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SUPPLEMENT  au  N""  14  des  ARCHIVES   H£RALDIQUES 


Beiträge  zur  Kenntnis  der  Heraldik  und  Sphragistik 
der  deutschen  Schweiz. 


iii. 

In  unserm  Aufsatze  über  das  Wappen  und  die  Siegel  des  altern  Hauses 
Kiburg  (Jahrgg  I  dieser  Zeitschrift  S.  37-53)  haben  wir  gezeigt,  dass  die  altern 
Grafen  von  Kiburg  zwei  Kleinode  führten,  den  durch  die  Siegel  überlieferten,  mit 
Lindenblättern  behangenen  Busch  u.  den  durch  das  Attinghuser  Kästchen 
bezeugten  Pfauenstutz.  Sprechen  wir  zuerst  von  dem  letztern. 

A.    Der  Kiburger  PFauenstutz. 

Während  der  andere  Helmschmuck  durch  die  Siegel  sowohl  für  Hartmann 
den  Aeltern  als  für  Hartmann  den  Jüngern  bezeugt  ist,  kennen  wir  den 
Pfauenstutz  nur  aus  dem  Attinghuser  Kästchen,  welches  nach  unserer  Annahme 
das  Wappen  Hartmanns  des  Jüngern  zeigt.  Es  hindert  dies  natürlich  gar  nicht 
zu  vermuten,  dass,  wie  das  andere  Kleinoo,  auch  dieses  von  beiden  Zweigen  des 
Geschlechts  geführt  wurde.  Wir  nahmen  dies  damals  auch  geradezu  an,  weil  es 
aus  Hartmanns  des  Aeltern  Erbe  durch  Rudolf  von  Habsburg  an  dessen  Söhne 
gekommen  u.  von  diesen,  um  die  Helmkrone  vermehrt,  auf  den  Bindenschild  von 
Oesterreich  gesetzt  worden  sei.  Dieser  Ansicht  sind  wir  auch  jetzt  noch;  allein 
dieses  letztere  Factum  muss  jetzt  genauer  untersucht  werden,  weil  es  inzwischen 
bestritten  w^orden  ist. 

Nach  einer  alten  Anschauung,  welche  sich  bis  ins  15.  Jahrhundert  verfolgen 
lässt  (siehe  unsere  Bemerkungen  über  das  Grabmal  in  Beromünster  in  diesem 
Heft  Seite  1  u.  ff.  der  Archives),  nach  einer  alten  Anschauung,  welche  auch  von  den 
Chroniken  überliefert  wird,  wurde  nämlich  der  Kiburger  Pfauenstutz,  mit  einer 
Krone  geziert,  von  den  Habsburgern  zum  Oesterreichischen  Kleinod  erhoben. 

Diese  Ansicht  wurde  auch  von  den  neuern  Heraldikern  z.  B.  Melly,  Weiss 
u.  a.  adoptiert.  Zuletzt  führte  sie  Graf  Ed.  Gaston  von  Pettenegg  in  seinem 
Stammwappen  des  Hauses  Habsburg  sowie  im  Anhange  dazu,  oetitelt ;  Das 
Wappen  «Neu-Oesterreich»  ausführlich  durch  (vgl.  Jahrb.  d.  her.  geneal.  Vereins 
Adler  in  Wien  IX.  Jahrgg  1882).  Bedenklich  blieb  dabei  nur  der  Umstand,  dass 
Graf  Pettenegg,  dem  die  Kiburger  Siegel  nicht  zugänglich,  sondern  bloss  in 
den  schlechten  Abbildungen  Herrgotts  bekannt  waren,  den  Oesterreichischen 
Pfauenstutz  von  dem  Kleinod  herleiten  wollte,  das  in  den  Kiburger  Siegeln 
erscheint.  Er  glaubte  nämlich,  die  Lindenblätter,  welche  Herrgott  ricntig  angab, 
seien  verzeichnete  Pfauenspiegel.  Doch  als  nun  durch  das  Attinghuser  Kästchen 
der  Pfauenstutz  bei  Kiburg  wirklich  nachgewiesen  war,  glaubte  ich  die  Ansicht 
Graf  Petteneggs  annehmen  und  in  dieser  Arbeit  als  uubestrittene  Tatsache  ku^^z 
berühren  zu  können.  Allein  im  Laufe  des  letzten  Jahres  sind  von  sehr 
competenter  Seite  Bedenken  gegen  diese  Ansicht  geäussert  u.  neue  Gesichts- 
punkte für  diese  Frage  aufgestellt  worden,  so  dass  wir  derselben  einen  längern 
Abschnitt  widmen  müssen. 

Der  unsern  Lesern  wohl  bekannte  Heraldiker  G.-A.  Seyler  in  Berlin  hält 
nämlich  dafür,  dass  dieses  Oesterreichische  Kleinod  von  Herzog  Friedrich  dem 
Streitbaren,  dem  letzten  Babenberger,  stamme  (Geschichte  der  Heraldik.  S.  267). 
Auf  dem  Reichstage  zu  Verona,  sagt  Herr  Seyler.  habe  man  aus  den  Her- 
zogtümern Oesterreich  und  Steiermark  ein  Königreich  machen  wollen,  allein  der 
Plan  sei  gescheitert,  u.    durch    den,  am  15.  Juni  1246  erfolgten  Hinschied  des 
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' '  »'zogs,  welcher  der  letzte  seines  Stammes  war,  vollends  dahingefallen.  Aus 
.^  ^  noch  vorhandenen  Entwürfe  des  Privilegs  (Epistolae  Petri  de  Vinea  od. 
Vineis.  Basler  Ausgabe  Tom  II  S.  197  ff)  citiert  Herr  Seyler  folgendes :  ducatus 
Austriae  et  Stiriae  cum  pertinentiis  suis  et  terminis,  quos  hactenus  habuerunt, 
ad  nomen  et  honorem  regium  transferentes :  te  hactenus  praedictorum  ducatuum 
Ducem,  de  potestatis  nostrae  plenitudine  et  magnificentia  promovemus  in 
regem,  eisdem  libertatibus,  immunitatibus  et  iuribus  praedictum  regnum  tuum 

Eraesentis  epigrammatis  auctoritate  dotantes,  quae  decent  regiam  dignitatem. 
►er  neue  König  u.  dessen  Nachfolger  sollten  jedoch  die  Krone  oder  Consecration 
nur  aus  der  Hand  des  Kaisers  entgegennehmen.  Das  Herzogtum  Kärnten  soll  einem 
Cognaten  des  Königs  verliehen  werden  u.  von  dem  neuen  König  zu  Lehen  gehen. 
Die  Sache  sei  nun,  wie  Herr  Seyler  meint,  soweit  gediehen,  dass  Herzog  Friedrich 
die  heraldischen  Consequenzen  der  ihm  zugedachten  Erhöhung  ziehen  konnte, 
und  er  habe  dies  dadurch  getan,  dass  er  auf  seinen  Helm  eine,  mit  Pfauenfedern 
geschmückte  Krone  gesetzt  habe.  Die  Meinung  des  Fürsten  Hohenlohe,  die 
ersten  Herzoge  der  Habsburgischen  Dynastie  haben  seit  1286  (irrtümlich;  die 
Siegel  mit  dem  Pfauenstutz  kommen  schon  1282  vor;  siehe  unten  u.  Graf 
Pettenegg  1.  c.  S.  116  u.  117)  als  Königssöhne  gekrönte  Helme  geführt,  sei  nicht 
richtig,  da  das  Kleinod  schon  1277  auf  einem  Siegel  der  Stadt  Krems  in  Oesterreich 
vorkomme,  (der  Stempel  sei  wahrscheinlich  viel  älter)  während  Prinz  Albrecht 
erst  1281  Reichsverweser  in  Oesterreich  u.  Steier  geworden  sei.  Auch  auf  König 
Ottokar  könne  das  Kleinod  nicht  bezogen  werden,  da  derselbe  immer  den 
Altböhmischen  Helmschmuck  geführt  habe.  Herr  Seyler  weist  ferner  darauf  hin, 
dass  der  ca  1260  dichtende  Pleier  dem  Garel  von  Steier  eine  Krone  als  Kleinod 
gebe,  denn  auch  als  Herzog  von  Steiermark  dürfte  Friedrich  der  Streitbare  die 
Krone  geführt  haben.  Diese  sei  überhaupt  der  Hauptbestandteil  dieses  Zimiers; 
das  sehe  man  aus  der  Beschreibung  desselben  durcn  Johannes  Victoriensis  1386 
(galee  sue  decus,  quod  pinnam  sive  zimeram  vel  glareotam  dicunt,  in  bellis 
tornetis  et  hastiludiis  utendum  contradidit,  coronam  scilicet  resplendentie  galee 
circumductam,  et  e  medio  pavonicorum  speculorum  relucentmm  fasciculum 
exurgentem)  u.  durch  den  Truchsessen  Heinrich  von  Diessenhofen  (insignia 
galee  sue  cum  Corona  aurea  ac  pennis  pavonum.) 

Wir  haben  hier  die  Ausführungen  des  Herrn  Seyler  in  extenso  mitgeteilt, 
da  wir  uns  mit  den  einzelnen  Argumenten  näher  zu  beschäftigen  haben  werden. 
Wir  können  nämlich  diesmal  der  Ansicht  des  verehrten  Heraldikers  nicht 
beistimmen.  Möge  er  uns  verzeihen,  wenn  wir  hier  eine  bei  der  Recension  seines 
Werks  versäumte  Pflicht,  die  Kritik,  etwas  nachholen. 

Die  Ansicht  des  Herrn  Seyler  scheint  uns  aus  folgenden  Gründen  nicht 
wahrscheinlich. 

Einmal  ist  zu  betonen,  dass  die  Erhebung  von  Oesterreich  und  Steier  ja 
gar  nicht  zu  Stande  kam,  sondern  dass  es  bei  dem  Entwürfe  blieb.  Es  wäre  also 
zum  Mindesten  etwas  sonderbar,  wenn  Herzog  Friedrich  sich  erlaubt  hätte,  aus 
diesem  unverwirklichten  Plane  schon  heraldische  Consequenzen  zu  ziehen. 
Gegen  einen  solchen  Missbrauch  hätte  man  sich  gewiss  gewehrt. 

Ein  Jahr  nach  dem  Entwürfe,  der  im  Juni  1245  in  Verona  entstand  (Böhmer- 
Ficker  Regesta  Imperii  V.  1.  Abteiig,  pag,  618  ö'.),  nämlich  am  15.  Juni  1246  starb 
Herzog  Friedrich.  Mit  ihm  erlosch  sein  Haus.  Sein  Schild,  die  weisse  Binde 
in  Rot,  wurde  als  Wappen  des  Herzogtums  weiter  geführt,  der  fragliche 
Helmschmuck  aber  erscheint  nirgends,  auch  nicht  in  den  Siegeln  Ottokars,  der 
doch,  weil  König  von  Böhmen,  um  so  eher  die  Krone  auf  dem  Helm  hätte  führen 
können.  Erst  1277  findet  sich  der  fragliche  Zimier  auf  dem  Kremser  Stadtsiegel, 
Aelter  kann  es  nicht  sein;  der  Stil  spricht  doch  wohl  dagegen,  noch  viel  mehr 
aber  der  Umstand,  dass  unter  der  Herrschaft  Ottokars  1252-76  ein  anderes  Siegel, 
das  älteste  Stadtsiegel  in  Oesterreich,  vorkommt,  welches  Herr  Seyler  nicht  zu 
kennen  scheint.  Dass  aber  das  1277  vorkommende  Siegel  aus  der  Babenberger  Zeit 
stamme,  u.  nur  während  der  Böhmischen  Herrschaft  nicht  gebraucht  worden  sei, 
kann  man  schon  deswegen  nicht  annehmen,  weil,  wie  schon  gesagt,  damals  in 
jenen  Gegenden  noch  gar  keine  Städtesiegel  vorkommen. 

Auch  die  Annahme  des  Herrn  Seyler,  die  Krone  sei  das  eigentliche  Kleinod 
und  der  Pfauenstutz  nur  eine  Verzierung  desselben,  kann  ich  nicht  acceptieren. 
Herr  Seyler  brinejt  zwar  auf  Seite  21 1  einen  ähnlichen  Fall  bei  dem  Wappen  der 
Grafen  von  Sponneim.  Dort  erscheint  auf  einem  Siegel  von  1299  sowohl  auf  dem 
Helm  als  auf  dem  Kopfe  des  Pferdeseine  ziemlich  grosse  Krone,  während  1318  diese 
Krone  mit  einem  Pfauenbusch  besteckt  im  Felde  des  Secretsiegels  von  Graf 
Johann  von  Sponheim  zu  sehen  ist.  Freilich  wäre  da  auch  noch  zu  untersuchen. 
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ob  nicht  eine  Vereinigung  mit  einem  Pfauenstutz  zu  Grunde  liege,  der  ja  \iei 
häufiger,  als  man  glaubt,  als  Kleinod  vorkommt.  Aber  selbst,  wenn  man  hier,  wo 
die  blosse  Krone  durch  ein  früheres  Siegel  bezeugt  ist,  Herrn  Seyler  beistimmen, 
will,  so  braucht  das  in  unserm  Falle  noch  gar  nicht  zu  geschehen.  Die  Stelle  des 
Pleier  hat  hier  nicht  die  Beweiskraft  wie  im  obigen  falle  das  Siegel,  wt  il  sie 
ebenso  gut  zufällig  sein  kann.  Aus  den  zwei  genannten  Beschreibungen  des 
Kleinods  aber  lässt  sich  nach  meiner  Ansicht  nicht  auf  einen  Vorrang  der  Krone 
schliessen.  Die  beiden  Bestandteile  sind  ja  einander  ganz  beigeordnet,  (Coronam... 
et....  fasciculum,  cum  Corona  aurea  ac  pennis  pavonufn)  während  es  zur 
Bestätigung  von  Herrn  Seylers  Ansicht  doch  gewiss  heissen  müsste  coronam 
fasciculo  speculorum  pavonicorum  ornatam  oder  etwas  ähnliches.  Ja  selbst,  wenn 
man  auch  das  noch  zugeben  wollte,  so  müsste  man  daneben  doch  auch  noch  die 
Darstellung  der  Siegel  zu  Rate  ziehen.  Hier  aber  erscheint  der  Pfauenstutz  von 
1277  an  immer  als  selbstständiger  Teil,  3  mal  so  hoch  als  die  Krone,  während  im 
andern  Falle,  wenn  die  Krone  das  eigentliche  Kleinod  wäre,  die  Pfauenspiegel 
ähnlich  wie  in  der  Zürcher  Wappenrolle  bei  Scharfenberg  N"  53  angebracht 
wären. 

Allein  noch  bleibt  uns  das  Hauptargument  des  Herrn  Seyler,  das  Siegel  von 
Krems  vom  Jahr  1277,  welches  allerdings  für  diese  Frage  von  nöchster  Bedeutung 
ist,  und  dessen  Herbeiziehung  um  so  verdienstlicher  ist,  als  es  von  den 
Oesterreichischen  Forschern  übersehen  wxirde. 

Die  Siegel  der  am  nördlichen  Ufer  der  Donau  liegenden  Stadt  Krems  wurden 
ausführlich  behandelt  u.  abgebildet  von  Ed.  Melly  in  seinen  ausgezeichneten 
«Beiträgen  zur  Siegelkunde  des  Mittelalters,»  erster  (u.  einziger)  Teil.  Wien  1847 
(Man  vergleiche  auch  die  Nachträge  Karl  v.  Savas  u.  Böhms  im  Oesterreichischen 
Notizenblatt  V  1855,  VI  1856,  IX  1859).  Das  2.  u.  3.  Siegel  wurde  nach  dieser 
Abhandlung  vom  Fürsten  Hohenlohe  in  seinem  Aufsatz  über  die  Linde  (Jahrb. 
d.  her-geneal.  Ver.  Adler  in  Wien  Jahrg  IV.  1877)  abgebildet,  iedoch  ohne  Angabe 
der  Quelle  u.  ohne  weitere  Bemerkungen.  Endlich  hnden  sich  noch  Abbildungen 
dieser  Siegel  mit  begleitendem  Text  m  Dr.  A.  Kerschbaumers  Geschichte  der 
Stadt  Krems  1885. 

Melly  (S.  200)  u.  Kerschbaumer  (S.  381)  sind  der  Ansicht,  die  Kremser  haben 
den  Pfauenstutz  von  Habsburg-Kiburg  1277  während  des  Kampfes  zwischen 
Rudolf  und  Ottokar  angenommen,  weil  sie  mit  dem  erstem  sympathisierten.  Er 
habe  ihnen  ja  am  12.  Juni  1277  unter  Belobung  ihrer  Treue  und  Anhänglichkeit 
die  Erträgnisse  der  Brückenmaut  (Brückenzoll)  in  Hohenstein  bei  Krems 
angewiesen,  damit  sie  ihre  Stadt  befestigen  könnten.  Allein  solche  freundschaft- 
lichenBeziehungen  zwischen  dem  König  und  den  Kremsem  erklären  natürlich 
die  Aufnahme  eines  Teils  des  königlichen  Hauswappens  in  das  Stadtsiegel 
nicht ;  der  wahre  Grund  muss  anderswo  liegen. 

Ein  Teil  der  Stadt  Krems,  welche  zum  ersten  Male  am  16.  August  995  genannt 
wird  (in  confinio  nostre  proprietatis  orientalis  urbis  que  dicitur  Chremisa.  Meiller 
Babenberger  Regesten  N**  1  S.  2.)  war  als  Lehen  des  Bistums  Passau  im  Besitze 
der  Babenbergischen  Herzoge.  Dies  bezeugt  eine  Urkunde  Friedrichs  des 
Streitbaren  vom  Jahr  1241  (Mon.  Boica  Bd.  XXVHI  2.  Abt.  N°  42  S  154  ff),  worin 
der  Herzog  die  Lehen  aufzählt,  die  er  vom  Bischof  von  Passau  besass,  ne  hiis  que 
nobis  tamquam  unigenito  contulerat  si  intestati  sublati  fuissemus  de  medio 
priuaretur.  Da  heisst  es  nun :  Sunt  autem  hec  (näml.  feoda,  quae  habemus  ab 
ecclesia  pataviensi.)  Aduocacia  ecclesiarum  Chremsmünster.  S.-Floriani.  Erla 
Walthusen.  S.-Ypoliti  (St-Pölten).  Chotewiensis.  S.  Georgii.  Altenburch  et 
Sitansteten.  Item  civitates  in  Lintza  in  Anaso.  Chremsaex  eaquamonti  adiacet 
parte.  Dann  folgt  noch  eine  Menge  von  Dörfern,  Zehnten  u.  s.  L  Nach  dem  Tode 
Friedrichs  des  Streitbaren  gieng  die  Gewalt  zuerst  an  Hermann  von  Baden, 
dann  1252  an  Ottokar  von  Böhmen  über.  Diesem  verlieh  am  20.  April  1253  Bischof 
Berchtold  von  Passau  die  Lehen,  welche  die  Babenberger  Herzoge  von  seiner 
Kirche  gehabt  hatten.  (Mon.  Boic.  XXVHI  2,  Abt  365).  Hinc  tenore  praesentium 
declaramus,  quod  deficientibus  ducibus  Austriae,  non  haerede  relicto,  aut  aliquo 
successore,  cum  terra  principe  diutius  caruisset,  quaenam  feoda,  quae  iidem 
duces  ab  Ecclesia  nostra  Pataviensi,  in  ducatibus  Austriae  et  Styriae,  quae  sunt 
non  modica,  sed  magna  et  maxima,  titulo  possederant  feodali  nobis  et  Ecclesiae 
nostrae  vacare  coeperunt.  Verum  domino  Ottocharo  nobili  Marchione  Moraviaö, 
nato  illustris  regis  Boemiae  in  ducatum  postmodum  subintrante,  occasione 
matrimonii,  quod  postmodum  cum  filia  Domini  Leopoldi,  quondam  Ducis 
Austriae  contraxit  nobis  negotium  hujusmodi  exequentibus,  multis  nobis  coepit 
precibus  supplicare,  ut  in  dictis  feodis  specialem  sibi  gratiam  faceremus  hujus 
rei  gratia,  ea  quae  honestas  et  ratio  postularet,    offerens    se    facturum.    Nach 
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Rücksprache  mit  dem  Capitel  habe  dann  der  Bischof  beschlossen  ipsi  Capitulo 
ob  honorem  et  reverentiam  B.  Stenhani  Protomartyris,  Patroni  nostri,  Parochiam 
in  Holabrunne  ob  nostram  etiam  laciendam  memoriara  conferre.  Es  folgen  dann 
nur  noch  einige  für  uns  unwichtige  Bestimmungen.  Somit  war  Chremsa  ex  ea 
gui  monti  adiacet  parte  an  Ottokar  übergegangen.  Jetzt  erscheint  das  erste 
Stadtsiegel  (Fig.  145)  nach  Melly  in  Abdrücken  von  1266,  1268  u.  1271.  In  der 
Mitte  wächst  aus  einem  kleinen  Stück  Erde  eine  Eiche  hervor,  (nicht  eine  Linde, 
wie  auf  den  2  folgenden  Siegeln)  (heraldisch)  links  davon  erscheint  der 
Oesterreichische  Bindenschild,  rechts  der  Böhmische,  doppelschwanzige,  gekrönte 
Löwe.  Der  Schild  links  an  zweiter  Stelle  bezeichnet  natürlich  die  territoriale 
Zugehörigkeit  zum  Herzogtum  Oesterreich,  derjenige  rechts  den  Inhaber  des 
Passauischen  Lehens.  Was  den  Baum  betrifft,  so  hält  ihn  Hohenlohe  für  einen 
blossen  Stützpunkt  der  Wappenschildo,  eine  Art  Schildhalter,  während  Melly 
vermutet,  er  beziehe  sich  auf  die  Gerichtsbarkeit,  wie  auch  wirklich  unter  den 
Babenbergern  mehrmals  Gerichtsverhandlungen  dort  vorgenommen  wurden  (vgl. 
Meiller  1.  c.  Kerschbaumer  1.  c.  S  12  u.  13)..  Solche  Acte  fanden  ja  oft  unter  Eichen 
oder  Linden  statt.  Jedenfalls  gehörte  der  Baum  zum  Stadtwappen,  denn  König 
Ladislaus  erlaubte  1453  den  Kremsern  auf  ihre  Bitten  ausdrücklich  « den  Paum 
zwischen  den  bemelten  Schilden  »  wegzulassen  (Kerschbaumer  1.  c.  S  35  u.  382). 
So  blieb  das  Siegel  bis  zum  Ende  der  Herrschaft  Ottokars. 

Als  dieser  in  dem  Frieden  vom  21.  Nov.  1276  zur  Abtretung  der  Herzogtümer 
Oesterreich,  Steiermark,  Kärnten  u.  Krain,  der  windischen  Mark  u.  der  Stadt  Egei* 
gezwungen  wurde,  Rudolf  aber  versprach,  seiner  Tochter  Guta,  die  er  mit 
Ottokars  Sohn,  Wenzel,  verheiraten  wollte,  eine  Mitgift  von  40,000  Mark  Silber  zu 

teben,  wofür  er  Ottokar  jährlich  4,000  Mark  Einkünfte  in  Oesterreich  nördlich 
er  Donau  anwies,  nahm  er  Krems  u.  Stein  davon  aus,  wahrscheinlich,  um  sich 
den  Uebergang  über  die  Donau  zu  sichern.  Doch  schon  am  6.  Mai  1277  hob  ein 
weiterer  Ausgleich  die  Abhängigkeit  des  nördlich  der  Donau  liegenden  Gebiets 
auf,  so  dass  jetzt  dasselbe  als  unbesetztes  Herzogtum  ganz  beim  König  lag. 
Natürlich  dachte  Rudolf  von  Anfang  an  daran,  seinen  Söhnen  diese  mächtigen 
Reichslehen  zuzuhalten,  allein  er  gieng  nach  seiner  Weise  vorsichtig  vor.  Zuerst 
suchte  er  seinen  Söhnen  in  jenen  Gegenden  eine  solche  Macht  zu  verschaffen, 
dass,  wenn  auch  auf  irgend  eine  Weise  ein  anderer  Herzog  würde,  seine 
Stellung  unhaltbar  wäre.  Zu  diesem  Zwecke  Hess  er  seinen  Söhnen  im  Laufe  des 
Jahres  1277  alle  Lehen  übertragen,  welche  die  Babenbergischen  Herzoge  von  den 
Bistümern  Salzburg,  Regensburg  u.  Freising  besessen  hatten.  1279  folgten  auch 
die  Lehen  des  Bistums  Bamberg,  allein  noch  vorher,  am  24.  Nov.  1277,  diejenigen 
von  Passau.  Die  betreffende  Urkunde  ist  abgedruckt  bei  Hansiz.,  Germania 
Sacra  Tom.  I.  pag.  418-20,  die  Bestätigungsurkunde  des  Königs  vom  gleichen  Tag 
in  den  Mon.  Boic.  XXVIII  2.  Abt.  S.  409.  In  der  letztern  heisst  es  : 

Der  Bischof  Peter  von  Passau,  welcher  dem  Reiche  gro:^se  Dienste  erwiesen 
habe,  habe  sich  nicht  begnügt  mit  den  Diensten,  die  er  dem  Reich  in  des  Königs 
Person  erwiesen,  sondern  wolle  diesen  auch  in  seinen  Söhnen  ehren.  Nam 
feuda  illa  omnia  et  singula,  que  sibi  et  Ecclesie  per  mortem  clare  memorie, 
Principum  Austrie  (Ottokar  wird  nicht  erwähnt,  weil  Rudolf  ihn  nicht  anerkannte) 
in  eadem  terra  vacare  coeperunt,  Karissimis  filiis  nostris,  Alberto  Hartmanno  et 
Rudolpho,  ac  eorum  liberis  et  heredibus  masculis  contulit  ipsosque  ad  instar  et 
formani  dictorum  Principum  infeudavit  his  duntaxat  exceptis,  que  de  feudis 
predictis  dicto  Principi  et  Ecclesie  sue  Pataviensi  inferius  assignamus,  necnon 
jure  Patronatus  Parrochialis  Ecclesie  in  Holabrune,  quam  Ecclesiam  cum 
pertinentiis  suis  bone  memorie  Perchtoldus  quondam  Pataviensis  Episcopus,  ad 
mensam  Pataviensis  Capituli  jure  perpetuo  contulit  et  concessit,  eo  tempore  quo 
sibi  et  Pataviensi  Erclesie  predicte  feuda  premissa  per  mortem  bone  memorie, 
quondam  Friederici  Ducis  Austrie  vacaverunt,  Cui  collationi  nomine  nostro  et 
Komani  Imperij  ad  instantiam  predicti  Petri  Episeopi  Pataviensis,  quantum  ad 
nos  rv^spicit  auctoritate  regia  approbamus.  Dann  wird  gesagt,  dass  die  Belehnten 
sich  dafür  verpflichtet  haben,  den  Bischof  u.  seine  Kirche  zu  schützen  und  zu 
ehren,  u.  s.  f.  Um  jedoch  den  Bischof  für  die  vielen  Kosten,  die  er  im  Dienste 
des  Reiches  gehabt  habe,  zu  entschädigen,  habe  er  de  feudis  predictis,  antequam 
filiis  nostris  conferentur  eadem,  redditus  ducentarum  librarum  usualis  monete 
Viennsis  abgezogen  u.  dem  Bischof  und  seiner  Kirche  gegeben.  Sunt  autem  hec 
nomina  bonorum  illprum,  que  de  feodis  predictis  sepedicto  Pataviensi  Episcopo 
et  Pataviensi  Ecclesie  remanebunt  u.  aus  welchen  ducentae  librae  eingehen. 
Es  werden  nun  aufgezählt :  das  forum  Trebensee  mit  allen  Einkünften,  die  villa 
in  Gaizrukke,  in  villa  Holarn  sex  mansi  et  dimidius  mansus,  que  Lehen  vulgariter 
nominantur,  ferner  das  jus  advocatie  in  bonis  et  prediis  Pataviensis  capituli  in 
villis  RischolfsdorJff  et  Obern-Neusidl,  das  Judicium  criminale  vel  sanguinis  in 
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S.-Ypolito  in  Mautarn  in  Zeizenmaur,  in  Chungesteten  et  alias  in  bonis  et 
possessionibus  ac  hominibus  Ecclesie  Pataviensis  sitis  in  Tulne  judicio,  endlich 
Septem  Jibrarum  redditus  in  Zeizenmaur,  et  unam  libram  in  Mautarn.  Es  folgen 
dann  noch  einige  Bestimmungen  über  die  Ablieferung .  der  Einkünfte  von' den 
letztgenannten  Orten,  sowie  die  Verleihung  der  plena  et  libera  potestas  judi^andi 
de  crimine,  et  Judicium  sanguinis  exercendi,  ac  in  tribus  locis  videlicet  in  S. 
Ypolito,  Mautarn  et  Zeizmur  furcas  seu  patibula  etc.  erigendi.  Die  ordinatio  und 
conservatio  der  Lehen  bleibt  in  Händen  des  Königs  so  lang  er  lebt.  Sterben  seine 
Söhne  ohne  männliche  Erben,  so  fallen  die  Lehen  an  den  Bischof  zurück;  werden 
sie  sonst  vakant,  so  steht  dem  Bischof  und  dem  Capitel  die  weitere  Ordnung 
der  Dinge  zu.  Unter  den  Zeugen  werden  genannt :  Albertus  et  Hartmannus  filii 
nostri  Comites  de  Habspurch. 

Wir  haben  diese  Urkunden  ausführlich  behandelt,  um  zu  zeigen,  dass  gar 
kein  Anhaltspunkt  für  die  Annahme  vorhanden  sei,  der  Teil  von  Krems,  der  am 
Berge  lag,  sei  1277  nicht  mit  den  andern  Passauer  Lehen  an  die  Söhne  Rudolfs 
gekommen.  Bevor  wir  nun  die  heraldischen  Consequenzen  ziehen,  müssen  wir 
noch  untersuchen,  ob  dieser  Teil  der  Stadt  irgend  welche  Bedeutung  hatte. 

Auf  dem  Berge  lag  nach  Dr.  Kerschbaumer  (1.  c.  S.  19)  gerade  der  älteste  Teil 
der  Stadt.  Dort  befand  sich  bis  1452  das  Ratshaus,  dort  befand  sich  das  forum 
eminentius  cremisie  (Hohenmarkt  1137  Meiller.  1.  c.  Reg.  25  n.  5).  Ferner  lag  auf 
der  Höhe  die  Burg,  die  schon  von  den  Römern  benutzt  war,  zu  Babenberger 
Zeit  zerstört  gewesen  zu  sein  scheint,  (die  Herzoge  wohnten  nämlich  im 
sogenannten  Herzogshof  an  der  Donau  vgl.  Kerschbaumer  in  den  Blättern  für 
Landeskunde  von  Niederoesterreich  Neue  Folge  XIX.  S.  260  flf.)  später  aber  wieder 
aufgebaut  wurde.  In  derselben  brachte  die  letzte  Babenbergerin,  Margareta, 
nach  ihrer  Trennung  von  König  Ottokar  den  Rest  ihres  Lebens  zu.  Dort,  in 
monte,  lag  ferner  die  ecclesia  St.  Stephani,  welche,  wie  Kerschbaumer  gewiss 
mit  Recht  annimmt,  die  älteste  Pfarrkirche  war.  Wir  sehen,  dass  der  Teil  der 
Stadt,  der  an  die  Habsburger  kam,  sehr  bedeutend  war.  * 

Nun  erscheint  auch  ein  neues  Stadtsiegel  (Fig.  146);  der  Baum,  jetzt  eine  Linde, 
ist  geblieben  nur  mit  der  Aenderung,  dass  das  Stück  Erde,  aus  welchem  er 
hervonwächst,  jetzt  treppenartig  geformt  ist.  Ebenso  blieb  unverändert  der 
Bindenschild,  aber  rechts  begegnen  wir,  statt  dem  Böhmischen  Schild,  dem 
gekrönten  Pfauenstutz.  Dieses  Siegel  erscheint  zuerst  an  einer  undatierten 
Urkunde  der  Oesterreichischen  Stände,  welche  sich  auf  den  Landfrieden  bezieht 
(Urkundenbuch  des  Landes  Oesterreich  ob  der  Enns.  Bd  III  S.  580  ff.)  Kurz 
fOesterreich  unter  Ottokar  u.  Albrecht  I.  Bd  2.  S.  190)  setzt  sie  ins  Jahr  1281,  sie 
lällt  aber  nach  neuern  Forschnugen  in's  Jahr  1277.  Weitere  Abdrücke  des  Siegels 
stammen  aus  den  Jahren  1288,  1291  u.  1299. 

Dass  diese  Aenderung  des  Siegels  und  besonders  der  rechten  Seite  desselben, 
mit  der  Aenderung  im  Besitz  der  Passanischen  Lehen  zusammenhängt,  wird 
einem  schon  durch  die  Gleichzeitigkeit  der  beiden  nahegelegt. 

Sehen  wir  nun,  was  für  uns  aus  diesem  Siegel  folgt.  Wie  auf  dem  frühern 
bezeichnet  auch  hier  der  Bindenschild  an  zweiter  Stelle  die  territoriale 
Zugehörigkeit  der  Stadt  zum  Herzogtum  Oesterreich,  der  Schild,  jetzt  das  Kleinod, 
rechts  den  Inhaber  der  Passauer  Lehen,  die  Söhne  Rudolfs.  Die  beiden  Teile 
gehören  also  durchaus  nicht  zusammen,  der  Helm  nicht  zu  dem  Bindenschild, 
sondern  er  vertritt  einen  andern  Schild.  Doch  wird  man  uns  erwidern :  Weshalb 

*  Merkwürdiger  Weise  erwähnt  Herr  Dr.  Kerschbaumer  diese  Abhängigkeit  eines  Teils  der 
Stadt  Krems  vom  Bistum  Passau  mit  keinem  Worte.  Dies  machte  mich  eine  Zeit  lang  misstrauisch 
gegen  meine  Ansicht,  bis  ich  den  Grund  seines  rätselhaften  Schweigens  in  folgendem  entdeckte : 
Auf  Seite  142  seiner  Geschichte  von  Krems  sagt  er,  der  Landesfürst  sei  in  Folge  der  Verleihung 
der  Passauischen  Lehen  oberster  Vogt  der  Pfarre  gewesen.  In  der  Anmerkung  citiert  er  Mon. 
Boic.  XXVIII.  II.  p.  483  u.  fügt  hinzu :  «In  der  Aufzählung  der  Lehen,  die  Hei*zog  Friedrich  von 
Oesterreich  von  der  Kirche  zu  Passau  hatte,  kommt  auch  vor :  Advocatia  ecclesiae  in  Gremsa, 
ex  ea  quae  monti  adiacet  parte  !  CVgl.  Bern  Pez.  cod.  dipl.  austr.  ep.  IL  p.  c.  94)  Offenbar  denkt 
er  an  die  oben  angefühlte  Urkunde  von  1241.  Allein  er  übersieht  den  Abdruck  in  Mon.  Boic. 
XXVIII.  2. 154  ff.  und  stützt  sich  auf  einen  altern,  schlechten  Abdruck  bei  Pez.  Dort  scheinen  die 
Worte  von  Ghremsmünster  bis  Ghremsa  durch  ein  Versehen  des  Gopisten  ausgefallen  zu  sein,  wie 
es  ja  sehr  leicht  u.  häufig  vorkommt,  dass  man  bei  einer  Abschiift  eine  Zeile  überspringt, 
besondei-s,  wenn  2  Zeilen  nacheinander  mit  fast  dem  gleichen  Worte  (Ghremsmünster  u.  Ghrems) 
beginnen.  So  entstand  statt  Advocatia  ecclesiarum  Ghremsmünster,  S.  Floriani....  item  Givitates 
in  Lintza,  in  Anaso  Ghremsa...  einfach  advocatia  ecclesiae  (spätere  Gorrektur,  weil  der  Plural 
jetzt  nicht  mehr  passte)  in  Ghremsa.  Da  nun  Kerschbaumer  nichts  von  dieser  Belebung  mit  einem 
Teil  der  Stadt  weiss,  bezieht  er  natürlich  auch  die  folgenden  nur  auf  die  advocatia  ecclesiae  u. 
nicht  auf  die  civitas.  (VgL  übrigens  auch  Alfons  Huber  Oesterreichische  Geschichte  Bd.  II.  S.  'ij. 
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wurvie  denn  nicht  der  Habsburger  Schild   hingesetzt  T    Diese  Frage  lässt    sich 
sehr  ^^infach  beantworten. 

^^  ir  haben  gesehen,  dass  die  Lehen  nur  den  Söhnen  des  Königs  und  ihren 
mann  liehen  Nachkommen  verliehen  wurden.  Es  handelte  sich  also  darum,  ein 
Abzt  i '}sen  hinzusetzen,  das  nur  diesem  Zweige  des  Hauses  Habsburg  zukam.  Das 
wai  luiht  der  Fall  mit  dem  Ha))sburgischen  Schilde.  Denn  dieser  wurde  auch  von 
der  llal'iiburg-Lauffenburger  Linie  geführt.  Ebenso  wenig  wäre  diese  Bedingung 
erfüllt  gewesen  durch  den  Habsburger  Helmschmuck.  Dieser  prangte  ja  auch  auf 
dem  Helme  des  Hauses  Kiburg-Burgdorf  (—Habsburg)  u.  auf  demjenigen  der 
übrigen  Habsburg-Lauffenburger,  bis  sie  Rapperswyl  bekamen.  Es  bleiben  noch 
die  verschiedenen  Bestandsteile  des  Kiburger  Wappens,  welche  Rudolf  und  seine 
Söhne  als  die  Erben  Hartmanns  des  Aeltern  führen  konnten.  Davon  war  der 
Schild,  wie  es  scheint,  durch  Uebereinkommen  den  Vettern  von  Habsburg- 
Lauffenburg,  den  Jüngern  Kiburgen,  abgetreten.  Obschon  sich  Rudolf  u.  seine 
Nachkommen  immer  Grafen  von  Kiburg  nennen,  führen  sie  diesen  Schild  nie 
bis  auf  Rudolf  IV.,  der  ihn  in  seinem  Siegel  von  1359  (Karl  v.  Sava.  Siegel  der 
Oesterreichischen  Regenten.  Mitteilgn  der  Centralkommission  für  Erforschung 
und  Erhaltung  der  Baudenkmale  XIL  S.  172  ff.  u.  Taf.  VH)  anbringt.  Allein  es  ist 
ja  bekannt,  dass  dieser  Herzog  gerade  in  dem  betreffenden  Siegel  sich  noch  einige 
andere  Wappen  u.  Titel  anmasste,  zu  deren  Führung  er  nicht  berechtigt  war,  u. 
dass  er  von  Kaiser  Karl  IV.  deswegen  gezwungen  wurde,  das  genannte  Siegel 
durch  ein,  zwar  nicht  minder  schönes,  aber  etwas  weniger  anmassliches  u. 
prunkendes  zu  ersetzen.  So  kommt  denn  auch  der  Kiburger  Schild  meines 
vVisseus  nicht  mehr  vor  bis  zu  Herzog  Albrecht  VI.  um  die  Mitte  des  15.  Jahr- 
hunderts (v.  Sava  1.  c.  B  XV.  S.  36),  obschon  die  Herzoge  seit  dem  letzten  Drittel 
des  14.  Jahrhunderts  vollständig  berechtigt  gewesen  wären,  ihn  zu  führen,  waren 
doch  die  Jüngern  Grafen  von  Kiburg  seit  jener  Zeit  nur  ihre  Lehensleute  u. 
sie  selbst  im  Besitze  der  Kiburgischen  Güter.  Man  könnte  freilich  sagen, 
Rudolf  und  seine  Söhne  hätten  ja  den  Schild  des  altern  Hartmann  mit  dem 
schwarzen  Feld  behalten  können,  während  die  Jüngern  Kiburger  das  Fell  wie 
Hartmann  der  Jüngere  rot  führten.  Allein  das  wäre  eben  auf  den  Siegeln  nicht  zu 
unterscheiden  gewesen.  Mit  dem  Kiburger  Schild  war  es  also  nichts.  Es  bleiben 
nur  noch  die  Kleinode.  Von  diesen  hinwiederum  war  der  mit  Lindenblättern 
behangene  Busch  auch  nicht  verwendbar,  denn  wie  wir  im  zweiten  Teil  dieser 
Arbeit  sehen  werden,  wurde  er  zu  andern  Zwecken  verwendet  u.  auf  das  Erbe 
Harmanns  des  Jüngern  bezogen.  Es  blieb  also  nur  der  Pfauenstutz.  Dieser  aber 
war  wahrscheinlich  auch  durch  ein  Abkommen  den  Erben  Hartmanns  des 
Aeltern,  Rudolf  u.  seinen  Söhnen,  vorbehalten,  wenigstens  begegnen  wir  ihm 
sonst  bei  keinem  der  übrigen  Kiburgischen  Erben.  Das  war  nun  das  passende 
Abzeichen  für  die  Filii  regis  Romanorum  und  ihre  liberi  et  heredes  masculi, 
dieses  konnte  nur  auf  sie  bezogen  werden. 

Es  können  freilich  weitere  Einwendungen  gegen  unsere  Ansicht  gemacht 
werden.  Woher  kommt  denn  die  Krone  u.  weshalb  findet  man  dieses  Kleinod 
sonst  nirgends  in  den  Siegeln  Rudolfs  und  seiner  Söhne  zwischen  1264  u.  1282? 
Auch  dies  glaube  ich  beantworten  zu  können.  Die  Krone  ist  wohl  mit  Hohenlohe 
aus  der  Eigenschaft  der  3  Brüder  als  Söhne  des  Königs  zu  erklären.  Man 
vergleiche  einmal  gerade  diese  Urkunden  der  Bischöfe  von  Regensburg,  Passau, 
Freising,  etc.  Nie  werden  die  Brüder  comites  de  Habsburg  genannt  ausser  etwa 
unter  den  Zeugen.  Sonst  heissen  sie  immer  illustres  pueri  et  liberi  Serenissimi 
domini  nostri  Romanorum  regis  semper  Augusti,  oder  karissimi  filii  eins  dem 
domini  Regis,  etc.  Ich  habe  auch  von  Herrn  Staatsarchivar  Dr.  Paul  Schweizer 
in  zuvorkommendster  Weise  Einsicht  in  die  Urkunden  erhalten,  welche  von  den 
Söhnen  Rudolfs  bis  1289  ausgestellt  wurden  u.  sich  im  Archiv  des  ehmaligen 
Klosters  Töss  bei  Winterthur  befanden.  Ich  gebe  hier  die  Titel  u.  zugleich 
Abbildungen  der  Siegel. 

1275  1.  Juli  Albertus  comes  in  habspurch  et  in  Kiburch  primogenitus  incliti 
Rudolfl  dei  gratia  Regis  Romanorum.  Winterthur  in  domo  Wez  (zelonis)  sculteti 
(Siegel  N«»  14^*). 

1276  27.  März  Albertus  comes  de  habspurch  Serenissimi  domini  Rudolfl  regis 
Romanorum  filius.  Baden  (Siegel  N°  148.) 

1281, 21  Februar.  Albertus  et  Hartmannus  de  Habspurch  et  de  Kyburch  comites, 
lantgravii.  Alsacie  Serenissimi  domini  regis  Romanorum  filii  Wien  (Siegel  N°  148 
w.  149.) 
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1281  ante  festo  Michaelis.  Hartmannus  comes  de  habispurc  et  de  klbiirc 
Alsacie  Lantgravius  Serenissimi  Romanorum  regis  filius,  apud  Wintertur  (Shtjiel 
NM49).  ö  ^  .0 

1282,  2.  Juli  (feria  quinta  post  festum  apostolorum  petri  et  pauli)  Ru«iolfus 
comes  de  habispurc  et  de  Kiburc  alsacie  Lantgravius  serenissimi  Romai.  >rum 
regis  filius.  Diessenhofen  (Siegel  N''  150). 

1284.  30.  März  (feria  quinta  ante  ramos  palmarum)  Rudolfus  dei  gratia  Austrie 
et  Stirie  dux  Carniole  et  Marchie  dominus  comes  de  Habispurc  et  de  Kyburc 
Alsacie  lantgravius  serenissimi  domini  Rudolfi  romanorum  regis  lilius.  Winterthur 
(Siegel  N"  150). 

1285.  5.  Octoben  Ebenso,  apud  Wintertur  (Siegel  n*  150.) 

1289.  9,  Januar.  Ebenso.  Winterthur  (Siegel  N°  150). 

Wir  sehen  also ,  welch  grossen  Wert  die  Grafen  darauf  legten,  filii 
serenissimi  domini  Rudolfi  regis  Romanorum  zu  sein.  Nun  führte  aber  Rudolf 
als  König  eine  Krone.  Weshalb  sollten  das  die  königlichen  Prinzen  nicht  auch 
tun,  u.  ihren  Helm  wenigstens  mit  einer  Laubkrone  zieren  ? 

Was  aber  den  Einwurf  betriflft,  dieser  Helmschmuck  sei  sonst  in  ihren 
Siegeln  nicht  zuTinden,  so  lässt  sich  darauf  folgendes  antworten.  Was  den  König 
Rudolf  selbst  betrifft,  so  hat  er,  unnötigen  Ausgaben  u.  eitlem  Prunk  überhaupt 
nicht  grün,  sowiel  ich  weiss,  nach  1^4  bis  zu  seiner  Konigswahl  kein  neues 
Siegel  angeschafft,  auf  welchem  er  seine  Besitzerweiterung  heraldisch  hätte 
ausdrücken  können.  Erbegnügte  sich  mit  dem  Titel.  Auf  den  Königssiegeln  aber 
wurden  damals  die  Hauswappen  noch  nicht  angebracht.  Seine  Söhne  führten, 
wie  wir  eben  sahen,  Schildsiegel  mit  dem  blossen  Habsburger  Löwen.  Ein 
einziges  Reitersiegel  Albrechts  findet  sich  vor  1282.  Wir  erhielten  durch  Plerrn 
Staatsarchivar  Dr.  Schweizer  aus  Wien  eine  prächtige,  von  Herrn  Dr.  Lampel 
ausgeführte  Zeichnung  dieses  Siegels.  Allein  da  es  unmöglich  ist,  dieselbe 
autographisch  zu  reproducieren,  ohne  dass  sie  an  Schönheit  sehr  verlieren 
würde,  u.  da  sie  ferner  von  einem  ziemlich  beschädigten  Exemplare  genommen 
ist,  ziehen  wir  es  vor,  die  einfachere  Umrisszeichnung  bei  Graf  Pettenegg 
unsern  Lesern  wiederzugeben.  N°  151  Das  Siegel,  merkwürdig  schon  durch  seine 
Umschrift  (Albertus  Dei  Gra.  De.  Habsburc.  Et.  De.  Kiburc  Comes  Landgravi 
Alsacie  Dmi.  Rud.  Rom.  Regis  (2.  Zeile)  Primogenit.  Et.  Ejusdem  per  Austr.  et 
Styr.  Vicari'  Generalis)  zeigt  den  Grafen  Albrecht  von  links  nach  rechts  sprengend 
mit  dem  alten  Habsburger  Wappen.  Allein  dies  widerspricht  natürlich  unserer 
Ansicht  nicht.  Hier  hatte  Albrecht,  nach  dem  König  der  Hauptvertreter  der 
altern  Linie  des  Hauses  Habsburg,  keinen  Grund,  sein  Habsburgisches  Kleinod 
zu  entfernen  und  den  Kiburger  Helm  an  seine  Stelle  zu  setzen,  um  so  mehr, 
wenn  er  schon  daran  dachte,  den  letztern,  falls  er  Herzog  würde,  auf  den 
Bindenschild  zu  setzen. 

Dies  geschah  denn  auch  auf  seinem  Herzogssiegel,  dessen  er  sich  schon 
3  Tage  vor  seiner,  am  27  Dez.  1282  erfolgten  Belehnung  bediente,  wenn  die 
betreffenden  Urkunden  nicht  vordatiert  sind  (vgl.  v.  Sava  I.e.  Bd.  XI.  S.  137 
Graf  Pettenegg  1.  c.  S.  117)  Hiemit  waren  nun  alle  seine  Titel  bis  an  denjenigen 
eines  Landgrafen  im  Elsass  auch  heraldisch  ausgedrückt.  Den  alten  Habsburger 
Helm  auf  den  Bindenschild  zu  setzen,  hätte  nicht  gut  gepasst,  weil  sonst 
Habsburg  doppelt,  die  grossen  Kiburgischen  Bezitzungen  aber  gar  nicht  vertreten 
gewesen  wären,  weil  es  dem,  an  den  bisherigen  Gebrauch  gewöhnten  Auge 
gewiss  seltsam  geschienen  hätte,  den  Schild  und  das  Kleinod  von  Habsburg  auf 
demselben  Siegel,  aber  getrennt  u.  das  letztere  auf  einem  fremden  Schilde  zu 
sehen  u.  weil  der  gekrönte  Kiburger  Zimier  dem  herzoglichen  Schilde  besser 
anstehen  mochte.  (Siegel  N°  152.) 

Zum  Schlüsse  möge  noch  erwähnt  werden,  dass  das  zweite  Kremser  Siegel 
nur  bis  zum  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  im  Gebrauch  blieb.  Es  erscheint 
nämlich,  zuerst  in  einem  Abdruck  von  1318,  ein  neues  Siegel,  ganz  ähnlich  dem 
vorigen,  jedoch  mit  der  Abweichung,  dass  der  Helm  durch  den  Schild  des 
Herzogtums  Steiermark  ersetzt  ist  (flg.  147).  Weshalb  diese  Aenderung  vorgenom- 
men wurde,  ist  noch  nicht  sicher  ermittelt  u.  auch  für  unsere  Frage  ohne 
Bedeutung.  Sie  ist  aber  wohl  in  Verbindung  zu  bringen  mit  dem  Stadtrechte,  das 
die  Kremser  1305  von  Albrechts  Sohn,  Herzog  Rudolf  III.  erhielten,  worin  es 
hiess,  die  Fertigung  und  Sigillierung  beider  Städte  (Krems  u.  Stein)  solle  bei 
allen  Gerichten  gültig  u.  achtbar  sein  (Kerschbaumer  1.  c.  S.  381).  Auch  in  der 
Schweiz  hat  ja  die  Verleihung  eines  Stadtrechtes  oft  eine  Aenderung  im  Wappen 
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oder  Siegel  der  Stadt  zur  Folge  gehabt.  (Vgl  z.  B.  Jahrgg  I  dieser  Zeitschrift  S.  50). 
So  mochten  die  Bürger  die  Gelegenheit  ergriffen  haben,  das  frühere  Siegel 
zu  ändern,  dessen  beide  Teile  gleichbedeutend  geworden  waren,  seit  die  Habsburger 
die  Herzogswürde  erlangt  u.  den  Pfauenstutz  zum  herzoglichen  Kleinod  erhoben 
hatten.  Dass  sie  hiebei  wieder  einen  Schild  an  Stelle  des  Helms  setzten  u.  dazu 
denjenigen  des  mit  Oesterreich  vereinigten  Herzogtums  Steiermark  wählten,  ist 
sehr  natürlich,  besonders  wenn  man  an  die  herzoglichen  Majestäts-,  namentlich 
aber  Secretsiegel  denkt,  wo  ja  diese  Wappen  immer  zusammen  erscheinen. 

Dies  ist  meine  Ansicht  über  den  gekrönten  Helm  mit  dem  Pfanenstutz. 
Solange  nicht  weitere,  direkte  Beweise  für  die  entgegensgesetzte  Ansicht  gebracht 
werden  können,  glaube  ich  die  hergebrachte  Anschanung  nicht  aufgeben  zu 
müssen.  Das  Kremser  Siegel  wenigstens  scheint  mir  gerade  ihre  beste  Stütze 
zu  sein.  Doch  ich  bin  weit  entfernt,  diese  wenigen  Bemerkungen  für  irgendwie 
abschliessend  zu  halten.  Namentlich  wäre  ich  dankbar,  wenn  icn  auf  Fehler  oder 
Lücken,  welche  dieser  Arbeit  gewiss  auch  anhangen,  aufmerksam  gemacht 
w^ürde.  Besonders  erfreulich  wäre  es,  wenn  etwa  Oesterreichische  Heraldiker 
sich  damit  beschäftigen  würden,  welche  ja  durch  Localkenntnis  und  reichlicheres 
Material  vor  andern  natürlich  einen  grossen  Vorsprung  hiebei  haben.  Jedenfalls 
wäre  es  dann  wünschenswert,  wenn  auch  das  Kämtische  Kleinod,  herbei  gezogen 
würde  wo  ja  schon  frühe  ein  gekrönter  Helm  mit  einem  Pfauenstutz  vor- 
kommt (siehe  Weiss.  Bemerkungen  zur  Zürcher  Wappenrolle).  Ich  glaube 
zwar  wie  Weiss  u.  a.  nicht,  dass  dieses  alte  Kärntner  Kleinod  irgendwie  mit  dem 
Oeöterreich-Habsburgischen  zusammenhange.  Namentlich  dürfte  das  in  Bezug 
auf  das  Kremser  Siegel  schwer  zu  erweisen  sein;  denn  der  Umstand,  dass  der 
letzte  Spontheim,  Herzog  Philipp  von  Kärnten  1270-1279  in  der  Burg  zu  Krems 
auf  Befehl  Ottokars  wohnte,  dass  er  1279  dort  starb,  und  dass  ihm  aus  den 
Einkünften  der  Maut  von  Krems  sowie  der  Herrschaft  Pösenbeug  ein  Leib- 
geding  angewiesen  war,  (Kerschbaumer  1.  c.  S.  16  u.  Tangl,  die  Grafen  von 
Pfannberg.  Archiv  für  Oesterr.  Geschichtsquellen  XVIII  S.  125,  144)  würde  doch 
wohl  eine  Aufnahme  des  Spontheimer  Helmes  in  das  Kremser  Stadtsiegelnicht 
erklären.  In  der  Wappenrolle  aber  ist  das  Kleinod  von  Kärnten  wohl  einfach 
das  von  Oesterreich  in  Folge  der  Vereinigung  der  beiden.  Ferner  soll  der  einfache 
Pfauenstutz  auch  von  Adeligen  in  jener  Gegend  geführt  worden  sein.  So  führt 
laut  gefälliger  Mitteilung  des  Herrn  Staatsarchivar  Dr.  Schweizer  Graf  Berchtold 
von  Hardek  (der  erste  des  Geschlechtes  der  Burggrafen  von  Magdeburg  oder 
Maydburg  Grafen  v.  Hardegg)  einen  Pfauenstutz  in  semem  Siegel  von  1290.  Ich  habe 
jedoch  in  W.  Kopal,  Hardegg,  eine  historische  Studie  (Blätter  des  Vereins  für  Nie- 
der-Oesterreichische  Landeskunde  Neue  Folge  XI,  4-6)  nichts  darüber  gefunden, 
und  muss  daher  die  Untersuchung  über  diesen  und  die  andern  Punkte  denje- 
nigen Forschern  überlassen,  welche  so  glücklich  sind  das  betreffende  Material  an 
Siegeln,  etc.  zu  besitzen. 

(Fortsetzung  folgt)  G.-Ulrich  STUTZ. 
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ARRßie  DU  CONSEIL  GßNfiRAL 

INSTITUANT 

LES  ARMOIRIES  DE  LA  NOUVELLE  COMMUNE  DE  LA  CHAUX-DE-FONDS 


DTJ   18   CTTJILLET   1888 


Le  Conseil  general  de  la  commune  de  la  Chaux-de-Fonds, 

Vu  la  loi  sur  les  communes  du  5  mars  1888,  disposant :  «  Art.  2.  Que  la  commune 
«  reunit  sous  ce  nom,  en  administration  unique,  la  commune  de  ressortissants  ou  com- 
«mune  proprement  dite,  et  la  commune  d'habitants  ou  municipalite  »; 

Considerant  qu'il  y  a  lieu  pour  ces  motifs  de  choisir  des  armoiries  pour  la  nouvelle 
commune  de  la  Chaux-de-Fonds ; 

Entendu  le  preavis  unanime  de  la  commission  chargee  de  l'elaboration  du  regle- 
ment  general  pour  la  commune  de  la  Chaux-de-Fonds  (*) ; 

Abrate : 

Article  1®^  a)  Les  armoiries  de  la  commune  de  la  Chaux-de-Fonds  sont  tiercees 
en  fasce,  savoir : 

Au  premier  d'azur  a  trois  etoiles  a  cinq  rais,  rangees,  d'argent. 

Au  second  d'argent,  a  la  ruche  d'abeilles  d'or  accostee  d'abeilles  de  meme. 

Et  au  troisieme  echiquete  d'azur  et  d'argent,  de  sept  tires  et  trois  traits.  Cet 
echiquete  donne  onze  parties  d'azur  representant  les  onze  quartiers  historiques  de  la 
circonscription  communale  (**). 

L'ecu  est  somme  de  la  croix  föderale  d'argent,  rayonnante  d'or. 

h)  Les  couleurs  de  la  commune  de  la  Chaux-de-Fonds  sont  Celles  de  l'ecu  et  de  ses 
meubles,  savoir : 

Le  bleu,  le  blanc  et  le  jaune,  correspondant  ä  l'azur,  a  l'argent  et  ä  l'or;  ces  cou- 
leurs disposees  en  tierce-fasce  tiennent  par  parties  egales  ä  la  hampe  du  drapeau. 

Article  2.  Le  conseil  commuiial  est  charge  de  faire  confectionner  les  sceaux 
necessaires  munis  des  armoiries  de  la  commune,  et  destin^s  ä  remplacer  ceux  de  la 
municipalite  et  de  l'ancienne  commune  de  ressortissants,  lesquels  sont  declar^s  hors 
d'usage. 

Article  3.  Le  conseil  communal  est  charge  de  faire  confectionner  le  drapeau  de 
la  commune. 

Article  4.  Le  drapeau  de  la  municipalite,  ses  sceaux  et  ceux  de  l'ancienne  com- 
mune de  ressortissants,  seront  deposes  au  Musee  historique  de  la  Chaux-de-Fonds,  par 
les  soins  du  conseil  communal. 

A  la  Chaux-de-Fonds,  le  18  juillet  1888. 

Au  nom  du  conseil  g6n6ral  de  la  commune; 

Le  President,  Fritz  Brandt-Dueommaiu 
Le  secr^tairey  Georges  Leuba« 


(*)  Membres  de  la  Commission ;  MM.  Arnold  Robert,  Edouard  Perroehet,  Georges  Leuba,  Jules  Calame-Colln,  C^sar 
Dros-Robert,  Jules  Breitmeyer,  Alois  Jaoot,  Jules-Aufpnste  Dnbois,  Friti  Robert. 

i—)  Ces  onie  quartiers  historiques  sont:  Le  g^rand  et  le  petlt  quartier  du  village,  les  quartiers  de  la  SombaiUe,  des 
BuUes,  du  ValanTTon,  des  Petltea-Crosettes,  de  la  Jouz-Perret,  du  Bas-Monsieur,  des  Orandea-Croeettes,  de  Boinod  et  des 
Reprises. 
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JANVIEB 


(in  Journal  Est  recommanS^  par  le  iDepartemeot  äe  I'tnstiiuction  puBIique  Üb  I't^tat. 


H  nos  Iiecteurs^ 

Les  Archioes  h^raldiqaes  suisses  entreiit  dans  leur  troisiöme  annöe 
d'existence.  Le  nombre  toujours  progressant  d'abonnös  et  de  colla- 
borateurs  nous  oblige  aiijourd'hui  ix  remplacer  Tautographie  par  la 
typographie.  Nous  espörons  que  nos  leeteurs  nous  sauront  grö  de  cette 
annölioration  qui  sera  pour  nous,  au  d6but,  un  sacrifice. 

Les  Archioes  continueront  ä  rccueillir  tout  ce  qui  concerne  Tliciral- 
dique  et  la  sigillographie  nationales;  la  g6n6alogie  fera  toujours  partie 
du  but  et  du  programme  d6velopp6s  en  töte  des  annöes  parues. 

Deux  rubriques  scront  ajoutc^es  h  Celles  dont  les  Archives  ont  döjfi 
fait  mention :  la  Jurisprudenee  h^raldique  et  les  EmbUmes  rövolution- 
naires,  sMitietiXy  etc. 

Les  articles  dont  la  publication  est  en  vue  pour  cette  ann6e  sont 
tr6s  variös;  une  quantitö  de  Communications  inödites  et  de  dessins  en 
noir  ou  en  couleurs  augmentoront  la  collection  fondöe  en  1887.  Nos 
d6vou6s  coUaborateurs,  MM.  Jean  Grellet,  D'  Jean  de  Pury  et 
G.  Ulrich  Stutz,  entr'autres,  nous  ont  promis  de  donner  suite  k  la  S(^rie 
des  articles  si  intöressants  publiös  dans  le  cours  de  ces  deux  derniöres 
ann6es;  nous  les  remercions  vivement  d'avoir  offert  leur  pröcieux 
concours  ä.  l'oeuvre  que  nous  avons  entreprise. 
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Notre  pays,  autaiit  et  ni6me  plus  qiie  d'autres,  doit  accorder  au 
foyer  de  son  histoire,  uue  place  au  Blason  et  ä  VArt  h^raldique.  M.  le 
D""  prof.  Rahn  nous  öcrivait,  il  y  aquelque  temps:  «  Votre  canton  est  riche 
))  eil  spöciiiieiis  höraldiques  et  il  nie  senible  (jue  le  moinent  est  venu  de 
»  sauver  de  Toubli  quantitö  de  monumeiits,  dont  le  nombre  va  nialheu- 
))  reusement  eii  diniinuant  d'une  annee  ii  Tautre,  au  moyen  de  reproduc- 
»  tions  aussi  üdeles  que,  possible.  » 

Cette  lettre  date  de  T^pocjue  de  fondation  des  Archives;  il  nous  a 
paru  depuis  (jue  ropinion  de  M.  le  D"^  Rahn  pouvait  s'appliquer  non 
seulement  au  canton  de  NeucliAtel  mais  aussi  aux  autres  cantoiis :  dös 
lors  les  Archives  devinrent  Journal  suisse. 

Bien  accueilli  par  ses  confreres  des  pays  voisins  —  ses  alnös  — 
et  plus  particulierenKnit  soutenu  par  les  excellents  conseils  de  MM. 
Ad.  Gautikr,  D'  Daoukt,  A.  Bachelin,  C.-Eug.  Tissot,  A.  Godet,  etc., 
notre  Journal  höraldique  put  })0ursuivre  sa  course  modeste  dans  les 
diverses  parties  du  pays;  nous  souliaitonsi)Ouvoir  continuer  notre  marche 
et  rasseniblor,  conime  nous  le  disions  pröcödemnient,  tout  ce  qui  a  trait 
ä  notre  heraldiijue  suisse. 

Nous  reni(»rcions  aussi  iios  abonnös  de  nous  faciliter  cette  tAche. 

Aux  articles  dont  la  publication  est  en  cours,  plusieurs  autres  sont 
venuJs  s'ajouter;  nous  en  reservons  la  surprise  i\  nos  lecteurs. 

Tout  ce  que  nous  demandons,  en  terniinant  ces  quelques  lignes, 
c'est  Tappui  constant  et  suivi  des  aniis  de  Thisloire  nationale. 

Leur  encouragement  sera  pour  nous  une  garantie  de  röussite. 

Leurs  conseils  nous  seront  toujours  de  la  plus  grande  utilitö. 

Döcembre  1888.  Lic.  jur.  Maurice  Tripet 

HeraldüU 

Membre  de   la   SociiU  d'Histoire 

Prfyoti aux  Archives cantonale$ 


tiES  Oimicrs  5e  la  ]V[aison  5e  jV^EUcl^ätEl 

Nous  avons  parlö  ailleurs  des  Armes  de  la  Maison  de  Neuchätel 
(voir  Musde  neachdtelois,  1887),  en  exprimant  Topinion  que  le  chäteau 
qui  figure  sur  les  sceaux  des  premiöres  gönörations  de  nos  comtes  n'est 
qu'un  signe  sphragistique  et  non  leur  armoirie  proprement  dite  et  en 
second  lieu  que  les  branches  de  Nidau  et  de  Strasberg  portaient  de 
mßnie  que  Celles  d'Arberg  et  de  Valangin  un  pal  chevronnö  de  sable  et 
d'or  et  non  d'argent  comme  Tont  prötendu  plusieurs  auteurs. 

Nous  ne  reviendrons  pas  ici  sur  ce  sujet,  mais  nous  nous  bornerons 
ä  präsenter  aux  lecteurs  des  Archives  häraldiques  quelques  observations 
relatives  aux  cimiers  qui  accompagnaient  ces  armes. 

Comme  on  le  sait,  la  Maison  de  Neuchätel  se  partage  au  commen- 
cement  du  XIII*  siecle  en  deux  branches  principales,  celle  de  Neuchätel 
et  Celle  d'Arconciö,  cette  derniöre  se  subdivisant  ensuite  en  rameaux 
de  Nidau,  de  Strasberg,  d' Arberg  et  de  Valangin. 

On  ignore  quel  ötait  le  cimier  port6  avant  la  Separation,  mais  il  est 
ä  prösumer  que  c'6tait  un  bonnet  surmont6  d'une  houppe,  car  il  se 
retrouve  dans  les  deux  branches.  En  comparant  le  cimier  du  comte 
Louis  de  Neuchätel  (fig.  3)  avec  celui  de  Guillaume  de  Valangin  (fig.  13), 
nous  ne  d6couvrons,  il  est  vrai,  aucune  ressemblance  et  pourtant  les  deux 
semblent  avoir  eu  comme  point  de  d6part  le  bonnet  ä  houppe.  Mais 
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ainsi  que  nous  le  verrons  dans  la  suite,  il  se  produisit  un  ph6nom6ne 
assez  curieux.  A  mcsure  que  dans  la  branchc  ain6e  le  bonnet  s'amoin- 
drissait  de  plus  en  plus  par  des  modifications  successives  et  que  la 
houppe  croissait  en  proportion  pour  finir  par  figurer  seule  sur  le  casque  | 
du  comte  Louis,  il  se  produisit  dans  la  brauche  d'Arconciö  le  fait 
inverse :  la  houppe  diminua  et  eiT  fin  de  compte  disparut  presque 
complötement,  tandis  qu'au  contraire,  le  bonnet  devßnait  toujours  plus 
haut  et  plus  pointu. 

Apr6s  ces  quelques  remarques  gönörales,  nous  passons  succ(»ssi- 
vement  en  revue  les  difF6rentes  branches  de  la  Maison  de  Neuchätel  au 
point  de  vue  de  leurs  cimiers. 

Branche  de  NeuchdteL  Le  plus  ancien  cimier  que  nous  connaissons 
de  cette  branche  est  celui  qui  se  trouvait  autrefois  reprösentö  dans  les 
peinturos  murales  de  la  Tour  d'Erstfelden  dans  le  canton  d'Uri,  qui 
datent  du  premier  quart  du  XIV*  siecle.  Cette  armoirie  (fig.  1),  est  donc 
Celle  du  comte  Rollin  et  le  cimier  represcnte  une  haute  toque  retroussöe 
aux  pi6ces  et  ömaux  de  Töcu  et  surmontöe  d'une  houppe  de  plumes  de 
sable.  Les  armoirios  peintes  de  cette  6poque  sont  aussi  rares  que  pröcieuses 
ä  consulter.  Celles  de  la  Tour  d'Erstfeldcn  etaient  les  plus  anciennes  se 
rapportant  ä  la  Suisse.  Disparut  dcpuis  longtemps  elles  nous  ont  6t6 
conserv6es  par  une  copie  qu'en  a  faite  Cysat  au  XVP  siecle.  Mais 
m6me  k  cette  epoque  les  originaux  etaient  fort  dötöriores  et  les  jaunes 
entre  autres  s'etaient  effacös  et  sur  notre  planche  nous  avons  tant  pour 
cette  armoirie  (fig.  1)  que  pour  les  autres  provenant  d'Erstfelden 
restaurö  les  6maux  primitifs.  Un  peu  plus  tard,  dans  le  meme  siecle, 
nous  trouvons  dans  le  magnifique  Wappenboek  de  Gelre,  conservö  ä  la 
Biblioth6que  nationale  de  Bruxelles,  les  armes  du  comte  Louis  (fig.  2). 
Les  trois  pals  de  Tecusson  pröcödent  sont  röduits  ä  un  seul  et  le  cimier 
esi  6galement  une  toque  mais  de  beaucoup  plus  petites  dimcnsions  et  de 
couleur  brune  doublöe  de  gueules.  La  houppe  de  sable  est  ici  tr6s 
döveloppöe.  Elle  Test  encore  plus  tant  sur  le  grand  sceau  öquestre  que 
sur  le  petit  contre-sceau  du  comte  Louis  (fig.  3),  oCi  la  toque  a  complö- 
tement  disparu  pour  ne  laisser  qu'une  grande  houppe  disposöe  en 
öventail.  La  comtesse  Isabelle  (fig.  4)  et  la  branche  illegitime  de 
Neuchätel-Vaumarcus  (fig.  5)  la  conserv6rent  en  en  modifiant  un  peu 
la  forme  qui  prit  quelque  ressemblance  avec  une  fraise  ou  une  pomme 
de  pin,  mais  il  s'agit  bien  toujours  de  plumes  comme  le  fait  voir  du  reste 
le  cimier  (copi6  d'un  dessin  de  M.  Alfred  Godet)  qui  se  trouve  dans 
TEglise  de  Cressier,  sur  la  tombe  de  Louise-Franc^oise  de  Neuclultel- 
Gorgier,  morte  en  1634  (fig.  16). 

Stumpf,  outre  une  fausse  repr6sentation  de  la  toque  ä  plumes  qu'il 
dessine  comme  s'il  s'agissait  d'un  bonnet  plantö  de  feuilles  de  chöne, 
donne  comme  second  cimier  un  buste  d'honmie  vetu  aux  6maux  de  T^cu 
et  ces  deux  versions  ont  6t6  adoptöes  par  Mandrot,  erroni^ment  croyons- 
nous,  car  tant  les  sceaux  que  les  plus  anciennes  peintures  connues  des 
armes  des  comtes  de  Neuchätel  ne  donnent  que  la  houppe  avec  ou  sans 
toque. 

M.  de  Wyss,  dans  ses  Sceaux  historiques  de  Neuchätel,  reproduit, 
il  est  vrai,  d'apr^s  Matile  un  sceau  du  comte  Louis  qui  aurait  pour 
cimier  un  ange  ail6.  Mais  nous  devons  avouer  ne  pas  döcouvrir  sur 
Toriginal  de  traces  distinctes  permettant  de  conclure  ä  Texistence  d'une 
figure  humaine  et  le  casque  nous  parait  plutöt  6tre  simplement  ornö 
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d'un  pal  ouvert  qui  sans  doute  est  uiie  Variante  de  la  liouppe.  S'il  y  avait 
eu  la  figure  d'un  ange,  les  ailes  seraient  vraisemblablement  plac6es  plus 
haut  pour  lui  croitre  aux  öpaules,  tandis  qu'en  r6alit6  elles  sont  fixöes 
au  casque  lui-m6me.  La  houppe  qui  se  retrouve  non-seulement  sur  tous 
les  autres  sceaux  du  comte  Louis  mais  aussi  sur  ceux  de  sa  femme 
Catherine,  de  Jean-le-Bel,  d'Isabelle  et  de  toute  la  branche  des  Neu- 
chatel-Vaumarcus,  peut  ^tre  consid6r6e  comme  6tant  ä  partir  du  milieu 
du  XIV®  siöcle  le  seul  cimier  authentique  de  cette  lign6e  tandis  qu'ant6- 
rieurement  ä  cette  öpoque  la  houppe  surmontait  un  bonnet  retrouss6. 

La  branche  de  Strasherg  nous  fournit  plusieurs  variantes.  La  tbur 
d'Erstfelden  donne  comme  cimier  un  bonnet  conique  degueulessurmontö 
d'unc  branche  de  ch6ne  (ou  de  noisetier?)  au  naturel  qui  se  trouve 
6galement  reproduit  dans  Tarmorial  du  capitaine  Aurölien  zur  Gilgen 
(1661)  tandis  que  Grünenberg  qui  a  fait  au  XV*  siöcle  un  volumineux  et 
supcn^be  armorial,  prete  aux  Strasberg  le  m6me  cimier  que  celui  port6 
par  la  branche  d'Arberg  (fig.  13),  mais  ce  qu'il  y  a  de  curieux  est 
qu'aucun  armorial  a  notrc  connaissance  ne  reproduit  le  cimier  d'Othon 
de  Strasberg  (1270)  tel  qu'il  se  trouve  sur  son  sceau  et  que  nous  donnons 
d'apres  Zecrleder  (fig.  6).  Le  casque  presque  carr6  est  surmont6 
d'un  vol  ouvert  plantö  de  six  touffes  de  trois  feuilles  dispos6es  en  croix. 
Ce  cimier  est-il  personnel  ä  Othon?  Son  pöre  et  son  grand-p6re  le  por- 
taient-ils  avant  lui?  C'est  ce  qu'il  est  impossible  de  dire,  les  sceaux 
d'aucun  des  autres  membres  de  cette  branche  ne  contenant  des  cimiers. 
Les  peintures  d'Erstfelden  sont  contemporaines  d'Immo  ou  Imier  de 
Strasberg,  le  fils  d'Othon. 

Branche  d' Arberg- Arberg.  Nous  ne  connaissons  pas  de  peinture  ou 
d'armorial  antörieur  au  XVI°  siöcle  reproduisant  les  armes  de  cette 
branche.  Stumpf  qui  öcrivait  vers  1540,  et  ceux  qui  l'ont  suivi,  lui  donnent 
tantöt  le  bonnet  pointu  (fig.  13),  tantöt  un  bonnet  de  gueules  partagö  en 
deux  cornes  (capuchon  de  bouffon)  orn6  de  grelots,  ou  encore  un  buste 
masculin  (fig.  7)  v6tu  de  l'öcu,  mais  le  seul  cimier  remontant  ä  l'öpoque 
oü  cette  branche  existait  encore,  est  celui  qui  figure  sur  le  sceau  de 
Guillaume  d'Arberg  (1276)  reprösentant  soit  une  corne,  soit  plus  pro- 
bablement  un  cou  de  cygne  crete  d'un  öventail  charg6  de  l'öcu  d'Arl3erg 

(fig-  17). 

De  la  branche  d' Arberg-Valangin^  par  contre,  nous  avons  toute  une 
sörie  de  sceaux  portant  comme  cimier  lo  bonnet  pointu  qui  seul  parait 
avoir  6t6  en  usage  dans  cette  branche.  Seulement  dans  les  sceaux  de 
Jean  II  et  Jean  III  le  bonnet  est  surmontö  d'un  plumet  (fig.  12),  tandis 
que  dans  ceux  de  Guillaume  et  de  Claude  de  Valangin  cet  ornement 
semble  etre  remplace  par  une  beule  (fig.  13).  C'est  du  moins  ainsi  que 
Stumpf  et  d'autres  l'ont  intcrprete,  mais  nous  ne  sommes  pas  bien  sürs 
qu'il  ne  s'agisse  pas  en  realitö  aussi  d'un  plumet  trös  rudimentaire  il  est 
vrai  et  qui  ne  ressemble  que  de  loin  au  beau  panache  du  comte  Louis. 
Cette  beule  est  tantöt  d'or,  tantöt  de  gueules  ou  de  sable. 

Nous  avons  räservö  pour  la  fin  la  branche  de  Nidau  dont  les 
cimiers  difförent  entiörement  de  ceux  des  autres  branches.  Dans  le  sceau 
de  la  comtesse  Isabelle  de  Neuchj\tel,  son  propre  cimier  est  accol6  de 
celui  de  son  mari  Rodolphe  IV  de  Nidau  (fig.  4)  et  trois  autres  anciens 
documents  s'accordent  ä  donner  aux  Nidau  le  m6me  cimier,  savoir  un 
buste  de  femme  v6tu  de  l'öcu.  Nous  reproduisons  ces  trois  armoiries, 
soit  (fig.  10)  d'aprös  Gelre  dont  nous  avons  d6jä  parl6  (fig.  8)  d'aprös  la 
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de  la  Maison  de  Neuchätel 


Kig.  I.  Rollin  de  Neuchätel  d  apr^s  la  Tour  d'Erstfelden. 

2.  Louis  de  Neuchätel  d'apr^s  Gelre. 

3.  »  »  »       son  sceau.  ;    ,    - 

4.  Rodol.  IV  deNidau  et  Isabelle  de  Neuchätel  d'apreS  lijiH;  sceau. 

5.  Jean  de  Neuchätel-Vaumarcus  d  apres  son  sceau.  ^  ^"     ' 

6.  Othon  de  Slrasberg  d'apres  son  sceau.  '^ 

7.  Branche  d'Arberg  d'apres  Stumpf. 

8.  Branche  de  Nidau  d'apr(is  la  Wappenrolle  de  Zürich. 

9.  »         »       »  »      Grunenberg. 

10.  »         »       »  »      Gelre. 

11.  »         »       »  »      Stumpf. 

12.  Jean  II  et  Jean  III  de  Valangin  d'apres  leurs  sceaux. 

13.  Guillaume  et  Claude  de  Valangin  d'apres  leurs  sceaux. 

14.  Imier  de  Strasberg  d'apres  la  tour  d'Erstfclden. 

15.  Branche  de  Nidau        »  »  » 

16.  Franc^  Louise  de  Neuchätel-Gorgier  d  aprds  son  tombeau  ä  Cressier. 

17.  Guillaume  d'Arberg  dapr^s  son  sceau. 
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JVappenrolle  de  Zürich  (un  parchemin  du  milieu  du  XIV®  siöcle)  et  enfin 
(fig.  15)  d'apr6s  la  tour  d'Erstfelden.  Ici  le  cimier  offre  une  lögere 
Variante,  la  femme  6tant  couronnöe  et  portant  les  chevrons  au  dos  au 
lieu  de  les  avoir  comme  les  autres  sur  la  poitrine.  Une  teile  unanimitö 
entre  quatre  documents  contemporains  des  Nidau  est  concluante;  aussi 
aurions-nous  quelques  doutes  sur  les  deux  cous  de  cygnes  juniaux  d'ar- 
gent  (fig.  11)  que  Stumpf  et  ses  imitateurs  donnent  ä  cette  brauche 
comme  second  cimier,  si  d'un  autre  cöt6  nous  ne  trouvions  pas  aussi 
dans  un  armorial  aussi  consciencieux  que  celui  de  GrOnenberg,  döjä 
mentionnö  plus  haut,  deux  cous  de  cygne  qui,  il  est  vrai,  diff(irent  par  la 
Position  et  les  6maux,  car  ici  ils  sont  adoss(';s  et  partis  d'argent  et  de 
gueules  (fig.  9). 

Rodolphe  IV  de  Nidau  s'intitulait  d'apres  Stock,  Histoire  de  la 
Maison  de  Neachdtel,  a  Seigneur  de  Homb(Tg  »,  et  s'il  porta  jamais  sur 
son  casque  les  deux  cous  de  cygnes  jumaux,  ce  fut  sans  doute  en  vertu 
de  quelques  droits  ä  cette  seignc^urie,  car  c'ötait  la  le  cimier  des  comtes 
de  Homberg  qui  eux-mßmes  l'avaient  hörite  des  comtes  de  Rapperswyl, 
mais  les  bagues  que  les  cygnes  tenaient  primitivement  dans  le  bec 
auraient  6t6  perdues  en  route.  C'est  ainsi  que  pourrait  s'expliquer  ce 
cimier;  quant  ä  la  forme  que  lui  donne  Grünenberg,  nous  n'en  connais- 
sons  pas  Torigine.  Tant  ce  dernier,  qui  peignit  son  armorial  vers  1470, 
que  Stumpf  dont  la  chronique  fut  impriinöe  en  1548,  malgrö  leur  valeur, 
commettent  quelques  erreurs  ce  qui  peut  leur  arriver  d'autant  plus 
facilement  lorsqu'il  s'agit,  comme  c'est  le  cas  avec  les  Nidau,  d'une 
famille  steinte  depuis  plus  d'un  siöcle,  le  dernier  de  cette  lignöe  ayant 
6t6  tu6  en  1375.  Aussi  ferait-on  bien,  croyons-nous,  de  se  borner  ä 
reproduire  le  cimier  de  cette  brauche  tcl  que  nous  le  transmettent  des 

documents  contemporains,  et  cela  d'autant  plus 
que  les  prötendus  droits  ä  la  seigneurie  de  Hom- 
berg ne  semblent  pas  tr6s  bien  6tablis.  Dans  tous 
les  cas,  si  les  Nidau  ont  jamais  fait  usage  des 
cous  de  cygne  comme  cimier,  ce  ne  fut  qu'excep- 
tionnellement. 

C'est  sans  doute  par  analogie  et  esprit  d'uni- 
formitö  que  Stumpf,  trouvant  ici  un  buste  hu- 
main  comme  cimier,  pr6ta  aussi  aux  branches 
de  Neuchätel  et  d'Arberg  un  embl6me  analogue. 
—  Le  Wappenboßk  de  Gelre  outre  l'armoirie  döjä 
mentionn6e  (fig.  10),  en  contient  une  seconde  de 
Rodol})he  IV  de  Nidau  dont  le  dessin  offre  quel- 
ques variantes  notamment  dans  la  coiffure  du  ci- 
mier. Nous  reproduisons  les  deux  (fig.281-282)^ 
Nous  ne  nous  aventurerons  pas  äformuler  une 
opinion  sur  l'origine  de  tous  ces  differents  ci- 
miers  de  la  Maison  de  Neuchätel.  Tout  au  plus 
rappellerons-nous  que  Rodolphe  I"  de  Nidau 
6tait  un  troubadour  chantant  les  gräces  et  les 
dödains  d'une  belle  mais  inexorable  chätelaine. 
Est-ce  peut-6tre  la  dame  de  ses  pens6es  ou  une 
abstraction  (Frau  Minne)  l'inspiratrice  des  poetes 
qui  devait  6tre  personnifi6e  par  ce  buste  föminin  port6  haut  sur  le  casque? 
*  Les  figures  de  la  planche  correspondent  aux  numöros  283-299  des  Archives. 
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Si  d'apres  les  sceaux  et  les  peintures  on  pouvait 
avoir  quelques  doutes  sur  le  sexe  de  la  figurine,  Gelre 
a  soin  de  nous  fixer  ä  ce  sujet  car  il  accompagne  les 
armes  de  Rodolphe  IV  de  Nidau  (fig.  10),  d'une  chan- 
son  exaltant  les  vertus  de  ce  h6ros  et  terminant  par  la 
description  de  son  blason  en  ces  termes  (traduction  de 
M.  V.  Bouton): 

Ses  armes  sont  de  gueules  rouges;  un  pal  les  tra- 
verse  tout  de  long  clievronnö  de  sable  et  d'or.  Observe 
mainCenant  le  lieaume  :  un  mantelet  de  couleur  rouge 
semblable  ä  la  banniere  et  ä  Töcu.  Au-dessus  se  trouve 
une  image,  comme  une  t6te  de  femme  qui  est  souvent 
mise  en  piöces  par  les  armes  et  ne  reste  pas  non  bris6e; 
partout  oü  Ton  monte  ä  Tassaut  ou  se  bat,  il  fait  peu 
de  cas  des  menaces  de  Tennemi,  le  comte  Rodolphe  de 
Nydou !   —   Nydou!  Nydou!    est  son   cri,  on   Vy  re- 


connaltra. 


Jean  Grellet. 


Bemerjungen  zum  Basier  ^igel. 

Mit  Bezug  auf  die  von  Ihnen  veröffentlichten  Artikel  betreffend 
das  Basler  Stadtwappen  erlaube  ich  mir  Ihnen  folgende  weitere  Notizen 
zukommen  zu  lassen : 

Das  älteste  Basler  Sigel  ist  dasjenige  des  Rathes,  mit  der  Legende  : 

t  .  SIÖILLyJK  .  ßlVmiK  .  BHSILI€RSmflß  .  H  m 

(alpha  und  omega). 

Es  war  dies  das  grosse  Stadtsigel,  in  Uebung  seit  1225;  dasselbe 
trägt  als  Zeichnung  die  vordere  Ansicht  eines  Münsters. 

Daneben  bestand  ein  Secretsigel,  benutzt  für  gewöhnliche  Ausfer- 
tigungen des  Rathes  und  mit  der  Legende : 

S  .  S€CR€^Ul]ß  .  ßIVmflß  .  BHSlIiI€nSIUflß  . 

Dasselbe  war  schon  1356  in  Gebrauch  und  soll  dies  jetzt  noch  der 
Fall  sein. 

Auf  dem  Sigel  ist  dargestellt  wie  Gott  Vater  (nicht  der  Kaiser 
Heinrich)  die  Jungfrau  Maria  krönt;  es  geht  dies  deutlich  aus  dem 
ältesten  daherigen  Sigel  hervor.  Später  wurde  diese  Zeichnung  dahin 
abgeändert,  dass  die  Krönung  Maria's  wegfiel  und  an  Stelle  dessen  das 
Bild  nur  noch  zeigt,  wie  Gott  Vater  die  Jungfrau  Maria  segnet.  Das 
gleiche  Motiv  findet  sich  im  obern  Theile  des  Sigills  des  Bischof 
Adamir  von  Genf,  vom  Jahr  1387. 

Das  eigentliche  Basler  Wappen,  der  Basler  Stab^  hat  dagegen  auf 
den  Sigillen  seinen  Ursprung  im  Jahre  1385. 

Wie  in  N*»  22,  Jahrgang  1888,  Ihrer  Zeitschrift  bemerkt  wird,  war 
Bischof  Johann  von  Vienne  (1365-1382)  der  erste  w^elcher  in  sein 
Bischofswappen  den  sogenannten  «  Baslerstab  »  aufnahm.  Alle  Basler 
Bischöfe  nach  ihm  hielten  an  dieser  Sitte  fest:  Alle  ihre  Sigilla  tragen 
von  1365  an  fortlauf(?nd  jenes  Abzeichen. 
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1385  verpfändete  Bischof  Johann  von  Vienne  an  die  Stadt  Basel 
das  Schultheissen-Gericht,  das  bis  dahin  vom  Bischof  gewählt  worden 
und  in  seinem  Namen  die  Justiz  ausgeübt  hatte. 

.  Die  Basler  mussten  zum  Ausweis  von  wannen  sie  diese  Gerichts- 
barkeit erhalten  und  zum  Zeichen  dass  selbe  Ihnen  nur  verpfändet  war, 
das  von  Bischof  Johann  eingeführte  bischöfliche  Abzeichen  (den  Basler- 
stab) in  ihr  Schultheissgerichts-Sigel  aufnehmen,  das  die  Umschrift 
erhielt : 

t  S  •  ßORSULUflß  .  ßlVI^HSlS  .  BHSIhI€RSIS 

Von  da  an  haben  die  Basler  dies  Abdeichen  als  ihr  Stadtwappen 
angenommen : 

1°  Von  1385  bis  auf  neueste  Zeit  in  dem  Sigel  des  Schultheiss- 
gerichts, jetzt  noch  benützt  für  gewisse  Ausfertigungen. 

2""  Als  Rücksigel  zu  dem  Secretsigel  des  Rathes,  wie  auch  selbst- 
ständig, 1481,  1549,  1680. 

3^  Als  Sigel  Benützt  beim  Schultheissengericht  für  amtliclie  Publi- 
kationen, 1480,  1610,  mit  der  Legende : 

S  .  D€RURGIHS10RIS  •  JUDIßl  •  BHSIIiI€RSlS 

4®  Dessgleichen  im  grossen  (seit  1775)  und  im  kleinen  Staatssigel 
(seit  1780). 

Auf  allen  Basler  Stadt-  und  Staats-Sigillen,  sow^eit  der  Baslerstab 
in  Gebrauch  war,  ist  der  Stab  regelmässig  nach  rechts  gedreht  und 
trägt  unten  drei  Spitzen.  Ganz  übereinstimmend  ist  auch  der  Baslerstab 
auf  allen  bischöflichen  Sigillen  von  1365  an  nach  rechts  gekehrt  mit 
3  Spitzen  unten. 

D'  J.  Morel,  Bundesrichter. 


LA  FAMIGLIA  PLANTA 

ßcnni  Storici  d  Öcncalqlici 

PER  IL  COMM.  CAV. 

G.  B.  Dl  CROLLALANZA 

PRESIDENTE   FONDATORE  DELLA  R.  ACCADEMIA   ARALDLA  ITALIAIgA 


Una  celebre  famiglia  grigiona,  la  cui  origine,  le  vicende  storiche 
e  r  influenza  esercitata  sopra  una  provincia  d'Italia^  le  danno  il  diritto 
di  dirsi  anche  italiana,  non  puö  essere  trascurata  da  noi,  e  i  nostri  lettori 
si  compiaceranno  di  vederne  raccolte  in  questö  periodico  le  notizie  piü 
importanti  tratte  da  molti  autori,  e  piü  specialmente  dalla  genealogia  che 
ne  publicava,  or  sono  pochi  anni,  V  eruditissimo  Sig.  Corradino  de  Moor 
sotto  il  titolo  :  Stemmatographia  equestris  nee  non  vetustissimce  hetruscce 
originis  prosapice  de  Planta  cum  Privilegiorum,  Immunitatum  Magistra- 
tumve  ad  eamdem  spectantium,  nee  non  Legationum  atque  dignitatum 
militarium,  Magistratuumve  ad  iisdem  perfunctorum  enumeratione. 
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Fralepiüanti- 
che  famiglie  dell' 
altaRezia,  vaan- 
noverata  senza 
manco  quellave- 

tustissima  dei 
Planta,  la  cui 
origine,indubbia- 
niente  romana^ 
si  perde  nelP  os- 
curita  del  tempo. 
La  leggendaria 
tradizione  ne  fa 
rimontare  la  sto- 

ria  air  epoca 
della     invasione 

degli  Etruschi 
nella  Rezia;  in- 
vasione che  ebbe 
luogo  neir  anno 
595  avantilanos- 
tra  era,in  seguito 
di  una  battaglia 
perduta  contro  i 
Galli  suUe  rive 
_  del    Ticino.    Si- 

mone Lemnius^il 
celebre  poeta  coronato  del  medio  ovo,  fa  menzione  di  questo  fatto 
nel  suo  poema  Raeteis  (1)  segnalandovi  un  Pompeo  Planta  siccome 
uno  dei  capi  degli  Etruschi  fuggitivi.  Ma  altri  falti  e  nnonumenti  di 
un  valore  incontrastabilmente  storico  provano  assai  meglio  ed  eviden- 
tem ente  l'origine  romana  di  questa  illustre  famiglia.  Difatto  noi  troviamo 
neir  anno  69  dopo  Cristo  un  Giulio  Planta,  amico  e  compagno  (comes) 
deir  Imperatore  Claudio,  in  una  iscrizione  scoperta  nel  1869  a  Cl6s  nel 
Tirolo,  della  cui  opera  si  servi  V  Imperatore  per  verificare  ed  aggiustare 
le  divergenze  fra  gli  abitanti  della  Bregaglia  e  la  cittä  di  Como.  Un'  altra 
iscrizione  greca  rinvenuta  a  Balbura,  cittä  della  Psidia  in  Asia,  cita  un 
altro  Planta,  per  nome  Pompeo,  in  qualitä  di  procuratore  (Procurator) 
deir  Asia  Minore  sotto  Tlmperatore  Vespasiano  (2).  Uiia  terza  dell' anno 
90  dopo  Cristo,  citata  dal  Momsen  (3)  parla  di  un  Avilius  Planta. 

Un  Pompeo,  forse  lo  stesso  superiormente  menzionato,  era,  secondo 
Plinio,  Prcfetto  dell'  Egitto  ed  amico  particolare  dell'  Imperatore 
Träjano  (4). 

Giusto  Lipsio  finalmente  cita  un  terzo  Pompeo  Planta  che  deve 
aver  vissuto  nel  primo  o  nel  secondo  secolo  dopo  Cristo  et  che  (secondo 
la  testimonianza  di  Probo)  era  istoriografo  ed  aveva  narrata  la  guerra 
fra  gl'  imperatori  Ottone  e  Vitellio.  (A  suivre). 

(1)  Die  Raeteis  von  Simon  Lemnius  Schweizerisch  Deutscher  Krieg  von  1499.  — 
Chur  1874.  —  Sprecher  et  Plattner,  in-8. 

(2)  Vedi  li  testo  di  queste  due  iscrizioni  nella  Stemmatographia  della  famiglia  Planta 
pag.  1  e  2. 

(8)  Hermes  IV.  pag.  99. 

(4)  Veggasi  la  corrispondenza  fra  questo  e  Plinio  in  quel  tempo  Govematore  dell'  Asia 
Minore. 
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€)e  Ifonrnal  est  recommanää  par  te  D^partemeot  äe  rinstituction  puBIiqne  3e  T^tat. 


Bcitrssgc^  zuif  Kenntnis  dcrj  Rcraldik  und  Sphragistik 
dcif  deutsche^  Schweiz. 

IIL 

DIE    ERBEN    DER    KIBURGER    KLEINODE 

B.  Der  Lindenblätterbusch. 

In  unserm  letzten  Aufsatz  haben  wir  zu  beweisen  gesucht,  dass 
von  den  beiden  Kiburger  Kleinoden  das  eine,  der  Pfauenstutz,  von  dem 
Hause  Habsburg-Oesterreich  weitergeführt  w^urde.  Betrachten  wir  nun 
das  Schicksal  des  andern,  des  Lindenblätterbusches.  Diesem  war  aller- 
dings nicht  eine  so  lange  und  ruhmvolle  Laufbahn  mehr  beschieden, 
wie  seinem  Genossen ;  nur  noch  einmal,  auf  dem  Siegel  Gottfrieds  von 
Habsburg-Laufenburg,  das  wir  als  Beilage  zu  dieser  Arbeit  abbilden, 
finden  wir  es  wieder.  Wie  Graf  Gottfried  dazu  kam,  dasselbe  anzu- 
nehmen, und  was  für  eine  Bedeutung  die  Annahme  desselben  durch 
diesen  Grafen  hat,  möchten  wir  unsern  Lesern  in  den  folgenden  Zeilen 
auseinandersetzen. 

Im  Jahre  1262  (zwischen  dem  7.  Nov.  und  dem  28.  Dez.)  starb 
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Hartmann  der  Jüngere  (1),  Graf  von  Kiburg.  Er  war  der  Sohn  Werners, 
welcher  auf  dem  Kreuzzuge  Friedriclis  II.  im  Jahre  1228  zu  Accon  dqn 
Tod  gefunden  hatte,  und  der  Adelheid  (2)  von  Lothringen^  welche  in 
zweiter  Ehe  einen  Edehi  aus  der  Champagne,  Walter  von  Vignory, 
heiratete  (3).  Für  Werners  minderjährigen  Sohn,  Hartmann,  und  die 
Tochter  Clementa,  welche  sich  später  mit  dem  Grafen  Rudolf  von 
Werdenberg  verheiratete,  führte  der  Bruder  Werners,  Hartmann,  jetzt 
der  Aeltere  genannt,  die  Vormundschaft.  Derselbe  war  in  kinderloser 
Ehe  vermählt  mit  Margareta,  der  Tochter  des  Grafen  Thomas  und  der 
Schwester  des  bekannten  Grafen  Peter  von  Savoyen,  der  sich,  dank 
seinem  Herrschertalent  und  seinem  Glücke,  in  der  Westschweiz  eine 
solche  Macht  gründete,  dass  er  den  Namen  eines  kleinen  Karls  des 
Grossen  erhielt.  Seine  Schwester  scheint  ilinm  Gemahl,  Graf  Hartmann, 
besonders  in  dessen  spätem  Lebensjahren,  ganz  in  ihrer  Gewalt  gehabt 
zu  haben.  Diesen  Einttuss  benützte  sie,  um  sich  für  ihren  Witwenstand, 
und  indirekt  auch  ihrem  Hause  Savoyen,  einen  grossen  Teil  des  kibur- 
gischen  Guti^s  zuzuhalten.  1230  (4)  erhielt  sie  zu  den,  durch  Vertrag 
von  1218  ihr  zugesicherten  Besitzungen  in  den  burgundischen  Gegenden 
viele  Güter  im  alemannischen  Gebiete  als  Morgengabe.  Weitere  kamen 
am  28.  Mai  1241  und  am  2.  Juni  (5)  desselben  Jahres  dazu.  Anlässlich 
der  Güterteilung  der  beiden  Hartmanne  w^urden  die  Rechte,  w^elche 
Margareta  an  Besitzungen  westlich  von  Reuss  und  Aare  hatte,  auf 
solche  im  Osten  dieser  Flüsse  übertragen  (6).  Hartmann  der  Jüngere 
musste  bei  allen  diesen  Verfügungen  eidlich  versprechen,  Margareta 
im  Besitze  dieser  geschenkten  Güter  zu  schützen  bei  Androhung  von 
Acht  und  Bann.  Allein  Hartmann  der  Aeltere  gieng  noch  weiter.  Er 
nmsste  befürchten,  dass  seine  Neffen,  Hartmann  der  Jüngere  und 
Rudolf  von  Habsburg,  besonders  aber  der  erstere,  den  er  am  24.  März 
1257  zum  Haupterben  einsetzte  (7),  nach  seinem  Tode  doch  die  Witwe 
Margareta  in  ihrem  Besitze  stören  würden,  um  so  mehr  als  ein  grosser 
Teil  desselben  Eigen  der  Gräfin  war  und  also  an  Savoyen  fallen 
sollte.  Deshalb  liess  er  den  Schultheissen,  den  Rat  und  die 'Bürger 
seiner  Stadt  Freiburg  im  Uechdand  schwören,  dem  Jüngern  Grafen  den 
Gehorsam  zu  kündigen,  falls  er  sich  der  Besitzungen  seiner  Muhme 
bemächtige  (8).  Zu  dem  gleichen  Zwecke  gab  er  sogar  all  sein  Eigen 
an  die  Kirche  von  Strassburg  auf,  und  nahm  es  von  dieser  wieder  zu 
Lehen,  wogegen  der  Bischofsich  verpflichtete,  die  Gräfin  bei  allem  dem 
zu  schützen,  was  Hartmann  ihr  bisher  gegeben,  und  was  er  ihr  noch 
geben  werde  (9).    Ja  1260  wurde  sie  sogar  von  Bischof  Walter  von 

(i)  Gewöhnlich  wird  als  Todestag  Hartmanns  der  3.  September  1263  angegeben  nach  dem  jetzt  ver- 
missten  Necrologium  von  Wettingen  (vgl.  Fontes  Rerum  Bemensium,  II,  S.  579,  N.  543),  allein  schon  in 
einer  Urkunde  seiner  Gemahlin  vom  28  Dez.  1262  wird  der  Graf  als  gestorben  erwähnt  (vgl.  ebendaselbst  II, 
S.  565,  N.  527.) 

(2)  Nach  andern  auch  Bertha,  In  den  Urkenden  scheinen  beide  Namen  vorzukommen. 

(3)  Vgl«  Kopp ;  Geschichte  der  eidgenössischen  Bünde,  II  2,  S.  8.  |  ^ 

(4)  Vgl.  die  Urkunde  bei  Wurstenberger  «  Peter  von  Savoyen  »,  IV,  S.  32,  N.  75. 

(5)  ^^'  ^^^  Urkunden    ebendaselbst,  IV,  S.  72,  N.  140  und    Fontes    Rerum   Bemensium  II,   S.  221-223        \ 
N.  212  u.  213.  I 

(6)  Es  geschah  dies  auf  dem  grossen  Tage  zu  Sur  bei  Aari^u  am  9.  Juli    1241;   vgl.   die   Urkunden   bei       1 
Wurstenberger  1.  c.  IV,  S.  74-80,  N.  143  und  Fontes  Rerum  Bemensium  II,  S.  224-229,  N.  214.  \ 

(7)  Vgl.  Kopp,  Urkunden  II,  S.  95  ff.  und  Bünde  II  2,  S.  269,  A.  i  u.  270,  A.  i. 

(8)  Vgl.  die  undatierte  Urkunde  bei  Wurstenberger  a.  a.  O.  IV,  S.  81,  N.  143  b.  und  Fontes  R.  B.  II, 
S.  229,  N.  215.  ! 

(9)  Vgl.  Kopp,  Bünde  II  i,  S.  597  ff.  und  Archiv  für  Schweizer  Geschichte  V,  294  ff.  ' 
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Geroldseck  geradezu  damit  belehnt  (1).  Dieses  Vorgehen,  sowie  der 
Umstand,  dass  Margareta  sich  aus  eigenen  Mitteln  immer  mehr  Eigen 
in  den  östlichen  Gegenden  erwarb  (2),  musste  den  voraussichtlichen 
Erben  Hartmanns  des  Aeltern  allerdings  sehr  unangenehm  sein.  Es 
ist  daher  gewiss  begreiflich,  wenn  wir  im  Jahre  1259  Oheim  und 
Neffen  in  offener  Fehde  sehen,  über  deren  Verlauf  wir  allerdings  nicht 
viel  mehr  wissen,  als  dass  der  Abt  von  St.  Gallen  und  der  Bischof  von 
Konstanz  Hartmanns  des  Aeltern  Verbündete  waren  und  sich  auch 
ihrerseits  zum  Schutze  Margareten's  verpflichteten  (3). 

Alle  diese  Vorsichtsmassregeln  wurden,  soweit  sie  wenigtens  gegen 
den  Jüngern  Hartmann  getroffen  waren,  durch  dessen  Tod  im  Jahre 
1262  unnütz.  Nächster  Verwandter  und  Erbe  des  altern  Grafen  war 
jetzt  sein  Neffe  Rudolf  von  Habsburg,  der,  weil  um  einen  Grad  näher 
verwandt  als  die  Nachkommen  des  Jüngern  Hartmann,  nach  deutschem 
Rechte  die  letztern  von  der  Erbfolge  ausschloss.  Er  wusste  sich  mit 
seinem  Oheim  in  ein  besseres  Verhältnis  zu  setzen,  namenthch  dadurch, 
dass  er  denselben  gegen  die  aufrührerischen  Winterthurer  unterstützte, 
wofür  ihm  der  Graf  bei  seinen  Lebzeiten  alle  seine  Lehen  von  geist- 
lichen und  weltlichen  Herren,  die  St.  GaUischen  nur  ausgenommen, 
abtrat  (4);  die  Reichslehen  aber,  nämlich  die  Landgrafschaft  im 
Thurgau,  das  Thal  Glarus  (5),  die  Reichsvogtei  um  Zürich  herum  u.  a. 
gab  er  dem  König  Richard  auf,  damjt  derselbe  damit  seine  Gemahlin 
Margareta  belehne.  Bald  darauf  starb  er  am  27.  November  1264  (6). 

Sofort  trat  Rudolf  sein  Erbe  an,  nicht  gewillt,  irgend  einen  Teil 
davon  an  Savoyen  kommen  zu  lassen.  Der  Umstand,  dass  König 
Richard  zu  der  Zeit,  als  Hartmann  seine  Reichslehen  zu  Gunsten 
Margaretens  aufgab,  gefangen  war  (7)  und  erst  nach  des  Grafen  Tod 
wieder  frei  wurde,  sicherte  Rudolf  die  Nachfolge  in  dieselben.  Die 
tatsächliche  Aufliebung  des  Lehensverhältnisses  zu  Strassburg  hatte  er 
schon  vorher  erreicht  durch  eine  siegreich  geführte  Fehde  gegen  den 
Bischof  (8).  Jetzt  bemächtigte  er  sich,  nicht  durch  solche  Bande  wie 
sein  verstorbener  Vetter,  Hartmann  der  Jüngere,  gehindert,  des  Witwen- 
gutes der  Gräfin  Margareta  (9).  Von  ganz  besondenn*  Wichtigkeit 
jedoch  war  für  ihn  das  Schicksal  der  Besitzungen  Hartmanns  des 
Jüngern.  Denn  wenn  sie  in  savoyische  Hände  fielen,  so  war  nicht  nur 
eine  Verbindung  zwischen  Savoyen  und  den  Gütern  Margaretens  her- 
gestellt, sondern  auch  Rudolf  von  seiner  Stadt  Freiburg  abgeschnitten. 
Schon  vor  dem  Tode  Hartmanns  des  Aeltern  richtete  Rudolf  daher 
seine  Aufmerksamkeit  auf  die  Vormundschaft  über  die  Witwe  und  die 
Nachkommen  Hartmanns  des  Jüngern,  welche  unter  diesen  Umständen 

(i)  Vgl.  Kopp,  Bünde  II  2,  S.  272  u.  A.  9. 

(2)  Vgl.  Kopp;  Bünde  II  2,  S.  270*. 

(3)  VgL  Kopp,  Urkunden  II,  S.  97  und  Bünde  II  2,  S.  271.  Es  geschah  am  29.  Juni  1259,  vgl.  auch  von 
Wattenwyl  von  Diessbach,  Geschichte  der  Stadt  und  Landschaft  Bern  I,  S.  86. 

(4)  Vgl.  Kopp,  Bünde  II  i,  S.  228  ff.  und  II  2,  273  ff. 

(5)  Wohl  nur  die  Vogtei  vgl.  Kopp   II  2,  274,  A.  3,   u.  Wurstenberger  a,  a.  O,   S.   40,   A.   29,  sowie 
Fontes  R,  B.  II,  S.  611,  N.  564. 

(6)  Anno  MCCLXUII,  Vo  kalendas  Decembris  obüt  comes  Hartmann<:!s  senior  de  Kiburgh,  de  quo  habe- 
mus  V  mansus.  Necrologium  von  Wettingen. 

(7)  Vgl.  Kopp,  Bünde  II  2,  S.  274  und  Wurstenberger  a.  a.  O.  III,  S.  36. 

(8)  Vgl.  Kopp,  Bünde  II  i,  S.  607  ff.  besonders  S.  627. 

(9)  Vgl.  Gottfried  von  Ensmingen  bei  Böhmer,  Fontes  II,  114,  und  das  Chronicon  Colmar,  ebendaselbst 
11,45. 
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eine  grosse  Bedeutung  gewann,  und  mit  welcher  wir  uns  nun  näher  zu 
beschäftigen  haben  (1). 

Hartmann  der  Jüngere  war  zweimal  verheiratet,  zuerst  mit  Anna 
von  Rapperswil,  welche  1253  starb.  Ein  Sohn,  Werner,  den  sie  geboren 
hatte,  lebte  nur  kurze  Zeit.  In  zweiter  Ehe  hatte  Hartmann  Elisabeth, 
die  Tochter  des  Pfalzgrafen  Hugo  von  Burgund  und  dessen  Gemahlin 
Alix  von  Meran  geheiratet.  Aus  dieser  Ehe  entsprang  ein,  bald  nach 
seiner  Geburt  wieder  verstorbener  Sohn  (2)  und  eine  Tochter  Anna, 
welche  ungefähr  1256  geboren  sein  mag.  Als  nun  der  Graf  1262  in 
Folge  eines  Schlaganfalls  plötzlich  starb  (3),  übernahm  sofort  die  Witwe 
die  Verwaltung  seiner  Lande  und  die  Vormundschaft  Ober  Anna,  wozu 
sie  nach  burgundischem  Recht,  das  jetzt  noch  in  Bern  gilt,  vollkommen 
berechtigt  war  (4).  Ihr  erster  Akt  war  der  Verkauf  einiger  Güter  zu 
Rappers wil  (5),  Dieters wil  u.  s.  f.  um  140  Mark  Silbers  an  die  Abtei 
Frienisberg,  um  damit  die  zahlreichen  und  drängenden  Gläubiger  ihres 
verstorbenen  Gemahls  zu  befriedigen  (6).  Zur  Unterstützung  bei  der 
Verwaltung  hatte  sie  aus  kiburgischen  Ministerialen,  welche  ihr  den 
Treueid  leisten  mussttui,  euiige  als  Vormundschaftsrat  zugezogen.  Als 
solche  procuraton^s  illustris  domhie  Elisabeth,  comitisse  junioris  de 
Kiburg  (^t  Anne  infantisse  sue  fiUe,  per  Burgundiam  constituti  erscheinen 
in  der  Bestätigungsurkunde  (7)  des  erwähnten  Verkaufs  Berchtold  von 
Rüti,  Domherr  zu  Basel,  sein  Bruder  Werner  und  Heinrich  von  Oenz  (8). 
Die  Gräfin,  welche  auf  ihr  Leibgedingsrecht  an  den  betreffenden  Gütern 
verzichtet,  erklärt  ausdrücklich,  niemals  einen  Vormund  annehmen 
oder  der  Wahl  eines  solchen  beistimmen  zu  wollen,  es  wäre  denn, 
dass  derselbe  zuvor  diesen  Verkauf  bestätigt  hätte.  Am  29.  Dezember 
desselben  Jahres  sodann  bestätigte  sie  einen  Vergleich,  welchen  Graf 
Hartmann  am  15.  Deztmiber  1253  mit  den  Deutschbrüdern  geschlossen 
hatte  (9),  am  9.  Oktober  aber  die  Rechte  und  Freiheiten  ihrer  Stadt 
Thun  (10);  am  7.  Januar  1264  genehmigte  sie  einen  Verkauf,  welchen 
ihr  Miiiistcnnah?,  Albert  von  Rormoos,  mit  dem  Kloster  Frienisberg 
abgeschlossen  hatte  (11);  am  12.  März  gab  sie  den  Thunern  ein  Stadt- 
recht (12),  und  um  dieselbe  Zeit  scheint  sie  auch  den  Burgdorfern  ihre 
Rechte  und  Freiheiten  bestätigt  und  vermehrt  zu  haben  (13).  Ebenso  gab 

(i)  Vgl.  darüber  die  trefflichen  Darstellungen  bei  Kopp,  Bünde  II  2,  S.  20-31,  bei  Wurstenberger  a.a.O. 
S.  48  ff.  und  besonders  auch  von  Wattenwyl  von  Diessbach  a.  a.  O.  I,  S.  90  ff. 

(2)  Urkunde  von  7.  Februar  1265.  Vgl.  Fontes  R.  B.  II,  S.  623,  N.  578.  Die  Gräfin  sagt  darin  Hart- 
mann habe  ihr  den  Kirchensatz  von  Thun  geschenkt  ut  idem  jus  Interlacensi  ecclesie  conferremus  in  puram 
elemosmam  et  nostrorum  remedium  peccatorum  et  ob  heredis  nostri  quem  tunc  peperimus  vitam  similiter  tem- 
poralem, und  diese  Absicht  des  Grafen  wolle  sie  nun  verwirklichen. 

(3)  Urkunde  vom  19.  Juni  127 1.  Fontes  II,  S.  797,  N.  726.  Cum  propter  celerem  et  inopinabilem 
vocationem  illlus,  coram  quo  omnes  stabimus  ....  maritus  noster. . .  .  sue  saluti  minime  prospexerit,  utpote 
cui  sensuum  officia  sunt  negata. 

(4)  Vgl.  lex  Burgundionum  Tit.  LXXXV  i,  Fontes  R.  B.  I,  S.  126  und  von  Wattenwyl  von  Diessbach  a.  a. 
O.  I,  S.  90  und  A.  96. 

(5)  Nicht  Rapperswil  am  Zürichsee,  sondern  bei  Schupfen  im  Kanton  Bern. 

(6)  Urkunde  vom  28.  Dezember  1262.  Fontes  R.  B.  II,  S.  564,  N.  527. 

(7)  Urkunde  vom  28.  Dezember  1262.  Fontes  R.  B.  11,  S.  566,  N.  528. 

(8)  Am  29.  September  1263  nennt  dagegen  Elisabeth  als  ihre  consiliarii  ausser  den  genannten  noch 
Conrad  von  Wediswile,  Schultheiss  zu  Freiburg,  H.  von  Ramstein,  Conrad  Senn  von  Münsingen,  Lirich  von 
Steinibrunnen  und  Lirich  von  Vilmeringen,  vgl.  Fontes  R.  B.  II,  S.  581,  N.  546. 

(9)  Vgl.  Fontes  R.  B.  II,  S.  581,  N.  546  und  S.  364,  N.  339. 

(10)  Ebendaselbst  II,  S.  581,  X.  547. 

(11)  Daselbst  II,  S.  589,  N.  555. 

(12)  Daselbst  II,  S.  592,  X.  557. 

(13)  Rudolf  von  Habsburg  bestätigt  am  i.  April  1270  zwar  den  Bürgern  von  Burgdorf  nur  allgemein  ihre 
privilegia,  vgl.  Fontes  R.  B.  II,  S.  740,  N.  685,  dagegen  am  24.  Februar  1273  ausdrücklich  das  Privilegium 
a  nobili  domina  Elisabeth  juniore  comitissa  de  Kibarc  eis  datum,  vgl.  Fontes  R.  B.  III,  S.  28,  N.  33  und 
ebenso  schon  am  23.  August  1267  Hugo  von  Werdenberg,  vgl  Fontes  R.  B.  II,  S.  686,  X.  626.  Die  Urkunde 
Elisabeths  selbst  ist  verloren  gegangen. 
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die  Gräfin  ihre  Einwilligung,  als  Ritter  Heinrich  von  Schupfen  und 
seine  Gattin  Ida  am  24.  Juni  1264  Güter  zu  Liess,  genannt  Sellant,  und 
ein  halbes  Haus  daselbst  an  Frienisberg  abtraten  (1). 

Allein  die  Verwandten  von  kiburgischer  Seite  her  sahen  die  Selbst- 
verwaltung der  Grafin  nicht  gerne.  Graf  Hugo  von  Werdenberg,  der 
Neffe  des  verstorbenen  Hartmann,  sein  nächster  Verwandter,  und  als 
solcher  nach  deutschem  Rechte  in  erster  Linie  zur  Vormundschaft 
berufen,  säumte  denn  auch  nicht,  seine  Rechte  geltend  zu  machen. 
Diesen  gegenüber  musste  Elisabeth  natürlich  zurücktreten,  und  so 
erscheint  denn  vom  Januar  1263  an  dieser  als  «  rechter  Vormund  »  (2) 
nicht  nur  über  Anna,  sondern  auch  über  ihre  Mutter  (3). 

Allein  er  scheint  seine  Rechte  nicht  sehr  energisch  gewahrt  zu 
haben,  da,  wie  wir  schon  sahen,  noch  in  den  folgenden  Jahren  die 
Gräfin  selbständig  auftritt.  Dies  hörte  jedoch  auf,  als  ein  Anderer  sich 
einzumischen  begann,  nämlich  Graf  Rudolf  von  Habsburg,  wie  wir 
schon  am  Schlüsse  unserer  Einleitung  andeuteten. 

Kurze  Zeit  nach  dem  Tode  des  Jüngern  Grafen  hatte  Peter  von 
Savoyen  seinen  Einfluss  am  englischen  Hofe  —  spielte  er  doch  in 
England  eine  nicht  weniger  wichtige  Rolle  als  bei  uns  —  dazu  benutzt, 
den  deutschen  König  Ricliard  von  Cornwallis  zu  veranlassen,  ihm  die 
erledigten  Reichslehen  des  verstorbenen  Hartmanns  des  Jüngern  zu 
übertragen.  Dies  geschah  denn  auch  am  17.  Oktober  1263  zu 
Berkhamstead  (4),  u.  z.  war  die  Urkunde  so  allgemein  abgefasst  —  sie  , 
nennt  keines  der  Lehen  mit  Namen,  —  dass  der  König  in  einer  zweiten, 
gleichzeitig  ausgestreuten,  alle  Rechte  des  altern,  noch  lebenden  Grafen 
Hartmann  von  der  Belehnung  ausnehmen  musste  (5).  Wäre  dieser 
Lehensakt  zur  Geltung  gekommen,  so  hätte  Peter  im  Gebiete  der 
jetzigen  Zentralschweiz  eine  ungeheure  Macht  erlangt,  um  so  mehr, 
als  bei  der  gewiss  absichtlichen,  umbestimmten  Fassung  der  Urkunde 
wohl  noch  manches  als  kiburgisches  Reichslehen  beansprucht  worden 
wäre,  was  kaum  dazu  gehörte.  Dies  musste  Rudolf  um  jeden  Preis  zu 
verhindern  suchen,  und  er  wurde  dabei  durch  sein  Glück  unterstützt. 

Hartmann   hatte   nämlich  seine  Witwe  in  schwangerem  Zustande 

(i)  Vgl.  Fontes  R.  B.  U,  S.  6ii,  N.  565. 

(2)  Es  ist  dies  wohl  der  deutsche  Ausdruck,  welcher  dem  lateinischen  «  tutor  legitimus  »  oder  «  tutor  a 
lege  datus  »  und  ähnlichen  zu  Grunde  liegt,  durch  welche  Hugo  in  den  Urkunden  seine  rechtliche  Stellung  als 
Vormund,  besonders  später  gegenüber  den  andern  Vormündern,  bezeichnet.  Diese  erste,  in  Greifensee  ausgestellte, 
Urkunde  des  Grafen  ist  ganz  besonders  wegen  des  Schlusses  interessant.  Während  nämlich  Elisabeth  in  ihrer 
Urkunde  zu  Gunsten  des  Verkaufs  nur  verzichtet  omni  actioni  et  juris  auxilio,  tam  canonici  quam  civilis  nobis 
vel  nostris  heredibus  competenti,  durch  welche  der  Verkauf  unwirksam  gemacht  werden  könnte,  fügt  Hngo 
hinzu :  renuncians  pro  me  et  dicta  domicella  ac  heridibus  nostris  et  successoribus  Velliano  senatusconsulto,  in 
integrum  restitutioni,  consuetudini,  edicto  edito  vel  edendo,  privilegio  impetrato  vel  impetrando.  Wir  haben  also 
hier  die  römischrechtlichen  Institute  des  S.  C.  Vellejanum  (Vellianum  ist  nur  ein  Schreibfehler,  eine  spätere 
Urkunde  gibt  das  Wort  richtig),  und  der  in  integ^m  restitutio,  u.  z.  in  der  von  einem  schwäbischen  Grafen 
ausgestellten  Urkunde.  Auch  in  einigen  spätem  Documenten,  welche  diese  Vormundschaft  betreffen,  finden  wir 
römisches  Recht.  So  verzichtet  Elisabeth  am  7.  Februar  1265  auf  die  ops  Vellejani  et  Macedoniani,  am  18.  Fe- 
bruar 1267  omni  constitutioni  legum  et  canonum  edite  vel  edende  et  precipue  restitutioni  in  integrum  et 
beneficio  Vellejani  et  omnibus  conditionibus,  consetudinibus  generalibus  et  privatis  in  favorem  dotis  vel  dona- 
tionibus  matrimonialibus  factis  u.  s.  f.,  vgl.  Fontes  R.  B.  II,  S.  623  und  676,  N.  578  und  6i6;  ebenso  Hugo 
von  Werdenberg  und  Rudolf  von  Habsburg  im  Jahre  1267  für  sich  und  'ihre  Erben  in  integrum  restitutioni, 
implorationi  officii  judicis,  omni  actioni,  exceptioni,  replicationi  u.  s.  f.  Fontes  R.  B.  II,  S.  688,  N.  628.  Ich 
muss  jedoch  auf  die  Erörterung  dieser,  für  die  Geschichte  unseres  und  des  römischen  Rechts  nicht  uninteressanten 
Angaben  hier  verzichten  und  mir  dieselbe  für  eine  andere  Gelegenheit  vorbehalten. 

!  (3)  Allerdings  ist  dies  nur  in  einer  einzigen  Urkunde  (Fontes  R.  B.  II,  S.  688,   N.  628),  gesagt.  . . ,  rati- 

habitione  H.  comitis  de  Werdenberg ....    earum  (sc.  Elizabete  relicte  et  Anne  filie  ejus)  tutoris  legitimi . . .  . , 
sonst  heisst  es  immer  nur  tutor  dominii  oder  Anne  pupille.  Vgl.  unten  S.  246,  A.  5. 

(  (4)  Die  Urkunde  bei  Wurstenberger,  a.  a.  O.  IV,  S.  312',  N.  627  und  Fontes  R.  B.  II,  S.  582,  N.  548. 

(5)  Die  Urkunde  ist  verloren;  eine  Inhaltsangabe  derselben  gibt  Pingeon  Chron.  Sabaud.,  fol.  378,  dar- 

'        nach  Wurstemberger  IV,  S.  313,  N.  628  und  Fontes  R.  B.  II,  S.  584,  N.  549. 
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zurückgelassen  (1).  Durch  diesen  Umstand  wurde  der  Belehnungsakt 
Richards,  wenn  nicht  geradezu  ungültig,  so  doch  in  seiner  Wirkung 
suspendiert.  Gebar  nämhch  Elisabeth  einen  Knaben,  und  blieb  dieser 
am  Leben,  so  giengen  auf  ihn  ohne  weiteres  alle  Reichslehen  seines 
Vaters  über. 

Diesen  Umstand  machte  sich  Rudolf  zu  nutze.  Er  sicherte  sich  zuerst 
den  Besitz  der  Vesten  Grasburg  und  Laupen,  welche  Hartmann  als 
Lehen  vom  Reiche  gehabt  hatte,  indem  er  am  16.  Januar  1264  mit 
Schultheiss,  Rat  und  Burgern  zu  Freiburgin  Uechtland einen  Vertrag (2) 
schloss.  Laut  diesem  wähltem  die  Freiburger  den  Grafen  zu  ihrem 
Schirmherren  (defensor),  vorbehalten  die  Rechte  Annas  von  Kiburg 
und  diejenigen  des  zu  erwartenden  Postumus  sowie  auch  die  Rechte 
und  Freiheiten  der  Stadt.  Ferner  wurde  bestimmt  :  Falls  die  Vesten 
Grasburg  und  Laupen  in  Rudolfs  Gewalt  kämen  —  was  in  zwei  Fällen 
geschehen  könne  und  solle,  nämlich  wenn  das  nachgeborne  Kind  ein 
Mädchen  wäre,  oder,  falls  es  ein  Knabe  wäre,  wenn  dieser  bald  stürbe  — 
dann  sollten  diese  Burgen  den  Freiburgern  offene  Häuser  sein,  wogegen 
die  letztern  den  Grafen  in  ihrem  Besitz  zu  schützen  hätten.  Wenn  aber 
Rudolf  durch  den  Krieg  oder  ein  Urteil,  dem  man  nicht  zuwider- 
handeln dürfe,  sie  verlieren  würde,  so  sollten  die  gegenseitigen 
Verpflichtungen  aufhören.  Schon  hier  tritt  Rudolf,  wenn  auch  nicht 
formell,  so  doch  tatsächlich  als  Vormund  der  Jüngern  Herrschaft 
Kiburg  auf;  bald  nachher  scheint  die  Gräfin  Witwe,  zwar  wahrscheinlich 
gezwungen,  ihn  zum  « Landvogt  der  Herrschaft»  gewählt  zu  haben  (3). 
Rudolf  berief  sich  nämlich  darauf,  dass  der  verstorbene  Hartmann  ihn 
für  den  Fall  seines  Todes  ausdrücklich  zum  Vormund  seiner  Tochter 
ernannt  habe  (4).  Das  ist  sicher,  dass  die  kiburgischen  Lande,  welche 
eben  in  seiner  Gewalt  waren,  ihn  als  Vormund  anerkannten.  Zum 
ersten  Male  erscheint  er  als  solcher  am  2.  September  1264  in  einer  von 
Elisabeth  zu  Mellingen  ausgestellten  Urkunde  (5),  laut  welcher  dieselbe 
nebst  ihrer  Tochter  Anna  mit  Zustimmung  ihrer  Ministerialen  durch 
die  Hand  ihrer  Vormünder,  Rudolf  von  Habsburg  und  Hugo  von 
Werdenberg,  dem  Kloster  Wettingen  einige  Güter  vergabt  zum  Seelen- 
heil ihres  «  süssesten  Gemahls  ».  Hugo  blieb  allerdings  Vormund,  stand 
er  doch  mit  Graf  Rudolf  auch  nachher  noch  auf  bestem  Fusse,  und 
hatte  er  doch  wohl  nicht  zum  wenigsten  auf  dessen  Antrieb  hin  die 
Vormundschaft  übernommen,  allein  die  Hauptperson  war,  wie  man  aus 
den  Urkunden  und  dem  Verlaufe  der  Vormundschaft  sieht,  doch  Rudolf, 
welcher  durch  Besetzung  des  Schlosses  und  der  Stadt  Burgdorf  im 
Jahre   1265  (6)  die  Gräfin  Witwe   und  ihre   Tochter  noch   mehr  in 

(i)  Urkunde  der  Stadt  Freiburg  vom  i6.  Januar  1264  Anna....  domina  nostra,  quondam  filia  illustris 
domini  nostri  comitis  Hartmanni  junioris  de  Kiburgo,  una  cum  prole  nascitura  ex  ipso  comite  nostro  domino 
descendente.  . . .  Fontes  R.  B.  II,  S.  590,  N.  556. 

(2)  Vgl.  Fontes  R.  B.  II,  S.  589  ff.  N.  556. 

(3)  So  sagt  wenigstens  ein  Eintrag  in  dem  Buche  der  Veste  zu  Baden.  Vgl.  Kopp,  Bünde  II,  S.  740,  N.  5  b. 
Die  betreffende  Urkunde  ist  leider  nicht  mehr  vorhanden. 

(4)  Dies  sagt  er  in  einer  Urkunde  vom  29.  September  1270  (Fontes  R.  B.  II,  S.  746,  N.  692).  wodurch 
er  den  Verkauf  der  Güter  zu  und  um  Rapperswil  vom  28.  Dezember  1 262  gutheisst,  freilich  erst  nach  langem 
2^gem  eo  quod  sine  nostro  consensu  et  auctoritate,  videlicet  tutoris  dominii  de  Kiburch  et  prefate  Anne  filie 
avuncull  nostri,  ab  ipso  patre  constituti,  fuerit  facta. 

(5)  Staatsarchiv  Aarau  (Wettingen  N.  i,  Qq.)  Vgl  das  Regest  in  Argovia  XIV,  S.  99  und  Kopp  Bünde 
n  I,  461.  Da  ich  den  Wortlaut  der  Urkunde  nicht  kenne,  kann  ich  nicht  entscheiden  ob  die  beiden  wirklich 
auch  Vormünder  der  Elisabeth  genannt  werden,  vgl,  oben  S.  245,  A.  3  und  Kopp  Bünde  II  i,  S.  461,  A.  9, 
S.  245,  A.  3,  Kopp  Bünde  II  i,  S.  461,  A.  9. 

(6)  Annales  Colmariensis  bei  Böhmer,  Fontes  11  4  und  Fontes  R.  B.  II,  S.  634,  N.  590.  Castrum  et 
castellum  Buredorf  quidam  ex  civibus  tradiderunt  comiti  de  Habspurch. 
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Abhängigkeit  von  sich  gebracht  hatte.  Dadurch  war  nun  aber  zweierlei 
gewonnen.  Einerseits  war  dem  Grafen  Peter  nach  dem  baldigen  Tode 
des  nachgebornen  Kindes  (1)  der  Ehsabeth  die  Nachfolge  in  die 
Reichslehen  des  Jüngern  Hauses  Kiburg  unmöglich  gemacht,  so  dass 
die  Belehnung  desselben  durch  König  Richard  tatsachlich  ohne  Folgen 
blieb;  anderseits  war  dadurch  verhindert,  dass  Peter  durch  die  Gräfin 
Witwe  Elisabeth  (2),  die  ja  eine  Burgunderin  war,  irgend  welchen 
Einfluss  auf  die  Verwaltung  der  Grafschaft  und  insbesondere  auf  die 
künftige  Vermählung  der  kiburgischen  Erbtocher  ausüben  konnte. 

Unterdessen  wurde  der  Krieg  zwischen  Kiburg  und  Savoyen  mit 
wechselndem  Glücke  geführt.  Zuerst  war  Rudolf  im  Vorteil;  im  Oktober 
1265  stand  er  mit  seinen  Truppen  in  Freiburg  (3);  im  folgenden  Jahre 
aber  wandte  sich  das  Glück.  Der  Graf  von  Habsburg  wurde,  wahr- 
scheinlich infolge  einer  Ni(ulerlage  seiner  Truppen  bei  Chillon,  über  die 
Aare  zurückgedrängt.  Da  aber  beide  Gegner  noch  in  andere  Fehden 
verwickelt  waren,  kam  es  am  8.  September  1267  zu  einem  Vergleich,  (4) 
wonach  Margareta  ihr  Eig(nitum  und  ihre  Lehen  von  Konstanz  und 
St.  Gallen  zurückerhielt,  und  Rudolf  sich  verpflichtete,  ihr  jährlich 
250  Mark  Silbers  auszuzahlen,  wofür  ihr  die  Einkünfte  der  Burgen 
und  Herrschaften  Baden,  Mörsburg  und  Mosburg,  sowie  diejenigen  der 
Grafschaft  Kiburg  in  der  Umgegend  jener  Herrschaften  und  Winterthurs 
angewiesen  wurden.  Das  Eigen  sollte  die  Gräfin  durch  Testament  oder 
ab  intestato  vererben  dürfen,  währcMid  das  Eigentum  an  allem  übrigen 
Rudolf  bli(?b;  zudem  verpflichtete  sich  Margareta,  den  Grafen  von  jenen 
Burgen  aus  nicht  zu  schädigen,  wogegen  derselbe  sie  zu  schützen 
versprach  (5). 

Inzwischen  waren  die  Verhältnisst».  der  jungen  Herrschaft  Kiburg 
gleich  geblieben.  Elisabeth  besiegelt  einige  Urkunden  (6)  im  Jahre  1264 
im  Namcni  derselben;  am  7.  Februar  1265  schenkt  sie  der  Propstei 
Interlaken  den  ihr  zugehörigen  Teil  des  Kirchensatzes  zu  Tliun  (7). 
Daneben  handeln  die  Vormünder  Hugo  und  Rudolf,  teils  gemeinscliaft- 
lich,  teils  einzeln  (8). 

Im  Jahre  1267  jedoch  tritt  in  den  Vormundschafts-Verhältnissen 
eine  Aenderung  ein,  da  von  nun  an  neben  den  bisherigen  Vormündern, 

(i)  Es  ist  dies  zwar  nicht  ausdrücklich  bezeugt,  aber  man  hört  nichts  mehr  von  ihm.  Die  Worte  <  ob 
heredis  nostri  quem  tunc  peperimus  vitam  similiter  temporalem»  der  Urkunde  vom  7.  Februar  1265,  die  man 
gewöhnlich  dafür  angeführt,  können,  wenn  man  den  ganzen  Satz  berückrichtigt,  nur  auf  ein,  bei  Lebzeiten 
Hartmanns    verstorbenes  Söhnlein  bezogen  werden,  vgl  oben  S.  244,  A.  2. 

(2)  Dieselbe  zog  sich  übrigens  bald  nach  diesen  Ereignissen  nach  Freiburg  im  Uechtland  zurück  (etwa 
von  1270  an,  wo  Rudolf  am  29.  September  wolü  in  ihrer  Gegenwart  urkundet,  sicher  seit  1271,  vgl.  die 
Urkunde  vom  19.  Juni  127 1,  Fontes  R.  B.  II,  S.  797,  N.  726;  am  18.  Februar  1267  dagegen  erscheint  sie 
noch  in  Burgdorf.) 

(3)  ^S^-  ^*^  Episode  mit  dem  päpstlichen  Abgesandten  Abt  WüTard  von  Abondance.  Fontes  R.  B.  11, 
S.  632,  N.  588. 

(4)  Zu  Löwenberg  bei  Murten,  vgl.  die  Urkunde  bei  Wurstenberger  a.  a.  O.  IV,  S.  414,  N".  739  und 
Fontes  R.  B.  II,  S.  689,  N.  629. 

(5)  Dabei  verzichten  der  Graf  und  die  Gräfin  per  juramentimi  in  hoc  facto  ex  certa  scientia,  auf  die  actio 
und  die  exceptio  doli  metus  und  in  factum  und  aufomne  auxilium  et  beneficium  tam  juris  canonici  quam  civilis. 

(6)  So  eine  der  Brüder  Reich  (Divites)  von  Solothum  vom  2.  Oktober  1264  und  eine  des  Abbas  Cellae 
S.  Petri  de  Monte  in  nigra  silva  und  den  Gebrüdern  von  Stein  vom  Jahre  1264;  vgl.  Solothumer  Wochenblatt 
1825,  S.  537,  u.  1826,  S.  340. 

(7)  Die  Urkunde  m  den  Fontes  R.  B.  II,  S.  623,  N.  578. 

(8)  Gemeinschaftlich  gestatten  sie  1266  dem  Kloster  St,  Urban  alles  anzunehmen,  was  ihm  der  Ministe- 
riale von  Kiburg,  Berchtold  von  Kalnach,  und  dessen  Frau,  Anna,  geschenkt  haben,  vgl.  Fontes  R.  B.  II,  S.  654, 
N.  607 ;  Hugo  von  Werdenberg  allein  bestätigt  in  demselben  Jahre  diese  Schenkungen  noch  besonders,  vgL 
Hergott.  Geneal.  diplom.  a.  gentis  Habsb.  II,  p.  397.  Beide  zusammen  hinwiederum  genehmigen  am 
16.  März  1266  einen  Vertrag  zwischen  dem  Leutpriester  Berchtold  von  Säckingen,  Chorherm  zu  Beromünster, 
und  dem  Ritter  Ulrich  von  Roggliswiler,  vgl.  Solothumer  Wochenblatt  1831,  S.  154. 
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Graf  Hugo  von  Werdenberg  und  Graf  Rudolf  von  Habsburg,  ein  dritter, 
nämlich  Rudolfs  Vetter,  Graf  Gottfried  von  Habsburg-Laufenburg, 
erscheint.  Schon  am  25.  Januar  1267  (1)  verkaufen  di^  Grafen  Rudolf, 
Gottfried  und  Eberhard  (2)  von  Habsburg  im  Namen  der  Jüngern  Herr- 
schaft Kiburg  wegen  der  grossen  Schuldenlast  derselben  Aecker  bei 
Aarau  an  die  Bürger  der  Stadt  um  den  Preis  von  58  Mark  Silbers.  Am 
18.  Februar  desselben  Jahres  sodann  verzichtet  die  Gräfin  Witwe  auf 
ihr  Leibgcdingsrecht  an  Gütern  zu  Hembronn,  welche  die  Grafen 
Rudolf  von  Habsburg,  Hugo  von  Werdenberg  und  die  Brüder  Gottfried 
und  Eberhard  im  Namen  ihrer  Tochter  Anna  dem  Kloster  Wettingen 
verkauft  haben  (3).  Gottfried  und  Eberhard  von  Habsburg-Laufenburg 
erscheinen  also  hier  als  mitbeteiligt  an  den  Vormundschafts- Ange- 
legenheiten;  doch  kommt  der  Letztere  im  weitern  dabei  nicht  mehr  vor; 
nur  Gottfried  wird  Vormund.  Vorerst  scheint  freilich  noch  Unsicherheit 
und  Unordnung  in  den  Vormundschafts- Verhältnissen  geherrscht  zu 
haben;  erklären  doch  die  Brüder  Heinrich  und  Ulrich  von  Oenz  sowie 
Ulrich  von  Vilmeringen  und  Walter  von  Aarwangen  am  3.  Juni  1267 
bei  Anlass  eines  Gütertausches  zwischen  dem  letztgenannten  und  dem 
Kloster  Fraubrunnen,  sie  wollen  von  ihrer  Herrin  Anna  die  Bestätigung 
des  Vertrags  einholen,  sobald  die  Verhältnisse  der  Herrschaft  Kiburg 
so  abgeklärt  und  geordnet  seien,  dass  Geschäfte,  welche  durch  die  Hände 
der  Herrschaft  gehen,  rechtsbeständig  seien  (4).  Wirklich  treten  Rudolf 
und  Hugo  auch  jetzt  noch,  bald  gemeinsam,  bald  einzeln,  als  Vormünder 
auf  (5);  besonders  der  Erstere  schaltet  und  waltet  mit  dem  jungkibur- 
gischen  Gute,  wie  wenn  es  sein  Eigenthum  wäre.  Erst  1271  scheinen 
sich  die  Verhältnisse  abgeklärt  zu  haben,  in  welchem  Jahre  Gottfried 
neben  den  beiden  andern  regelmässig  als  Vormund  auftritt  (6).  Besonders 
ist  dies  der  Fall  in  einer  auf  Gottfrieds  Stammsitz  zu  Laufenburg 
ausgestellten  Urkunde  vom  27.  April  1271  (7;,  welche  wir  hier 
abdrucken  müssen  (8),  da  wir  uns  etwas  eingehender  damit  zu  beschäf- 
tigen haben : 

(i)  Vgl.  die  Urkunde  in  den  Fontes  R.  B.  II,  S.  675,  N.  615.  Die  Grafen  garantieren  den  Bürgern  den 
Kauf  bis  zur  Volljährigkeit  Annens  und  verpflichten  sich,  wenn  dieselbe  eingetreten  sei,  die  Bestätig^ung  der 
Gräfin  zu  erwirken.  Sollte  diese  aber  vorher  sterben,  so  versprechen  die  Grafen,  die  ganze  Hinterlassenschaft 
derselben  mit  Beschlag  zu  belegen,  bis  die  Erben  den  Verkauf  anerkannt  haben. 

(2)  Er  war  der  jüngere  Bruder  Gottfrieds, 

(3)  V'g^'  *^'^  Urkunde  Fontes  R,  B.  II,  S.  676,  N.  616,  die  Bestätigung  des  Verkaufe  im  März  und  am 
28.  August  1267  geschieht  allerdings  nur  durch  die  Grafen  Hugo  und  Rudolf.  Vgl  Fontes  R.  B.  II,  S.  688, 
N.  628. 

(4)  Cum  primum  Dominium  ita  erit  expeditum  seu  ordinatum,  quod  ea  quse  per  manus  Dominii  üent,  robur 
habebunt  firmitatis.  Urkunde  im  Solothurner  Wochenblatt  1827,  S.  399. 

(5)  Beide  zusammen  bestätigen  am  ii.  September  1267  den  Verkauf  von  Gütern  an  die  Abtei  Frienis- 
berg  durch  die  inzwischen  verstorbene  Frau  Gertrud  von  Balmegg,  vgl.  Fontes  R.  B.  II,  S.  691,  N.  630;  Graf 
Hugo  allein  bestätigt  als  Vormund  am  23.  August  1267  die  Rechte  von  Burgdorf,  Fontes  R.  B.  II,  S  686, 
N.  626,  an  demselben  Tage  genehmigt  er  den  Akt,  wodurch  Ritter  Heinrich  von  Schupfen  seinem  Tochtermann 
Hermann  von  Matstetten  seine  Kiburger  Lehen  vermacht,  Fontes  R.  B.  II,  S.  687,  N.  627;  im  März  1269 
willigt  er  in  eine  Schenkung  desselben  Ritters  an  das  Kloster  Frienisberg  ein,  Fontes  R.  B.  II,  S.  720,  N.  665. 
Graf  Rudolf  allein  bestätigt  am  7.  April  1270  die  Rechte  von  Burgdorf  und  handelt  mehrmals  in  offenbar 
kiburgischen  Angelegenheiten  ohne  Kiburgs  nur  zu  gedenken,  vgl  Kopp,  Büude  II  2,  S.  26  und  27  und  die 
Urkunden  vom  i.  Dezember  1268,  vom  20.  Januar  1271  und  vom  i.  März  desselben  Jahres  in  Kopp,  Urkunden 
I,  S.  18  und  Solothurner  Wochenblatt  1828,  S.  379  und  183 1,  S.  468. 

(6)  Noch  am  20.  Februar  dieses  Jahres  verpflichten  sich  Rudolf  und  Mechtild  von  Schupfen  und  ■  ihre 
Kinder  nur,  die  Bestätigung  eines  Verkaufs  an  die  Abtei  Frienisberg  einzuholen  von  Rudolf  von  Habsburg, 
Hugo  von  Werdenberg,  Elisabeth  von  Kiburg  und  später  auch  von  Anna.  Vgl.  die  Urkunden  Fontes  R.  B.  fi, 
S.  764  u.  765,  N.  710  u.  711. 

(7)  Die  Urkunde  befindet  sich  jetzt  im  Staatsarchiv  Zürich,  früher  war  sie  auf  der  Veste  Baden,  vgl. 
Kopp,  Bünde  U  i,  S.  741,  N.  8. 

(8)  Andere,  abgesehen  von  einigen  Ungenauigkeiten,  richtige  Abdruck^  bei  Kopp,  Urkunden  I,  19-21 
und  darnach  Fontes  R.  B.  II,  S.  778,  N.  719. 
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Wir  graue  Rvodolf  von  Habsburcli  und  von  Kiburch  (1),  der  langraue 
in  Elsaze,  vnd  wir  graue  Gotfrit  von  Habsburch,  vnd  wir  graue  Hug 
von  Werdenberch  künden  (2)  allen  dien,  die  disen  brief  sebent  older  (3) 
horent,  das  wir  drie  bi  dem  eide,  so  wir  ein  andren  gesworn  lian,  div 
leben,  div  in  der  iungen  herscbaft  von  Kiburcli  sint,  vnd  von  dem  riebe 
dar  ruerent(4)  older  (3)  von  dem  Herzogendumevon  Swaben,alsbruoder 
teilen  mit  ein  andren  subi.  Vnd  swas  leben  die  diensman  von  Kiburcli 
hant,  div  von  dem  riebe  dar  ruerent  (4),  div  sol  icb  graue  Rvodolf  vor 
US  ban.  —  So  künden  w^ir  ovb  (5),  ob  (6)  das  gescbebe,  das  die  juncb- 
vrowe  (7)  von  Kiburcb  ein  elicben  man  (8)  geneme  (9),  das  wir  dise(lO) 
gemeilicb  und  getrulicb,  ane  alle  geverde  (11),  ein  andren  belfen  das 
guot  von  Kiburcb  ze  bebanne  (12),  unz  (13)  unser  jelicbeme  sin  scbade 
w^erde  ab  getan  (14)  von  der  juncbvrowen  older  (3)  von  ir  man  older 
von  ir  erben.  Und  bescbebe  das,  das  unser  eine  stürbe,  so  suln  die 
zvene  (15)  older  eine,  ob  die  zvene  stürben,  des  andren  kinden  und 
erben  der  selbun  belfe  gebunden  sin.  —  Und  bescbibet  das,  das  div 
juncbvrowe  stirbet,  so  suln  wir  alle  drie  gemeinlicb  und  getrulicb  vmb 
die  rebten  erben  werben  (16)  mit  einr  ander  rate  (17),  w^ie  uns  das  guot 
belibe.  Und  were  das,  das  unser  eine  older  zvene  villicbte  (18)  umb 
die  berscbaft  an  die  erben  nicbt  werben  (19)  wolten,  so  mag  es  unser 
eine  (20)  tuon,  ob  die  zvene  dar  umb  nicbt  werben  wollten,  older  die 
zvene  mit  gemeinem  rate,  ob  der  eine  enwolte;  und  sweler(21)  unser 
drier  aller  meist  scbaden  (22)  bet,  die  berscbaft  an  sie  (23)  ze  gewinnene, 
der  sol  ovcb  mit  der  ander  wissende  (24)  der  berscbaft  guot  vor  us 
nemen  nab  sime  scbaden,  als  er  dar  vmbe  bat  gebebt.  Und  swas  (25) 
scbaden  vnser  iebcber  bet  older  nocb  gewinnet  (26),  das  suln  wir 
gemeinlicbe  unser  jeklicbem  abe  tuon  (27)  nab  (28)  sime  scbaden,  mit 
guoten  truwen  (29)  vnd  ane  var  (30).  —  So  künden  wir  ovcb,  das  wir 
dien  busern  (31)  und  dien  amten  (32),  die  zeder  berscbaft  borent,  von  der 
herscbaft  gelte  (33)  so  vil  scbiken,  als  sie  bedürfen,  das  div  buser  w^ol 
bewart  (34)  sin.  Und  swas  dar  vber  in  der  berscbaft  wirdet  nuzes  (35), 
das  suln  wir  under  uns  teilen  in  driv(36);  und  sol  vnser  jelicber,  swas 
im  ze  nuze  wirdet,  ab  sime  scbaden  slan  (37).  —  So  künden  wir  ovcb  : 
ist  das  (38)  diu  jungvrowe  von  Kiburcb  stirbet,  das  die  diensmann,  di  ze 
der  iungen  berscbaft  von  Kiburcb  borent,  suln  min  grauen  Rvodolfs 
vor  US  sin.  —  Diser  vorder  (39)  dinge  volleiste  (40)  gegen  ein  andren 
mit  ganzen  truwen  ban  wir  gesworn  uf  (41)  dien  heiligen;  also  swer  (42) 
es  breche,  das  der  si  meineide,  recbtlos,  elos,  eron  und  seildon  ane  (43). 
Und  sint  unser  drier  ingesigel  an  disen  brief  gehenket  (44)  ze 
Urkunde  (45)  unsers  willen.  Dirre  (46)  brief  wart  gegeben  ze  Lofenberch, 
da  es  ovb  geschah  (47)  nach  gottes  geburte  tusench  (48)  zvei  hvndert 

(i)  Wegen  der  Erbschaft  Hartmanns  des  Aeltcm. 

(2)  Machen  bekannt.  (3)  Oder.  (4)  Herrühren.  (5)  Auch.  (6)  Wenn.  (7)  Nämlich  Anna  domicella.  (8)  Ehe- 
mann. (9)  Nehmen  würde,  der  ganze  Ausdruck  =  sich  verheiraten.  (10)  Nämlich  die  vorhergenannten  Grafen. 
(11)  Sine  dolo,  ohne  Arglist.  (12)  Behalten.  (13)  Bis.  (14)  Ersetzt  werde.  (15)  zwei.  (16)  Vgl.  die  Ueber- 
setzung  dieses  AusdruclK  in  der  folgenden  Erklärung  der  Üritunde.  (i7)Communi  consilio.  (18)  Vielleicht. 
{19)  Dieser  Ausdruck  ist  mit  (16)  gleichbedeutend.  (20)  Einer  von  uns  allein.  (21)  Wer  immer  von  uns  dreien. 
(22)  Schaden,  in  dem  mittelhochdeutschen  Worte  liegt  auch  der  Begriff:  Auslagen.  (23)  Sich.  (24)  Wissen 
und  Einwilligung.  (25)  Was  auch.  (26)  Gewinnt,  erlangt,  hier :  erleidet  (27)  Ersetzen,  beseitigen.  (28)  Im 
Verhfiltniss  zu.  (29)  Treue,  Absicht.  (30)  Sine  dolo  ohne  Arglist.  (31)  Burgen.  (32)  Aemtem,  Herrschaften. 
(33)  Geld.  (34)  Bewahrt  (35)  Welcher  Vorteil  daraus  der  Herrschaft  erwächst  (36)  In  drei  Teile.  (37)  Von 
seinem  Schaden  abrechnen.  (38)  Geschieht  das,  dass.  (39)  Vorhergenannten.  (40)  Gegenseitige,  pflichtgemässe 
Erfüllung.  (41)  Bei;  man  legt  dabei  die  Hand  auf  das  Heiligium.  (42)  Wer  immer.  (43)  Der  sei  meineidig, 
rechdos  des  Schutzes  der  G^etze  beraubt,  ohne  Ehre  und  Glückseligkeit.  (44)  Erhalten  ist  nur  das  Siegel 
Rudolfs  und  dasjenige  Gottfrieds,  vgl.  unsere  Abbildung.  (45)  Zum  2^ugnis.  (46)  Dieser.  (47)  Wo  der  Ver- 
trag auch  geschlossen  wurde.    (48)  Tausend. 
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sibenzech  iar,  dar  na  in  dem  ersten  iare,  an  dem  vierden  tage  vor 
ingendem  (1)  meien. 

Die  Erklärung  (2)  dieser  Urkunde  ist  sehr  schwierig  (3).  Der  Anfang 
zwar  ist  klar;  die  Bestimmungen  sind  nämlich  folgende  : 

1.  Die  Grafen  beschliessen,  die  Lehen,  welche  Hartmann  der 
Jüngere  vom  Reiche  und  vom  Herzogtum  Schwaben  besessen  habe, 
zu  gleichen  Teilen  unter  sich  zu  verteilen,  immerhin  so,  dass  Rudolf 
diejenigen,  welche  von  Kiburg  wieder  an  Ministerialen  weiter  verliehen 
worden  seien,  voraus  haben  solle.  Wir  haben  früher  schon  erwähnt, 
dass  Peter  von  Savoyen  sich  dieselben  im  Jahre  1263  vom  König 
Richard  hatte  verleihen  lassen,  dass  aber  die  Belehnung  unwirksam 
blieb.  Auch  Rudolf  von  Habsburg  hatte  versucht,  diese  erledigten  Lehen 
zu  erhalten.  Als  nämlich  Konrad  H.,  König  von  Jerusalem  und  Sicilien, 
Herzog  von  Schwaben  (4),  für  seinen  Zug  nach  Italien  Anhänger  suchte, 
versprach  er  am  11.  Januar  1267  zu  Engen  dem  Grafen  Rudolf,  dass 
er  ihm  die  Lehen  Hartmanns  des  Jüngern  verleihen  wolle,  sobald  er, 
Konrad,  zum  römischen  König  erwählt  sei.  Durch  das  tragische  Ende 
dieses  letzten  Hohenstaufen  auf  dem  Schafote  zu  Neapel  (5)  wurden 
nicht  nur  diese  Aussichten  zu  nichte,  sondern  auch  die  Lehen  vom 
Herzogtum  Schwaben,  das  von  nun  an  unbesetzt  blieb,  herrenlos.  Es 
ist  daher  gar  nicht  verwunderlich,  wenn  die  drei  Grafen  in  dieser 
könig^  und  herzoglosen  Zeit  kurzweg  die  Teilung  der  Lehen  be- 
schliessen, waren  sie  doch  von  kiburgischer  Seite  her  die  nächsten 
Verwandten  des  verstorbenen  Hartmann  (6).  Dass  Rudolf  ein  Vorrecht 
erhielt,  erklärt  sich  daraus,  dass  er  eben  alles  in  seiner  Gewalt  hatte. 

2.  Ebenso  klar  ist  die  folgende  Bestimmung,  dass  im  Falle  einer 
Verheiratung  Annas  die  drei  Vormünder  das  Mündelgut  nicht  heraus- 
geben wollen,  bis  sie  von  der  Gräfin,  ihrem  Gemahl  oder  ihren  Erben 
für  die  Vormundscliafts-Auslagen  entschädigt  seien.  Es  entsprach  dies 
auch  dem  positiven  Rechte. 

3.  Schwierigkeiten  bereitet  jedoch  die  Erklärung  dieser  dritten 
Bestimmung.  Falls  nämlich  Anna  als  Jungfrau  stürbe  (der  ganze 
Zusammenhang  lässt  nur  diese  Erklärung  zu,  welche  auch  mit  dem 
Wortlaute  vollkommen  übereinstimmt),  so  verpflichten  sich  die  drei 
Grafen,  gegenüber  ihren  «  rechten  Erben  »  einhellig  so  aufzutreten, 
dass  das  Gut  ihnen,  den  Grafen,  bleibe.  Wolle  der  eine  oder  der  andere 
aber  die  Herrschaft  den  «  rechten  Erben  »  gegenüber  nicht  behaupten, 
so  sollen  es  die  andern  tun.  Bei  der  Teilung  des  behaupteten  Gutes 
sodann  soll  jeder  für  das,  was  er  im  gemeinsamen  Interesse  aufge- 
wendet hat,  vorher  entschädigt  werden  (7).  Es  fragt  sich  nun,  wer  diese 
((  rechten  Erben  »  sind,  welche,  falls  die  Jungfrau  stirbt,  offenbar  durch 
diese  Bestimmung  mit  Anwendung  von  mehr  oder  w^eniger   Gewalt 

(i)  Vor  beginnendem  Mai,  ante  Kalendas  maji. 

(2)  Zur  Erleichterung  derselben  habe  ich  in  dem  Abdruck  die  verschiedenen  Abschnitte  durch  Linien  von 
einander  getrennt,  die  sich  im  Original  nicht  finden. 

(3)  Kopp,  Bünde  II  i,  S.  593  u.  594  u.  II  2,  S.  30  umschreibt  die    Urkunde  nur,  von  Wattenwyl  von 
Diessbach  a.  a.  O.  I,  S.  114,  gedenkt  ihrer  nur  in  ganz  allgemeinen  Ausdrücken. 

(4)  Bekannt  in  der  Geschichte  unter  dem  Namen  Konradin. 

(5)  Am  29.  Oktober  1268,  vgl.  die  Zusammenstellung  der  Berichte  in  den  Fontes  R.  B.  II,  S.  7 1 2,  N.  653, 

(6)  Mit  Bezug  auf  Hugo  und  Rudolf  ist  das  schon  früher  gezeigt  worden,  mit  Bezug  auf  Gottfried  folgt 
der  Nachweis  unten. 

(7)  Diese,  übrigens  natürliche  und  billige  Bestimmung  war  natürlich  wieder  für  Rudolf  vorteilhaft,  da  er 
eben  die  grössten  Aufwendungen  gemacht  hat  und  machen  musste. 
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ihres  Rechtes  beraubt  werden  sollen.  Von  Kiburger  Seite  konnte  ausser 
den  drei  Grafen  als  Erbe  niemand  in  Frage  kommen;  gegen  einen 
derselben  selbst  kann  aber  dieser  Vertrag  doch  nicht  gerichtet  sein.  Es 
bleibt  also  nichts  übrig  als  anzunehmen,  die  Bestimmung  gehe  gegen 
die  Witwe  Elisabeth  und  ihre  Verwandten.  Eine  Beraubung  dieser 
wäre  zwar  nicht  rechtlich,  wohl  aber  politisch  deswegen  gerechtfertigt 
gewesen,  weil  Elisabeths  Mutter  Alix  seit  1267  in  zweiter  Ehe  mit 
Philipp  von  Savoyen  verheiratet  war  (1),  der  damals  gegen  Rudolf 
Krieg  führte  (2).  Dann  würde  durch  die  Bestimmung  zu  verhindern 
gesucht,  dass  irgendwelche  kiburgische  Güter  durch  Elisabeth  an  deren 
Mutter  und  so  indirekt  in  die  Gewalt  Savoyens  kämen,  falls  Anna 
stürbe.  Sonderbar  ist  allerdings,  dass  in  diesem  Falle  die  mütterlichen 
Verwandten  Annas  als  «  rechte  Erben  »  der  Herrschaft  Kiburg 
bezeichnet  würden  (3).  Es  ist  doch  wohl  anzunehmen,  dass  bei  dem 
allfälhgen  Tode  Annas  das  ursprünglich  kiburgische  Gut  an  die  väter- 
lichen, das  zugebrachte  aber  an  die  mütterlichen  Verwandten  zurück- 
gefallen wäre  (4),  Allein  er  ist  doch  nicht  ausgeschlossen,  dass  nicht 
mit  dem  allgemeinen  Ausdruck  das  «  guot  von  Kiburch  »  auch  Be- 
standteile des  kiburgischen  Grundbesitzes  (um  diesen  handelt  es  sich 
natOrtich  allein)  bezeichnet  werden  sollen,  in  welche  allerdings  Elisabeth 
und  ihre  Verwandten  als  «  rechte  Erben  »  eintreten  konnten.  Bei  der 
Verheiratung  Elisabeths  hatten  nämlich  ihre  Eltern  mit  Hartmann 
dem  Jüngern  1254  einen  Vertrag  geschlossen,  welchem  zufolge  sie 
Hartmann  1000  Mark  Silbers  und  das  Schloss  sowie  die  Herrschaft 
Lenzburg  nebst  allen  Gütern  in  den  Bistümern  Konstanz  und  Chur 
gegeben  hatten,  welche  von  Pfalzgraf  Otto  von  Burgund,  dem  Sohne 
Friedrich  Barbarossas  an  das  Haus  Meran  gekommen  waren  (5). 
Würde  die  Gräfin  kinderlos  sterben,  so  sollte  die  Hälfte  der  Gelder  und 
der  Besitzungen  an  Hartmann,  die  andere  aber  an  Elisabeths  Eltern 
und  ihre  Erben  fallen.  Hartmann  dagegen  gab  seiner  Gemahlin  als 
Heimsteuer  (donatio  propter  nui)tias  seu  dotalitium)  die  Burgen  und 
Herrschaften  Burgdorf,  Oltingen,  Landshut  und  Utzenstorf  und  als 
Morgengabe  den  Hof  (Herzogen-)  Buchsee.  Auf  Grund  dieses  Ver- 
trages allerdings  konnte  man  wohl  die  Verwandten  der  Elisabeth 
als  «  rechte  Erben  »  wenigtens  eines  Teils  des  kiburgischen  Grund- 
besitzes bezeichnen.  Namentlich  Lenzburg,  das  für  die  Grafen,  be- 
sonders für  Rudolf,  sehr  werivoll  war,  wollten  aber  diese  nicht  in 
savoyische  Hände  kommen  lassen.  Dass  nun  dafür  der  allgemeine 
Ausdruck  «  die  herschaft  »  oder  a  das  guot  von  Kiburch  »  gebraucht 
wird,  ist  wohl  beabsichtigt,  um  durch  Vermengung  mit  dem,  was  den 
Kiburger  Erben  von  Rechts  wegen  gehörte,  das  Unrecht  mit  Bezug  auf 
den  übrigen  Teil  etwas  zu  verdecken  (6). 

(i)  Vgl.  dazu  unsere  Stammtafel,  welche  für  die  Erklärung  dieses  Vertrages  so  auf  das  Jahr  1271  redu- 
ziert ist,  dass  die  damals  nicht  mehr  lebenden  Familienglieder  mit  X  bezeichnet  sind.  Dieselben  sind  übrigens 
nur  soweit  angeführt,  als  sie  für  diese  Arbeit  in  Betracht  kommen. 

(2)  Vgl.  darüber  von  Watten wyl  von  Diessbach,  a.  a.  O.  I,  S.  113  u.  114  und  A.  180. 

(3)  «  Rechte  Erben  »  wohl  =  heredes  legitimi  wie  «  rechter  Vormund  »  =  tutor  legitimus. 

(4)  Oder  wäre  etwa  in  diesem  Falle  der  Grundsatz  von  Tit  LIII,  De  heredisatibus  filiorum,  qui  post 
patris  bbitum  matre  superstite  intestati  moriuntur  der  lex  Burgundionum  zur  Anwendung  gekommen,  wo 
bestimmt  ist,  dass,  wenn  nach  des  Vaters  Tode  auch  der  Sohn  oder  die  Söhne  sterben,  die  überlebende 
Mutter,  si  tarnen  puella  defuerit,  das  ganze  Vermögen  mit  den  Verwandten  des  Mannes  so  teilen  soll,  dass 
sie  die  Hälfte  erhält?  Die  Voraussetzungen  wenigstens  wären,  falls  Anna  stürbe,  alle  vorhanden,  vgl.  Fontes 
R.  B.  I,  S.  116  u.   117. 

(5)  Die  Urkunde  in  den  Fontes  R.  B.  II,  S.  373,  N.  346,  vgl.  auch  ebendaselbst  S.  396,  N.  373  und 
unsere  Stammtafel. 

(6)  Uebrigens  mag  sohon  hier  bemerkt  werden,  dass  diese  dritte  Bestimmung  gar  nicht  praktisch  wurde, 
weil  Anna  sich  verheiratete. 
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4.  Die  Grafen  verpflichten  sicli  (wohl  wegen  des  Kriegs  gegen 
Heinrich  von  Neuenburg,  Bischof  von  Basel,  und  gegen  PliiHpp  von 
Savoyen)  die  Vesten  und  Herrschaften  des  Hauses  in  Stand  zu  haken. 
Was  (unem  der  Contrahenten  an  Vorteil  aus  denselben  erwachsen 
könnte,  das  solle  der  Betreffende  bei  Berechnung  der  Auslagen  abziehen. 

5.  Schliesslich  wird  noch  bestimmt,  dass,  falls  die  Bestimmung  3 
zur  x\usführung  komme,  die  kiburgischen  Ministerialen  (also  nicht  nur 
diejenigen,  w(dche  von  Kiburg  Reichslehen  zu  Lehen  tragen  und  nach 
Bestinnnung  1  schon  ji^tzt  Rudolf  zufielen)  bei  einer  Teilung  an  Rudolf 
zum  Voraus  fallen  sollten  (1). 

Durch  diesen  Vertrag  wäre  allerdings  Hugo  von  Werdenbergs 
ausschliessliches  Erbrecht  beeinträchtigt  worden,  musste  er  doch  nicht 
nur  mit  zwei  andern  teilen,  sondern  Rudolf  noch  obendrein  das  beste 
lassen.  Allein  man  bedenke,  dass  Hugo  wahrscheinlich  bei  dem  allfäl- 
ligen Tod(i  Annas  gar  nichts  bekommen  hätte',  weim  Rudolf  nicht  so 
energisch  eingeschritten  wäre.  Ohne  di(*s  wäre  nämlich  ohne  Zweifel  das 
meiste  an  Savoyen  gekommen.  Als  aber  Rudolf  einmal  durch  Aufwand 
grosser  Mittel  die  Herrschaft  in  schie  Gew^alt  gebracht  hatte,  musste 
Hugo  schliesslich.  zufri(*d(Mi  sein,  wenn  er  etwas  bekam.  Zudem  war 
ja  nicht  zu  erwarten,  dass  überhaupt  (Mue  Erbteilung  eintreten  werde, 
war  doch  Anna  dem  mannbarcMi  Alter  nahe  (2).  In  der  Tat  dauert 
auch  das  gute  Verhältniss  zwischen  den  drei  Vormtindern,  besonders 
aber  Hugo  und  Rudolf  fort.  Zunächst  erscheinen  sie  noch  einmal 
zusammen  in  einer  Angelegenheit  betreffend  den  Kirchensatz  zu  Thun. 
Ehsabeth  bat  nämlich  am  19.  Juni  1271  ihre  avunculi  Rudolf,  Graf  von 
Habsburg,  und  Hugo,  hier  Graf  von  Montfort  genannt  (3),  sow^ie  ihren 
consanguineus  Gottfried  von  Habsburg,  ihre  Schenkung  vom.  7.  Februar 
1265  (4)  zu  bestätigen  (5).  Diese  leisteten  am  8.  Juli  der  Bitte  ihrer 
matertera  seu  neptis  Folge  (6),  nachdem  sie  am  6.  Juli  die  Urkunde 
mitunterzeichnet  und  mitbesiegelt  hatten,  durch  welche  auch  Anna 
ihre  Rechte  an  dem  genannten  Kirchensatze  demselben  Kloster 
schenkte  (7).  Um  diese  Schenkung  vollständig  zu  machen  verzichtete 
am  25.  Juni  1272  auch  Conrad  von  Wediswile,  auf  alle  seine  Rechte 
daran  (8).  In  dieser  Urkunde  wird  m.  \V.  zum  letzten  Mal  der  drei 
Grafen  als  tutores  sive  curatores  Anne  gedacht.  Gottfried  nämhch  war 
am  29.  September  1271  gestorben,  die  Vormundschaft  der  beiden 
andern  aber  nahm  durch  die  im  Jahre  1273  erfolgte,  aber  längst,  jeden- 

(i)  Die  Fassung  des  Regests  in  den  Fontes  R.  B.  II,  S.  778  ist  also  unrichtig.  Vielmehr  sollte  es  etwa 
folgendermassen  heissen :  Die  Grafen  Rudolf  von  Habsburg,  Hugo  von  Werdenberg  und  Gottfried  von  Habs- 
burg teilen  die  Lehen  der  Jüngern  Herrschaft  Kiburg,  welche  vom  Reiche  und  dem  Herzogtum  Schwaben 
stammen,  verständigen  sich  über  die  Geltendmachung  ihrer  Ansprüche  aus  der  Vormundschaft,  falls  Anna  sich 
verheiraten,  über  die  Teilung  ihres  Nachlasses,  falls  sie  sterben  würde,  und  endlich  über  den  Unterhalt  ihrer 
Burgen  und  Herrschaften. 

(2)  Am  6.  Juli  127 1  uiiiundet  sie  zum  ersten  Male  allein,  wenn  auch  noch  als  pupilla.  Sie  war  damals 
etwa  15  Jahre  alt. 

(3)  Ebenso  in  dem  Vertrag  von  Löwenberg  vom  8.  September  1267.  Vgl.  Wurstenberger,  a.  a.  O.  IV, 
S.  416. 

(4)  Vgl.  oben,  S.  244,  A.  2  und  S.  247,  A.  7. 

(5)  Die  Urkunde  Fontes  R.  B.  11,  S.  797,  N.  726. 

(6)  Die  Urkunde  Fontes  R.  B.  III,  S.  I,  N.  i. 

(7)  Die  Urkunde  Fontes  R.  B.  II,  S.  800,  N.  729.  Die  Bestätigung  des  Bischofs  Eberhard  von  Konstanz, 
welcher  die  Einkünfte  des  Kirchensat^es  dazu  bestimmte,  dass  den  Augustinerinnen  in  Interlaken,  wie  den 
dortigen  Chorherren  Weissbrod  gegeben  werde,  erfolgte  am  i.  Februar  1272.  Fontes  R.  B.  III,  S.  ii,  N.  13. 
Diese  Schenkung  wurde  vom  Konig  Rudolf  am  Tage  nach  seiner  Krönung  nochmals  gutgeheissen.  Vgl.  die 
Urkunden  Fontes  R.  B.  III,  S.  68  und  341,  N.  65  und  357. 


(8)  Die  Urkunde  Fontes  R.  B.  III,  S.  19,  N.  20. 
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falls  schon  vor  dem  Vertrag  vom  27.  April  1271,  geplante  Ver'heiratung 
Annas  mit  Graf  Eberhard  von  Habsburg-Laufenburg  ein  Ende  (1). 
Von  jetzt  an  war  dieser  natürlich  Vogt  (advocatus)  seiner  Gemahlin  (2). 
Nun  trat  auch  die  Bestimmung  2  des  Vertrags  vom  27.  April  1271  in 
Kraft.  Hugo  freilich,  der  übrigens  weder  in  finanzieller  noch  anderer 
Hinsicht  bedeutende  Aufwendungen  gemacht  hatte,  scheint  nichts 
bekommen  zu  haben  (3),  ebenso  wenig  Rudolf,  der  minderjährige  Sohn 
Gottfrieds.  Graf  Rudolf  dagegen  liess  sich  von  Anna  Lenzburg,  Vill- 
mergen,  Sur,  Aarau,  Meilingen,  Zug,  Arth,  Sursee,  Castellen,  sowie  den 
Hof  zu  Rinach,  und  von  ihrem  Gemahl  Eberhard  nebst  Willisau  und 
Sempach,  Schwyz  sowie  Land  und  Leute  zu  Stanz  und  Buochs  als 
Entschädigung  abtreten,  alles  zusammen  zu  einem  Schatzungswerte 
von  14,000  Mark  Silbc^rs  (4). 

Wir  haben  bis  jetzt  einfach  die  tatsächliche  Entwicklung  der  Vor- 
mundschaft verfolgt,  wobei  allerdings  die  Frage  über  die  Stellung  und 
Berechtigung  Hugos  von  Werdenberg  und  Rudolfs  von  Habsburg  zu 
derselben  mit  beantwortet  werden  musste.  Jetzt  habim  wir  noch  zu 
untersuchen,  wie  Gottfried  dazu  kam,  in  die  Vormundschaft  einzutreten. 
Diese  Frage  ist  bis  jetzt,  obschon  viel  behandelt,  noch  unentschieden 
geblieben,  während  die  übrige  Vormundschafts-Geschichte  durch  die 
trefflichen  Arbeiten  Kopps,  Wurstenbergers  und  von  Wattenwyls  von 
Diessbach  ziemlich  klargestellt  ist. 

Schon  Füssli  hat  in  seinem  Versuch  einer  diplomatischen  Geschichte 
der  Freyherren  von  Regensberg  (5)  eine  Erklärung  zu  geben  versucht. 
In  einer  bekannten  Urkunde  von  1254  (6)  nennt  Hartmann  der  Aeltere 
von  Kiburg  Lütold  den  Aeltern  von  Regensberg,  den  Vater  Lütolds 
und  Ulrichs,  seinen  beate  memorie  nepos.  Füssli  übersetzt  nepos  mit 
Neffe  und  nimmt  an,  Lütolds  Mutter  sei  eine  Schwester  Hartmanns 
des  Aeltern  gewestm.  Da  nun  Gottfried  und  Eberhard  von  Habsburg 
durch  ihre  Muttter  Gertrud  von  Regensberg  Enkel  jenes  Lütold  waren, 
kommen  daher  ihre  Ansprüche  an  Kiburg.  Abgesehen  von  anderem 
ist  dies  deshalb  nicht  richtig,  weil  nepos  in  diesem  Falle  Vetter  heisst  (7), 
und  jene  Mutter  Lütolds  also  eine  Tante  Hartmanns  des  Aeltern  war. 

Kopp  teilt  seine  Ansicht  über  das  Verhältnis  Gottfried's  zu  Kiburg 
nirgends  genauer  mit;  Wurstenberger  meint  (8),  Gottfried  sei  durch 
seine  Gattin,  welche  Wurstenberger  unbekannt  ist,  wohl  mit  Kiburg 
verwandt  gewesen,  indem  diese  vielleicht  aus  einer  ersten  Ehe  von 
Hartmanns  des  Jüngern  Schwester  Clementa  mit  einem  Hohenberger 

(i)  Hugo  urkundet  noch  als  Vormund  Annas  zu  Gunsten  St  Urbans  am  7.  Mai  1272,  Fontes  R.  R.  III, 
S.  16,  N.  18.  Rudolf  erscheint  in  jungkiburgischen  Angelegenheiten  m.  W.  zum  lerzten  Male  am  ii.  Januar 
1273;  die  Urkunde  bei  Kopp,  Bünde  II  i,  Beilage  21,  S.  728. 

(2)  Die  Neuvermählten  Urkunden  z.  B.  am  29.  September  1273.  Stadtrecht  von  Burgdorf,  Fontes  III,  S.  48, 
N.  58;  advocatus  wird  er  z.  B  im  Januar  1274  von  Anna  genannt,  Fontes  R.  B.  III,  S.  73,  N.  72.  Die  Ver- 
heiratung fand  statt  zwischen  dem   II.  Januar  und  dem  12.  Mai  1273,  vgl.  Kopp,  Bünde  II  i,  S.  595,  A.  2. 

(3)  Oder  er  verzichtete  darauf  und  erhielt  vielleicht  dafür  das  Amt  eines  Landvogts  in  Oberschwaben, 
das  er  jedenfalls  seit  Anfang  1274  bekleidet.  So  Krüger  in  den  St  Galler  Mitteilungen  XXII,  1887,  S.  136 
und  137. 

(4)  Undatirter  Eintrag  im  Buche  der  Veste  zu  Baden.  Kopp,  Bünde  II  i,  S.  741,  N.  9. 

(5)  Schweizerisches  Museum,  Jahrg.  III,  1787,  S.  777-822  und  910-937. 

(6)  Abgedruckt  bei  Wartmann,  Urkundenbuch  von  St-Gallen,  HI,  S.  130,  N.  924. 

(7)  Dazu  führt  folgende  Ueberlegung :  Ulrich  von  Kiburg  und  Anna  von  Zähringen  müssen  nach  allem, 
was  wir  über  sie  und  die  Geburt  ihrer  Kinder  wissen,  zwischen  II 80  und  1185  geheiratet  haben.  Anderseits 
ist  Lütold,  der  nach  Füssli  ihr  Enkel  sein  soll,  spätestens  I186  geboren,  weil  er  schon  1202  urkundet  Man 
kommt  also  um  16-20  Jahre  zu  kurz.  Nimmt  man  dagegen  an,  die  Mutter  Lütold?  sei  eine  Schwester  Hart- 
manns des  Aeltern  gewesen,  so  stimmen  die  Altersverhältnisse  sehr  gut 

(8)  a.  a.  O.  III,  S.  56,  A.  10. 

■^ _- ^_       _  ,^  ^  ^.    ..      ^ 
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entsprungen  sei.  Allein  weder  war  Gottfrieds  Gattin  eine  Hohen- 
bergerin(l),  noch  Clementa  mit  einem  dieses  Geschlechts  verheiratet  (2). 
Von  Wattenwyl  von  Diessbach  sucht  den  Grund  darin,  dass  Anna 
dem  einen  oder  andern  der  beiden  Grafen  als  Gemahlin  zugedachi 
war  (3),  dies  kann  jedenfalls  nur  von  Eberhard  gelten,  da  Gottfried,  wie 
wir  sehen  werden,  schon  verheiratet  war.  So  sagt  denn  auch  Krüger  (4), 
welcher  übrigens  zugibt,  dass  die  Frage  einer  definitiven  Lösung  noch 
warte,  Gottfried  trete  wohl  für  seinen  Bruder  Eberhard,  den  Bräutigam 
Annas,  auf.  Dem  steht  unter  anderm  entgegen,  dass,  wie  Krüger  selbst 
sagt,  die  Urkunden  auf  eine  Blutsverwandschaft  Gottfrieds  mit  Kiburg 
hinweisen.  Folgende  Erwägungen  dürften  zur  endgültigen  Lösung  der 
Frage  führen. 

Zwischen  Elisabeth,  bezw.  ihrem  verstorbenen  Gemahl,  und  Graf 
Gottfried  müssen  Verwandtschaftsbande  vorhanden  gewesen  sein,  da  die 
Gräfin  Witwe  Gottfried  ausdrücklich  ihren  consanguineus,  und  dieser 
sie  seine  neptis  nennt  (5).  Da  aber  nur  Gottfried  als  Vormund  auftritt, 
und  er  allein  in  dem  Vertrage  vom  27.  April  1271  erscheint,  da  wir 
ferner  nichts  von  Ehehindernissen  wegen  zu  naher  Verwandschaft 
wissen,  welche  bei  der  Vermählung  Eberhards  mit  Anna  erst  durch 
päbstlichen  Dispens  hätten  beseitigt  werden  müssen,  so  folgt  daraus  mit 
Sicherheit,  das  nur  Gottfried  mit  Kiburg  verwandt  war,  und  daraus 
wieder,  dass  diese  Verwandschaft  durch  Gottfrieds  Gattin  gieng.  Sehen 
wir  uns  nach  dieser  um,  so  finden  wir  bei  Guillimanus  (6),  darnach  bei 
Neugart  (7),  bei  Herrgott  (8)  und  Münch  (9)  die  Angabe,  sie  habe 
Elisabeth  von  Ochsenstein  geheissen.  Diese,  nicht  durch  die  geringsten 
Quellenangaben  begründete  Behauptung  ist  jedoch  unrichtig,  Gottfrieds 
Gemahlin  war  vielmehr  eine  Tochter  Egenos  des  Jüngern  von  Freiburg 
und  Urach  und  Adelheids  von  Neifen.  Wir  kennen  nämlich  den  Vertrag 
vom  18.  Februar  1239  (10),  welchen  der  Vater  Gottfrieds,  Rudolf  der 
Schweigsame,  mit  der  Witwe  Egenos  und  deren  Sohn  Conrad  schloss 
in  Betreff  der  Verlobung  seines  noch  unmündigen  Sohnes  Gottfried 
mit  der  gleichfalls  noch  unmündigen  Tochter  Egenos.  Das  Zustande- 
kommen der  Ehe  ist  uns  freilich  nicht  besonders  bezeugt.  Dafür  spricht 
aber,  dass  Gottfried  und  sein  Schwager  Conrad  zusammen  unter  den 
Bundesgenossen  Rudolfs  von  Habsburg  in  der  schon  erwähnten 
Strassburger  Fehde  erscheinen  (1 1),  wo  überhaupt  alle  Verbündeten 
Verwandte  gewesen  zu  sein  scheinen.  Otto  von  Ochsenstein  war  Ru- 
dolfs Schwager,  Gottfried  sein  und  Ottos  Vetter,  Heinrich  von  Neuen- 

(i)  VgL  darüber  das  Folgende. 

(2)  Vgl.  Krüger,  a.  a.  O.  S.  126-128. 

(3)  a.  a.  B.  I,  S.  92. 

(4)  a.  a.  O.  S.  127,  A.  i.. 

(5)  Vgl.  die  Urkunden  Fontes  R.  B.  II,  S.  797,  N.  726  und  III,  S.  1,  N.  i,  und  oben  S.  252. 

(6)  Habsburgica,  pag.  325  und  326.  Uxor  (Gotfridi)  fuit  Elisabetha  Ochsensteiniai  Ex  qua  filij  Gotfi-idus, 
qui  paullo  post  patrem  excedens,  eodem  tumulo  insertus  est,  et  Rudolfiis  uterque  sub  tutela  Rudolfi  praeposid 
et  post  Episcopi,  patruL 

(7)  Episc.  Constant.  II,  p.  313. 

(8)  Genealogia  Habsb.  I,  pag.  233,  jedoch  mit  einem  Fragezeichen  und  Erwähnung  des  Mangels  urkund- 
licher Beweise. 

(9)  Die  Münze  von  Laufenburg.  Argovia  VIII,  S.  332.  Anders  in  den  Nacht^jigen  zu  seinen  so  verdienst- 
vollen und  auch  von  uns  für  diese  Arbeit  viel  benutzten  Habsburg-Laufenburg.  Regesten  Argovia  X  und 
Nachträge  dazu  Argovia  XVIII,  S.  13. 

(10)  Kopp,  Bünde  I,  Beilage  i,  S.  883  und  Riezler,  Fürstenbergisches  Urkundenbuch  I,  398. 

(11)  Vgl.  Münch.,  H.-L.  Regesten,  Argovia  X,  N.  107,  112,  113,  115,  120. 
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burg,  der  Probst  von  Basel,  Gottfrieds  Grossoheim  (1).  Sollte  allein 
Conrad  kein  Verwandter  sein?  Dazu  kommt,  dass  uns  auch  berichtet 
wird,  Gottfried  und  Conrad  seien  in  oder  an  den  Folgen  einer  gemein- 
samen Fehde  im  Jahre  1271  umgekommen  (2). 

Die  Ehe  Gottfrieds  mit  der  Gräfin  von  Freiburg  kann  also  wohl 
unbedenklich  als  vollzogen  angenommen  werden.  Dann  ergiebt  sich 
aber  die  Verwandschaft  mit  Hartmann  dem  Jüngern  ohne  weiteres; 
man  muss  nämlich  nur  bedenken,  dass  dessen  Grossmutter  Anna,  die 
Gemahlin  Ulrichs  von  Kiburg,  eine  Zähringerin  war,  und  dass  deren 
Schwester  Agnes  den  Grafts  Egeno  den  Bärtigen  von  Urach  geheiratet 
hatte,  welcher  hinwiederum  der  Grossvater  von  Gottfrieds  Gattin 
war  (3).  Damit  stimmen  nun  trefflich  die  Ausdrücke  der  Urkunden; 
ihren  Neffen,  Hugo  von  Werdenberg  und  ihren  Vetter,  Rudolf  von 
Habsburg,  nennt  Elisabeth  avunculi,  den  entfernter  verwandten  Gott- 
fried dagegen  consanguineus;  dieser  umgekehrt  bezeichnet  sie  als 
neptis,  Hugo  und  Rudolf  dagegen  nennen  sie  matertera. 

Es  ist  jedoch  selbstverständich,  dass  diese  Verwandschaft 
Gottfrieds  mit  Hartmann  dem  Jüngern  die  Teilnahme  an  der  Vormund- 
schaft erleichtern,  die  Einmischung  entschuldigen  konnte,  dass  sie  aber 
kein  Recht  darauf  gab,  so  wenig  wie  dem  Grafen  Rudolf  die  seinige, 
wefche  doch  näher  war.  Nach  dem  Rechte  hätte  Hugo  von  Werdenberg 
beide,  sowohl  was  die  Vormundschaft,  als  auch  was  ein  allfälliges  Erbe 
betraf,  ausgeschlossen.  Der  Grund,  weshalb  Gottfried  Vormund  wurde, 
liegt  in  seinen  persönlichen  Verhältnissen  zu  Rudolf  (4),  welcher  eben 
Mündel  und  Mündelgut  so  in  seiner  Gewalt  hatte,  dass  er  als  Vormund 
zuziehen  konnte,  wenn  er  wollte.  Bei  seinem  ersten  Auftreten  im  Jahre 
1242  erscheint  Graf  Gottfried  allerdings  als  Gegner  Rudolfs;  aber  bald 
versöhnten  sich  die  beiden,  und  fortan  war  Gottfried  der  treuste  Bundes- 
genosse Rudolfs  in  seinen  Fehden  gegen  Savoyen,  Bern  und  Strassburg. 
Ja  als  Rudolf  1267  in  jenen,  so  sagenhaft  ausgeschmückten  Streit  mit 
den  Freiherren  von  Regensberg  und  den  Grafen  von  Toggenburg 
verwickelt  war,  unterstützten  ihn  auch  Gottfried  und  sein  Bruder  oder 
beobachteten  wenigstens  eine  wohlwollende  Neutralität,  obschon  die 
Regensberger  ihre  Oheime,  die  Toggenburger  von  Neuenburg  her  ihre 
entfernten  Verwandten  waren.  Ja  selbst  in  dem  nachfolgenden  Kriege 
gegen  den  Bischof  von  Basel,  Heinrich  von  Neuenburg,  ihren  Gross- 
oheim, und  indirekt  also  auch  gegen  den  damaligen  Domprobst  zu 
Basel,  ihren  Bruder  Rudolf,  kämpften  die  beiden  Grafen  für  ihren 
Vetter,  freilich  weniger  gegen  den  Bischof  selbst,  als  gegen  dessen 

(i)  Gottfrieds  Grossmutter,  die  Gemahlin  Lütolds  des  Aeltem  von  Regensberg,  war  eine  Schwester 
Heinrichs. 

(a)  Vgl.  die  Annalen  von  Colmar  ad.  ann.  1271  und  das  Chron.  S.  Georgii  bei  Böhmer,  Fontes  II  6, 
und  Add.  II,  473.  Erst  nachdem  obige  Zusammenstellung  fertig  war,  bemerkte  ich,  dass  auch  Krüger  im 
Anzeiger  für  Sdiweizer  Geschichte  1885,  S.  406  das  Zustandekommen  dieser  Ehe  zu  beweisen  sucht,  weil, 
dasselbe  nötig  ist,  wenn  Gotfrieds  Sohn  Rudolf  und  seine  nachmalige  Gemahlin,  Elisabeth  von  Rapperswil, 
quarto  consanguinitatis  gradu  verwandt  sein  sollen,  wie  eine  Urkunde  vom  19.  Mai  1303  (Kopp,  Bünde  I, 
^-  325  c)  berichtet  Neben  den  zum  Teil  oben  angeführten  Beweisen  bringt  er  noch  folgendes  bei:  Gottfried 
und  Conrad  erscheinen  zusammen  1262  als  Zeugen  König  Richards  (Herrgott  II,  pag.  377)  und  1266  ak 
Bürgen  und  Eideshelfer  des  Grafen  Siegebrecht  von  Werde,  Landgraf  im  Niederelsass,  der  jedenfalls  mit 
beiden  nahe  verwandt  gewesen  sei  (Schöpflin.  Alsatia  diplom.  I,  pag.  455).  Das  einzige  Bedenken,  das  man 
gegen  das  Zustandekommen  der  Ehe  zwischen  Gottfried  und  der  Gräfin  von  Freiburg  haben  könnte,  nämlich 
dass  Gottfrieds  Sohn  Rudolf  erst  1270  geboren  wurde,  beseitigt  er  durch  die,  wie  mir  scheint,  recht  hübsche 
Bemerkung,  gerade  die  Nachricht  davon,  welche  wir  den  Colmarer  Annalen  verdanken  (Domina .  comids 
Gotfridi  festo  Margarete  filium  peperit)   deute   darauf  hin,  dass  es  ein  aussergewöhnliches  Ereignis  gewesen  seL 

(3)  Siehe  unsere  Stammtafel. 

(4)  Deshalb  konnten  auch  die  zahlreichen  Geschwbter  von  Gottfrieds  Gattin  keine  Ansprüche  auf  den 
Besitz  der  jungem  Herrschaft  Kiburg  machen. 

^i — : K 

Digitized  by  VjiOOQIC 


vj 256    . K 

Anhänger  und  Verbündete  in  Burgund.  Es  ist  wohl  anzunehmen,  dass 
sie  dies  nicht  aus  blosser  Liebe  zu  Rudolf  getan  haben,  sondern  gegen 
Erlangung  materieller  Vorteile.  Nun  bedenke  man,  dass  gerade  in  jenem 
Jahre  1267  die  Brüder  zuerst  in  jungkiburgischen  Angelegenheiten  auf- 
treten, und  dass  der  Vertrag  vom  27.  April  1271  unmittelbar  vor  oder  in 
den  Anfang  der  Basler  Fehde  fällt,  und  man  wird  nicht  stark  fehlgehen, 
wenn  man  daraus  schliesst,dass  Rudolf  die  Bundesgenossenschaft  seiner 
Vettern  sicherhalten  und  sie  dafür  belohnen  wollte,  indem  er  Eberhard 
die  Erbtochter  zur  Frau  versprach,  Gottfried  aber  Einfluss  auf  die 
Verwaltung  und  damit  Anteil  an  den  Entschädigungen  aus  kiburgischem 
Gute,  ja  sogar  einen  Teil  der  Reichslehen,  und  im  Falle  dass  Anna 
gestorben  wäre,  einen  Erbteil  einräumte. 


Diese  seine  Ansprüche  nun  hat  Gottfried  auf  seinem  Reitersiegel 
angedeutet,  indem  er  sein  habsburgisches  Kleinod  in  höchst  sinniger 
und  merkwürdiger  Weise  mit  dem  alten  kiburgischen  Lindenblätter- 
busch  vereinigte  (1).  Das  wegen  seines  heraldischen  Schmucks  und  der 
fliegenden  Helmdecke  auch  sonst  sehr  interessante  Siegel  (2)  zeigt 
wieder  einmal  deutlich,  wie  die  Wappen-  und  Siegelkunde  mit  der 
Geschlechterkunde  und  der  allgemeinern  Geschichte  in  engem  Zusam- 
menhange steht.  Ohne  die  Geschichte  der  kiburgischen  Vormundschaft 
und  die  Kenntnis  der  genealogischen  Verhältnisse  verstehen  wir  dieses 
Siegel  nicht;  es  hinwiederum  weist  uns  hin  auf  wichtige,  wenn  auch 
nur  vorübergehende,  historische  Verhältnisse,  und  stellt  sie  plastisch 
dar,  wenn  man  nur  seine  Sprache  zu  verstehen  sich  Mühe  gibt. 

Zürich,  im  Januar  1889. 

G.-Ulrich  Stutz. 

(i)  Vgl.  unsere  Abbildung.  Der  Umstand,  dass  der  Lindenblätterbusch  etwas  anders  aufgefasst  ist  als  auf 
den  kiburgischen  Siegeln  (vgl.  diese  Zeitschrift  1883,  S.  35,  N.  4  und  6  und  S.  38,  N.  13)  eher  ähnlich  dem 
Landenberger  Kleinod  (ebendaselbst  S.35,  N.  5)  ist  natürlich  ganz  gleichgültig;  es  sind  dies  nur  verschiedene 
Darstellungsweisen  derselben  Sache.  Sollte  jedoch  der  historische  Zusammenhang  noch  Raum  für  Zweifel  lassen, 
ob  wir  es  hier  wirklich  mit  dem  Kiburger  Kleinod  zu  tun  haben,  so  werden  dieselben  ganz  unmöglich  gemacht 
durch  den  Umstand,  dass  Gottfried  bis  1270  andere  Siegel  gehabt  hat  (vgl.  Hergott  I,  Taf.  18,  N.  17-20, 
wovon  allerdings  einige  bei  genauerer  Prüfung  identisch  sein  mögen),  dieses  Reitersiegel  aber,  soviel  meine 
Erkundigungen  darüber  zu  Tage  förderten,  nur  an  den  wenigen  Urkunden  vorkommen,  die  er  als  kiburgischer 
Vormund  siegelt,  also  an  dem  Vertrag  vom  27.  April  127 1  im  Staatsarchiv  Zürich  und  an  den  Urkunden 
betreffend  den  Kirchensatz  von  Thun  vom  6.  und  8.  Juli  1 271  im  Staatsarchiv  Bern. 

(2)  Ein  böses  Schicksal  hat  sein  Bekanntwerden  bis  jetzt  verhindert,  denn  Herrgott  bildete  es  nicht  ab,  da 
er  es  nicht  gekannt  zu  haben  scheint,  und  die  Abbildung  bei  Zeerleder  (Urkundenbuch  von  Bern  III,  Taf.  56, 
N.  214)  ist,  trotzdem  sie  nach  einem  guten  Exemplare  aufgenommen  wurde,  so  unrichtig,  dass  sie  diesen 
Schatz  sogar  noch  mehr  verbarg,  als  er  ohne  sie  verborgen  gewesen  wäre. 
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PAR 

VICTOR  BOUTON 

Peintre  h^raldique  4  Paris. 

Les  peintres  höraldiques  et  les  graveurs  d'armoiriesportent  souvent 
le  trouble  dans  les  familles,  parce  que  leurs  erreurs  dans  un  blason 
peuvent  faire  naltre  des  doutes  sur  la  descendance,  Ja  parent6,  Th^ritage 
d'une  famille. 

Nous  parlerons  donc  souvent  des  armoiries  au  point  de  vue  histo- 
rique,  parce  qu'il  intöresse  tout  le  monde,  les  artistes  industriels  aussi 
bien  que  les  porteurs  de  blason,  et  c'est  une  6tude  interessante  ä  faire 
que  de  connaitre  les  origines  et  les  variations  des  grandes  figures 
d'autrefois.  Voici,  par  exeniple,  le  blason  de  Reinach,  un  des  plus 
curieux  de  Thistoire.  Le  baron  de  Reinach,  un  de  nos  plus  anciens 
abonn^s,  ne  la  connalt  pas  aussi  bien  que  nous. 

«  Les  armc^s  de  Reinacli,  nous  disait-il,  etaient  primitivement  (Vor 
au  Hon  de  gueides  contournd  et  capuchonnä  d'a^ur.  C'(\st  ainsi  que 
Töcusson  de  Hesso  de  Reinach  figure  au  Musöo  de  Versailles  (1).  Hesso 
de  Reinach  accompagna  remi)ereur  Conrad  III  k  la  seconde  croisade. 

i<  Dans  d'Hozier,  1698,  on  trouve,  d'apres  Tecusson  de  Jean-Henri 
de  Reinach,  la  description  suivante  :  d'or  ix  un  Hon,  la  queue  double  (2), 
de  gueules,  la  tete  et  le  cou  (Kazur,  larnpasse  de  gueules;  6cartel6  aussi 
d'or  i\  deux  bandes  de  gueules,  et  sur  le  tout  d'argent  <\  un  sceptre  d'or 
et  une  ep6e  d'argcMit  i\  garde  et  poignee  d'or,  passrs  en  sautoir,  ä  la 
pointe  de  laquelle  ^pc^e  est  suspendu  un  })oisson  d'azur,  et  sur  la  garde 
est  perch6  un  oiseau  au  naturel,  ce  petit  ecusson  couronn6  d'or. 

i<  Ce  sont  les  armes  portees  par  ma  familh*  depuis  1635. 

((  L'empereur   Ferdinand  II,  en   reconipense   des   Services   rendus 
par  J.-H.   de   Reinach,   gc'MKM-al   de   l'Empire,   lui   concrda  les   armes 
d6crites  ci-dessus  par  lettres-patentes  du  13  avril  1635,  dans  lesquelles 
il  le  qualifie  de  gönöral  en  chef  et  gouv(^rneur  de  Rrisach;  il  lui  donne 
en  m6me  temps  pour  lui  et  sa  descendance 
masculine  et  feminine  le  titre  de  Baron,  ainsi 
que  les  fiefs  de  la  famille  steinte  de  Saint- 
Loup.    D'or  ä  deux  bandes  de  gueules  (!st 
de  Saint-Loup,  et  le  petit  6cusson  brochant 
sur  le  tout  est  celui  de  l'Ordre  de  Cheva- 
lerie  allemande   du  Faucon   et  de  rE})6e, 
Falken  und  Schwert  ». 

Voici  la  figure  qui  se  trouve  au  Musee  de 
Versailles  : 

Je  vais  vous  d6montrer,  d'aprös  les  docu- 
ments,  par  quelles  phases  a  pass6  le  lion 
de  Reinach,  unique  en  son  genre,  c'est-ä- 
dire  un  lion  dont  la  figure  ap|)artient  exclu- 
sivement  aux  barons  de  Reinach.  Nous  le  ^"^^  ^°^' 

(i)  Les  armoiries  des  Galeries  de  Versailles  ne  fönt  pas  autorit^.  Nos  archltectes  ne  sont  pas  comp^tents. 
(2)  Je  ne  crois  pas  h.  la  queue  double :  les  vieux  blasonneurs  tortillalent  la  queue  c  n  bouquet,  sans  qu'elle 
{yit  foiirchue  pour  cela. 
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troiivons    dans    un    manuscrit   du   XIII*  si6cle, 

dans  Gelre,  le  graud  lieraut  d'armes  des  bords 

du  Rhin : 

On  voit  que  c'est  un  dessin  original,   retour 

des  croisades,    et   j'admire   surtout  le  timbre, 

c'est-ä-dire  la   coiffure,    qui  allait  si  bien  aux 

visages  d'acicr  et  aux  armures  de  fer. 
La  figure  du  Hon  dans  Töcu  est  seule  peinte 

en  azur;  mais  bientöt  les  Allemands  du  temps 

d'Albert  Durer  et  des  sculpteurs  fantastiques  du 

Rhin  qui  avaient  Thabitude  de  nicher  leurs  ar- 

moiries   dans   tous  los   coins   de   leurs   f^glises, 

donnörent  ä  Töcu   de  Reinach   une   disposition 

contournöe;  il  est  vu  comme  ä  l'envers,  et  on 

le  retrouvc  ainsi  grav6  dans  un  vieux  Wappen- 

buch  du  XVIP  si6cle. 

Pierre-Sainte ,  Petra-Saneta,  le  plus  ancien  ^^s-  303. 

lii^raldiste  qui  ait  donnö  des  armoiries  avec  l'indi- 
cation  des  traits  par  la  gravure,  a  empruntö  son 
dessin  au  Wappenbuch,  en  le  modifiant  leg^rement. 
Segoing,  qui  vient  aprös  Petra-Sancta,  döcrit 
ainsi  cette  armoirie.  Reinach,  sur  le  Rhin,  porte  d'or 
au  Hon  contourne  de  gueules,  ayant  un  masque  de 
figure  humaine  d'azur. 

D'Hozier,  en  1698,  eut  ä  enregistrer  les  armoi- 
ries i)roduites  par  divers  membres  de  la  famille 
Reinach;    on    lyi    prösenta   sans    doute    de    vieilles 

images  usees  quo  sos  copistes  modernisörent,  et  comme  pour  concilier 

les  divors(\s  figures  de  ce  blason,  le  peintre  charg6  de  les  reproduire 

sur  les  lettres  patentes  de  1635,  figure  le  Hon  ä  la  manifire  allemande, 

maniöre  dötostable  et  contre  los  reglos,  et  c'est  ainsi  ({ue  les  barons  de 

Reinach  ont  portö  depuis  lour  blason  : 

Mais  combien  je  pröfere  le  blason  des 

Croisades  et  celui  du  Wappenbuch;  et  puis- 

que   M.  le  baron  C.  de  Reinach  a  assure 

qu'il  roprendrait  son  Hon  primitif,  si  je  lui 

en  ofFrais  le  dossin  si  original  et  si  beau, 

il  peut  le  reprendre.  Personne  —  on  Europe 

—  n'a  OSO,  dopuis  huit  siöcles,  s'on  coiffor. 

Extrait  (avec  la  gracieuse  autorlsation  de 
l'auteur)  du  Hiraut  cT Armes, 


En  Suisso,  le  Hon  de  Reinach  se  re- 
trouve  dans  plusieurs  arnioriaux,  dont  je 
donnerai  un  court  apercu  : 

1.  Wappenrolle^  de  Zürich  :  T.  XXI, 
Rinach    (Aargau),   489  :    d'or  au   Hon   de  "^^  ^°^* 
gueules  capuchonnö  d'azur.  On  remarque  encore  d'autres  Hons  ä  plu- 
sieurs 6maux  dans  cot  antiquo   armorial  :   Hon   de  sable  et  de  sinople, 
lampasse   et  armö   de   gueules.   Hon   de  sable   et   d'argent,   Hon   d'or, 
lampassö  de  gueules,  la  queue  d'argent  (Tannenvels),  etc. 

2.  Armorial  2urieois,  v.  Rynach  (Reinach),  Barons.  Voir  p.  143. 
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Les  Reinach  existent  encore  en  Alsace.  Dans  cet  armorial,  le  cimier 
est  ornö  de  plumes  de  paon. 

3.  Armorial  de  Sempach,  par  Pusikan.  Ici  nous  avons  une  distinc- 
tion  entre  les  Nieder-Reinach  et  Ober-Reinach.  Une  branche  de  cette 
famille  fait  partie  de  la  noblesse  frangaise  sous  le  nom  de  Comtes  de 
Grandval;  les  Reinach  ötaient  de  cölöbres  guerriers  suisses ;  leurs 
arnaoiries  sont  repr6sent6es  dans  Pusikan  telles  que  la  Wappenrolle  et 
V Armorial  de  Zürich  les  donnent.  M.  T. 


tie  «  ^cliil5  »  5e  rÄufierge  5e  MIiieHe  Et  Ies  J^i|mniriES 

5e  CEttE  6ommunE. 


Fig.  306. 

En  recherchant  quelles  ötaient  les  armoiries  de  la  Commune  de 
Thielle,  j'obtins  deux  r^sultats  compl^tement  opposes,  car  tandis  que  le 
sceau  officiel  ou  timbre  humide  portait  le  Pont  de  Thielle  en  champ 
d'azur,  la  tradition  affirmait  que  les  vöritables  armes  de  ce  village 
^taient  d'azur  ä  deux  poissons  d'argent  posds  en  Jasce,  soit  le  coup6 
införieur  des  helles  armoiries  du  Landeron.  La  cröation  de  l'öcusson 
charg6  d'un  pont  est  de  M.  de  Mandrot;  toutefois,  je  tenais  ä  döcouvrir 
si  r6ellement  les  deux  poissons  ötaieni  exacts  ou  bien  s'ils  ötaient  dus  ä 
un  oubli  de  mömoire  ou  ä  une  confusion  de  quelque  vieux  communier; 
une  pi6ce  datöe  de  St-Blaise,  du  14®  Novembre  1830,  donc  antörieure  ä 
la  crc^ation  de  Mandrot,  suffira  ä  nous  convaincre  que  les  v6ritables 
armes  de  Thielle  doivent  bien  6tre  les  Deux  Poissons;  je  transcris  cette 
pi6ce  ici,  eile  pourra  6tre  consultöe  fructueusement  par  les  autoritös 
communales  de  Thielle  pour  le  cas  od  elles  se  d^cideraient  ä  r6tablir 
d6finitivement  leurs  armoiries  primitives. 
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((  Monsieur  le  Procureur  G6n6ral! 

((  M'  le  Justicier  Dardel  m'ayant  fait  part  de  rentretien  qu'il  a  eu 
rhonneur  d'avoir  avec  voiis  Monsieur  au  sujet  de  la  demande  que  fait 
notre  Commune  de  Thielle  d'une  nouvelle  enseigne  pour  son  auberge,  je 
viens  comme  faisant  partie  de  la  Commission  pour  la  bätisse  et  comme 
Communier  et  d'aprfes  l'entretien  que  j'ai  eu  avec  M'  Wimmer,  prier 
instamment  Messieurs  les  Gens  du  Roi  d'accorder  ix  la  dite  Commune 
la  demande  qu'elle  fait;  c'est  le  dösir  de  la  Commune  qui  Ta  manifeste 
par  un  plus  unanime  rendu  par  tous  les  Com  muniers  si^geants,  cela  est 
d'ailleurs  dans  ses  intörets,  Monsieur,  car  la  Commune  ayant  fait  rebMir 
son  auberge^  et  retirant  un  bei  intöret  de  son  argent  par  une  forte 
location,  il  lui  semble  juste  et  öquitable  de  favoriser  son  aubergiste  en 
faisant  un  Schild  digne  d'une  auberge  neuve  qui  est  la  premiöre  que 
Ton  trouve  en  entrant  au  Pays  et  un  Heu  fröquentö;  et  comme  on  est 
dans  le  cas  de  fixire  ötablir  ä  neuf  le  bras  en  fer  et  que  l'enseigne  des 
})oissons  (de  Tavis  de  quantitö  de  personnes)  indique  presque  ordinai- 
rement  dos  aulxM-gc^s  de  3®  ou  4®  classe  la  Communautö  a  pensö  qu'il 
serait  de  votre  Justice  ordinaire  Messieurs  et  de  celle  du  Gouvernement 
paternel  de  cet  Etat  de  nous  accorder  de  mettre  l'enseigne  des  3  Suisses 
qui  sera  la  seule  au  lieu  des  poissons,  les  frais  6tant  d'ailleurs  les  mßmes 
puisque  Ton  serait  dans  le  cas  de  repeindre  ä  neuf  l'ancienne;  oui 
Monsieur  la  Communaut6  vous  prie  de  lui  faire  accorder  sa  demande 
eile  redoublera  de  plus  en  plus  de  z6le  i)Our  son  bien  etre  futur  et  pour 
tömoigner  ä  nos  dignes  Chef  combien  eile  cherche  ä  m6riter  leur 
approbation. 

((  C'est  dans  l'espoir  d'un  appointement  favorable,  etc. 

c(  (Signö)  F.  DARDEL.  » 

L'orthographe  et  la  ponctuation  de  cette  letttre  sont  telles  que  dans 
l'original.  Maurice  TRIPET. 


Les  Hrmoiries  d(^  ^rachselwald^ 


Fig.   307- 
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Les  Armoiries  de  Trachselwald  se  blasonnent:  de  gueules,  au  sapin 
de  sinople  accompagne  au  canton  dextre  d'une  6toile  d'or. 

C'est  ainsi  qu'elles  sont  figuröes  sur  le  (c  Schild  »  dont  nous  doimons 
le  dessin  sur  la  page  pr6c(^dente,  et  sur  une  plaque  devant  se  porter  sur 
la  poitrine,  reprösentöe  ici :  ' 


-fc£ 


Fig.  308. 


Nous  fcrons  remarquer  que  IVtoile  plac6e  ä  senestrc,  commc  sur 
le  SGoau  oflficiel,  ou  en  pointe,  comme  sur  Töcusson  de  la  planche  hors 
texte,  doit  l'ötre  toujours  au  canton  dextre,  comme  nous  l'avons  vu  plus 
haut ;  peu  importe  au  reste  qu'elle  soit  ä  cinq  ou  six  rais,  mais  sa  position 
doit  etre  nettement  indiquöe. 


Hrn^oiricÄ  des  €dificcÄ  publics. 

Comme  suite  et  complöment  ä  nos  notes  sur  la  Salle  des  Etats  et  la 
Coll6giale,  nous  donnons  ä  nos  lecteurs  le  compte  ci-apr6s  fourni  en 
1806  par  M.  Gendre-Möline  ä  l'Intendant  des  domaines. 

Les  meubles  en  öbönisterie  et  glaces  qui  servent 
ä  meubler  le  Chäteau  d6s  le  17  may  dernier,  dont  note 
a  6t6  remise  ä  Monsieur  Tlntendant 4  Louis. 

Le  dessin  en  grand,  ä  l'encre  dö  Chine,  pour  ser- 
vir  de  modöle  aux  armoiries  placöes  ä  la  Salle  des 
Etats,  surveillö  l'exöcution  des  dites  armoiries  et  des 
autres  objets  destinös  ä  la  d^coration  de  la  dite  salle    .         2       » 

Le  dessin  des  petites  armoiries  fait  d'aprös  la 
demande  de  Monsieur  le  Maire 1       » 

La  direction  de  la  döcoration  du  Temple.     ...         6       » 

Le  dernier  dessin  des  armoiries  adoptöes  par  Son 
Altesse  S6r6nissime  le  Prince  Alexandre 2       » 


Total 


15  Louis. 
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Ces  derniöres  armes  6taient  Celles  de  NeuchAtel  augmentöes  du 
chef  de  TEmpire,  d'azur  ä  Taigle  d'or  empiötant  un  foudre  de  möme. 

M.  T. 


-^ 


Documenta  pour  serviif  a  Thistoirc^  des  coukurs  dd  Heuchätd. 

(Swtte.) 

II  existe  aux  archives  de  l'Etat  un  imprim6  dont  voici  la  teneur  et 
qui  est  relatif  aux  anciens  huissiers  neuchätelois  : 

<(  J'ai  regu  de  M.  le  Procureur-Gt^nöral aunes  

»  drap  bleu,  N^ aunes  galons  d'or et aunes  galons 

»  rouges    pour  6chu  le Je   m'engage 

»  de  portor  pendant ans  ä  commencer  d6s  le  dit  jour,  et  sous  la 

))  condition   que,  si  dans  Tintervalle  dcsdits  ans   mon   emploi 

»  devenoit  vacant  par  mort  ou  autrement,  je  serois  obligö,  soit  mes 
»  höritiers,  d'abandonner  le  dit  manteau  ä  la  Seigneurie,  pour  en  user 
»  Selon  son  6quit6  cntre  mon  successeur  et  moi  ou  mes  böritiers. 

»  Fait  ä  NeucluUel,  le 

(Imprimö  de  1769.) 

Maurice  Tripet. 


LA  FAMIGLIA  PLANTA 

Ccnni  Storici  d  (5(2nealo|ici 

PER  IL  COMM.  CAV. 

G.  B.  DI  CROLLALANZA 

PRESIDENTE  FONDATORE  DELLA   R.  ACCADEMIA   ARALDIA   ITALIANA 

(SsäU.) 

Dal  suesposto  ne  segue  spontanea  la  induzione  clie  i  Planta  appar- 
tenevano  all'  ordine  de'  Senatori  della  cittä  di  Roma  (1)  ed  6  anche 
probabile  che  gli  Orsini  derivino  dallo  stesso  ceppo,  stantecb6  ambedue 
le  famiglie  änno  per  cimiero  un  orso. 

Abbiamo  superiormente  accennato  ad  un'  antica  tradizione  che  vuole 
sieno  i  Planta  immigrati  nell'  alta  Rezia  dopo  la  rotta  degli  Etruschi 
sulle  rive  del  Ticino,  ma  il  tempo  preciso  ed  il  vero  motivo  che  li  spinse 
nelle  Alpi  Retiche  non  6  esattamente  constatato.  £  molto  probabile  che 
essi  abbiano  conosciuto  ed  abitato  questa  provincia  romana  come  magi- 
strati  e  delegati,  e  che  vi  si  sieno  piü  tardi  rifugiati  colle  numerose  coorti 
che  si  salvarono  nelle  Alpi  fuggendo  dinanzi  alle  orde  dei  Barbari  che 
invasero  il  nord  dell'  Italia  verso  la  fine  dell'  Impero  Romano.  £  un 
fatto  perö  incontrastabile  che  da  quell'  cpoca  i  Planta  presero  parte  a 

(l)  Lo  stesso  Mommsen  ritlene  ben  fondato  qaesta  presunzione,  considerate  le  molte  relazionl  que  esistevano 
fra  molti  degV  Imperatori  Romanl  e  i  Planta  et  che  avevano  formato  un  legame  di  amicizla  fra  loro.  Se  non 
si  ]>otesse  ammettere  questa  dignitä  senatoria  non  si  comprenderebbe  che  assai  difTicilmente,  come  i  due  Pompei 
di  Planta  pervenissero  a  coprire  la  cariche  cos!  importanti,  V  uno  di  procuratore  nell'  Asia  Minore  e  V  altro  di 
prefetto  in  Egitto;  cariche  menzjonate  in  iscrizioni  scoperte  per  caso.  Chi  sa  quanti  altri  monumenti  che  giacciono 
tuttora  sepolti,  e  che  furono  distrutti  dai  barbari,  ci  rivelebbero  altri  nomi  ed  altre  dignit^  di  cui  erano  insigniti 
gli  antichi  Planta  a'  tempi  degP  Imperatori  Romani! 
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tutti  i  piü  salienti  fatti  della  Rezia,  e  la  loro  storia  trovasi  associata  a 
quella  del  paese  da  mille  e  piü  anni.  Essi  si  dicono  originari  della 
borgata  di  Zutz,  ove  esistono  tuttora  i  vestigi  dell'  antico  loro  castello. 
II  priino  dei  Planta,  di  cui  ci  k  lasciato  memoria  la  storia  dall'Alta 
Rezia  6  un  Orsicino  che  fu  Vescovo  di  Coira  alla  fine  del  quinto  e  in 
principio  del  sesto  secolo.  E  che  ei  fosse  della  famiglia  nostra,  chiara- 
mente  ce  lo  mostra  il  sullodato  poeta  Lemnius  nel  verso  : 

Proximus  Ursicinus,  Plantance  gloria  geniis  (1). 

£  inoltre  da  considerarsi  che  i  vescovadi  sostituendosi  nel  territorio 
un  tempo  sottoposto  al  dominio  dei  Romani  alle  provincie  formate  da 
questi,  la  famiglia  Planta  abbia  cercato  di  esercitare  nelle  cariche 
ecclesiastiche  quell'  influenza  che  avea  avuto  in  Roma  al  tempo  degl'  Im- 
peratori. 

A  lui  si  puo  aggiungere  il  Vicario  del  Vescovo  di  Coira  Beato 
Orsicino  che  mori  nel  770.  Allevato  nella  Badia  di  Disentis,  egh  fu 
incaricato  della  ri)movazione  dei  termini  fra  i  confini  dell'  antica  Rezia 
e  quelli  dell'  Elvezia. 

Angelina  de  Phmta  nel  1110  era  Badessa  nell'  Abbazia  di  Münster 
nella  Rezia,  fondata  dei  re  Carlovingi  (2). 

Ed  eccoci  pervenuti  all'  epoca  della  storia  reziana,  in  cui  la  cessione 
deir  Engadlna  superiore  fatta  dai  Conti  di  Camertingen  al  vescovato  di 
Coira  elevö  la  famiglia  dei  Planta  ad  una  condizione  (juasi  dinastica. 
Correva  l'anno  1139,  e  i  Signori  di  Camaringen,  casa  ducale  della 
Germania,  pensarono  disfarsi  dei  possedimenti  che  avevano  nella  Rezia, 
ed  essendo  in  quell'  epoca  assai  grande  l'influenza  della  famiglia  Planta, 
pot6  questa  competere  col  Vescovado  di  Coira  nell'  acquisto  dell'  En- 
gadina.  Se  non  che,  attese  le  amichevoli  relazioni  esistenti  fra  questo  e 
quella,  i  Planta  rinunciarono  alla  concorrenza,  e  l'Engadina  passö  in 
potere  del  Vescovado.  Ma  ciö  avvenne  mediante  la  cessione  in  perpetuo 
del  governo  di  dette  valle  a  favore  dei  Planta,  i  quali  subentrarono  cosl 
noi  diritti  feudali  degli  antichi  Conti  di  Cameringen,  e  guadagnarono  con 
questo  trattato  molti  privilegi  e  diritti  signorili  che  durarono  in  parte 
sino  al  1803  in  cui  furono  distrutte  le  ultime  vestigie  del  feudalismo  (3). 

Fra  gli  ascendenti  dei  Plante  che  esercitarono  nell'  Engadina  i 
dii'itti  summenzionati,  ci  si  presenta  in  primo  luogo  un  Corrado  il  cui 
nome  sarebbe  stato  obliato,come  quello  de'suoi  antenati,senzailprezioso 
documenfo  d'  investiura  dell'  Engadina  superiore  che  fortunatamente  si 
conserva  a  Zutz.  Fu  nel  1139  che  egli  ottenne  in  feudo  dal  Vescovo  di 
Coira,  Corrado  conte  di  Riberac,  l'amministrazione  dell'  Alta  Engadina 
che  i  fratelli  Dedalrico  e  Adalberto  conti  di  Cameringen  avevano  venduto 
lo  stesso  anno  alla  Chiesa  di  Coira. 

Quindi,  nel  1193,  noi  troviamo  un  Rodolfo  de  Planta,  detto  di 
Castelmur,in  possesso  del  castello  e  della  signoria  vescovile  diReams(4). 

Nel  1252  un  altro  Corrado  fu  investito  dal  Vescovo  Bertoldo  del 
diritto  di  pedaggio  che*  era  stato  elargito  del  Vescovo  Volcardo. 

(i)  Raeteis  —  Canto  V. 

(2)  Lemnius  —  Raeteis  —  V  —  Eichhorn  —  Episcopatus  Curiensis, 

(3)  Consistendo  i  suddctti  privilegi  nei  diritti  di  regalia,  come  le  miniere,  la  caccia  e  la  pesca,  uniti  alla 
giusdizione  constituivano  una  completa  sovranitä.  Si  puö  quindi  asserire  che  i  Planta  come  successori  dei  Conti 
di  Camertingen,  ed  i  Conti  di  Matsch,  ossia  i  Venosta,  fin  da  quel  tempo  esercitarono  quasi  esclusivamente  i 
diritto  sovrani  in  questa  parte  delle  Alpi  Retichc. 

•     (4)  Sprecher  —  Pallas  Ractica  —  Lib.  II. 
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Andrea  I  de  Planta,  fu  investito  dal  suddetto  Volcardo  il  14  Gen.  1244 
delBeneßcium  cancellarice  della  contea  delPAlta  Engadina,  e  dal  Vescovo 
Enrico  ricev6  nel  1271  la  sanzione  dei  diritti  di  pedaggio.  Quattro  anni 
piü  tardi  (1275)  gli  fu  riconfermato  il  feudo  deir  amministrazione  della 
valle  suddetta. 

Nel  passare  in  rassegna  i  succitati  individui  della  famiglia  Planta, 
noi  abbiamo  dovuto  tenere  l'ordine  cronologico  perch6  non  ci  risultava 
bastantemente  provata  la  loro  filiazione  fino  ad  Andrea  II  di  cui  siamo 
per  rigionare,  e  dal  quäle  si  diparte  indubitata  la  discendenza  che  giunge 
fino  ai  nostri  giorni  e  che  in  piü  rami  fiorisce  in  vari  paesi  dell' Europa. 

Andrea  II  de  Planta,  probabilmente  figlio  di  Andrea  I,  recevette  in 
feudo  perpetuo  dal  Vescovo  Federico  e  dal  Capitolo  di  Coira  per  s6  e 
suoi  discendenti  legittimi  il  lago  di  San-Maurizio  e  quello  di  Statz,  non 
che  r  acqua  Sala  che  corre  dal  Lago  superiore  neir  inferiore  di  Seiig 
con  tutti  i  diritti  ad  essi  inerenti.  Piü  tardi,  e  precisamente  nel  1295 
ricevette  in  feuda  dal  Vescovo  Bertoldo  di  Coira  l'Alta  Engadina  con 
diritto  d'ipoteca,  mediante  lo  sborso  di  1040  marchi  d'argento,  e  col 
diritto  di  poter  rinunciare  il  feudo  a  favore  di  alcuno  appartenente  agli 
altri  rami  dei  Planta,  la  cui  sposa  derivasse  dalla  sua  propria  famiglia 
nel  caso  che  il  suo  ramo  si  estinguesse  senza  lasciar  discendenti 
maschi  (1). 

Nel  1317  i  fratelli  Corrado  e  Federico  figli  dei  suddetto  Andrea 
riceveddero  in  feudo  da  Enrico  re  di  Boemia  e  di  Polonia  le  miniere  di 
argento  di  Scarl  che  si  estendono  dal  Ponte  S.  Martine  sino  a  Pontealto, 
e  piü  tardi  quelle  di  ferro  di  Valdern  (2). 

Nel  1339  appare  un  Giovanni  de  Planta  col  titolo  di  Cavaliere 
(Eques  auratus)  ed  un  Teodosio  in  pQssesso  della  torre  al  sud  dei 
villagio  di  Ardez. 

Ulrico  de  Planta  figlio  di  Corrado,  nel  1356,  riceve  da  Luigi  Mar- 
cheso  di  Brandeburgo  V  investitura  dei  feudo  di  tutte  le  miniere  d'oro, 
d'  argento  e  di  ferro  dal  Ponte  S.  Martino  sino  al  Pontalto.     (A  suivre.J 

(i)  I  relativi  documenti  esistono  nell'Archivio  dei  Planta. 
(2)  Documento  datato  d'Innsbrack  1322. 


NfiCROLOGIE 

Nous  avons  la  douleur  d'annoncer  ä  nos  lecteurs  la  mort  de  deux 
coUaborateurs  d6vou6s,  survenue  derniörement : 

Monsieur  le  Comte  George  de  Soultrait,  membre  du  Comitö  national 
pour  les  travaux  historiques  de  France,  Chäteau  de  Toury  (Ni6vre)  et 

Monsieur  Frank  D' Aulte,  avocat,  membre  de  la  Soci6t6  biographique 
et  gönöalogique  de  New-York. 
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Quelqu'un  de  nos  lecteurs  peut-il  communiquer  ä  la  Rödaction  les 
Armoiries  exactes  de 

Gabriel-Philibert  de  JOUX  de  BINANT,  Comte  de  Grammont,  vivant  au 

si^cle  pass^. 
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€iv  Joarnal  est  recammanfl^  par  le  I)epartement  He  I'tnstitnction  puBliqae  He  I'^tat. 


Notes  sur  les  Armes  de  quelques  familles  neuchäteloises. 


Fig.  309.  —  Pourtal^  avant  1750. 

Je  ne  voulais  d'abord  que  relever  au  sujet  des  armes  des  Comtes  i 
de  Pourtal6s  un  dötail  chronologicjiie  assez  ignorö.  Mais  au  für  et  ä  . 
mesure  que  je  m'occupais  de  cette  question  j'ai  6t6  amenö  ä  dövelopper 
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d'une  maniöre  plus  g6n6rale  et  plus  complöte  l'histoire  m6me  de  ces 
armes  od  j'ai  cru  trouver  diverses  particularitös  dignes  de  remarque. 

On  admet  g6n6ralement  que  Taugmentation  d'armoiries  en  vertu  de 
laquelle  la  brauche  principale  de  la  famille  de  Pourtalös  porte  un  6cartel6 
avec  öcusson  sur  le  tout,  Tensemble  timbrö  de  trois  casques  et  trois 
cimiers,  fut  simultanöe  ä  Tölövation  de  cette  brauche  ä  la  dignitö  comtale. 
On  va  voir  que  c'est  lä  une  erreur,  l6g6re  il  est  vrai,  mais  bonne  cepen- 
dant  ä  corriger  dans  une  publication  höraldique. 

Les  armes  anciennes  que  porte  aujourd'hui  encore  la  brauche 
cadette,  telles  qu'elles  avaient  6t6  fix6es  dans  les  lettres  de  noblesse  de 
J6r6mie  Pourtal6s,  souche  de  la  famille,  signöes  par  Fr6d6ric  II,  le 
14  fövrier  1750,  ent6rin6es  en  Conseil  d'Etat,  ä  Neuchätel,  le  28  mai 
möme  ann6e,  sont :  coup6,  au  premier,  de  gueules  au  portail  ouvert 
d'argent,  au  second,  d'azur  au  p6lican  nourrissant  ses  petits  d'argent; 
cimier  :  un  demi-vol  senestre  d'argent. 


Fig.  310.  —  Armes  de  la  famille  de  Pourtal^  dhs  1750,  encore  port^  par  la  branche  cadette. 


Par  diplöme  imperial  autrichien  du  1*^'  aoüt  1811,  le  grand  nögociant 
et  philanthrope  Jacques-Louis  de  Pourtal6s,  fils  aln6  de  J6r6mie,  fut 
agrögö  ä  rOrdre  öquestre  du  Royaume  de  Boheme  avec  le  titre  de 
Chevalier.  II  poss6dait  entre  autres  dans  ce  pays  la  Seigneurie  de  Tloskaü, 
terre  de  plus  soixante  kilomötres  carr6s  et  comptant  dix  mille  habitants, 
röpartis  en  soixante-onze  bourgs,  villages  et  hameaux. 

Par  le  diplöme  en  question,  ses  armes  furent  augmentöes,  en  forme 
de  partition,  d'un  champ  de  gueules  ä  deux  chevrons  d'argent  qui  doit 
6tre  les  armes  de  Tloskaü.  Un  second  casque  venait  ögalement  faire 
face  ä  Tancien,  avec,  pour  cimier,  un  bonnet  de  gueules  chargö  de  deux 
chevrons  d'argent,  lambrequins,  gueules  et  argent. 
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Fig.  311.  —  Armes  de  Jacques-Louis  de  Pourtal^,  1811. 


En  date  du  19  mai  1814,  de  son  quartier-gönöral  de  Paris,  le  roi 
Fr6d6ric-Guillaume  III  conf6ra  ä  Louis,  James  et  Frödöric  de  Pourtalös, 
tous  trois  fils  de  Jacques-Louis,  qui  venait  de  mourir  et  petit-fils  de 
J6r6mie,  le  titre  höröditaire  de  Comtes  prussiens,  pour  eux  et  leurs 
'  descendants  des  deux  sexes.  Deux  diplömes  identiques  furent  exp6di6s 
aux  deux  premiers,  Louis  et  James- Alexandre.  Le  diplöme  du  troisiörne, 
Jules -Henry- Charles -Fr6d6ric,  ancien  aide-de-camp  du  maröchal 
Berthier,  contenait  de  plus  une  clause  de  reconnaissance  du  titre  de 
Comte  frangais  ä  lui  conför^  par  l'empereur,  malheureusement  sans 
indication  de  la  date  de  cette  derniöre  faveur,  au  sujet  de  laquelle  les 
renseignements  me  manquent.  Quant  aux  armoiries,  les  trois  diplömes, 
loin  d'y  apporter  de  changement,  portent  la  confirmation  expresse  des 
armes  anciennes  avec  la  seule  adjonction  de  la  couronne  comtale. 

Comme  il  n'est  pas  fait  mention  du  diplöme  autricliien  de  1811 
dont  les  armoiries  augmentöes  ne  paraissent  pas  avoir  6t6  enregiströes 
ä  Neuchätel,  il  faut  admettre  que  ce  sont  les  arm(^s  de  1750  dont  il  est 
ici  question.  De  lä,  une  incertitude  qui  occasionna  sans  doute  quelque 
dömarche  en  vue  de  faire  reconnaitre  en  Prusse  et  <\  NeucliMel  les 
armes  amplifiöes.  Ainsi  s'expliquerait  pounjuoi  c'est  par  un  diplöme 
special,  dat6  de  Berlin  le  9  döcembre  1815  et  enregistrc^  {\  Neucliatel  le 
11  mars  1816,  que  les  armes  de  la  branche  comtale  regurent  leur  forme 
döfinitive  (voir  page  stiivantej. 

Le  premier  du  coup6  des  anciennes  armes  figure  dösormais  en 
6cusson  sur  le  tout.  Le  second  du  coup6  a  fourni  le  premier  et  le  qua- 
triöme  de  l'öcartelö,  tandis  que  le  champ  de  gueules  ä  deux  chevrons 
d'argent  de  la  partition  de  1811  prend  place  au  second  et  au  troisiöme 
de  la  nouvelle  disposition  qui,  tout  en  restant  composee  des  m6mes 
6l6ments,  gagne  beaucoup  en  Harmonie  et  en  ampleur. 

En  m6me  temps,  un  troisiöme  casque  venait  avec  un  cimier  nouveau 
prendre  place  entre  les  deux  autres. 
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Fig.  312.  —  Annes  des  Comtes  de  Pourtalte,  1815. 


Ici,  je  cite  au  sujet  des  cimiers  et  des  Supports,  le  texte  du  diplöme, 
pour  compl6ter  VArmorial  Mandrot^  tr6s  incomplet  sur  tout  ce  qui  n'est 
pas  Töcusson  proprement  dit : 

«  Sur  le  premier  casque,  une  alle  de  pölican  6ploy6e  d'argent. 

«  Sur  le  sccond  casque,  une  aiglc  öployöe  de  sable,  becqu6e  d'or, 
portant  un  joyau  d'or  au  col. 

«  Sur  le  troisiöme  casque,  un  bonnet  pointu  de  gueules  charg6  de 
deux  chevrons  d'argent  et  surmontö  de  trois  plumes  d'autruche  du 
m6me. 

«  Les  lambrequins  du  premier  casque  sont  argent  et  azur^  ceux  du 
second  or  et  sable,  ceux  du  troisiönie  argent  et  gueules. 

«  Les  Supports  sont  deux  lions  d'or. 

«  Au-dessous  des  armoiries,  en  lettres  d'argent  sur  un  ruban  d'azur, 
la  devise  :  «  quid  non  dilectis.  » 

On  voit  ainsi  que  le  cimier  du  premier  casque  est  le  cimier  des 
anciennes  armes.  Celui  du  second  casque  est  une  pi6ce  de  concession 
rappelant  la  Maison  royale  de  Prusse,  auteur  de  l'ölövation  nouvelle  de 
la  famille,  mais  le  joyau  d'or  au  col  de  l'aigle  est  une  particularitö 
singuli^re  dont  le  sens  ne  m'est  pas  clair.  Le  cimier  du  troisiöme  casque 
reproduit  le  cliamp  et  les  pi^ces  du  second  et  du  troisiöme  de  l'öcartelö; 
il  a  6t6  de  m6me  empruntö  au  diplöme  autrichien  de  1811. 

Les  lambrequins  or  et  sable  du  second  casque  sont  inexplicables. 
On  comprendrait  argent  et  sable  ä  cause  de  la  Maison  de  Prusse,  mais 
l'or  a  l'air  ici  d'un  point  interrogatif.  Faudrait-il  y  voir  un  rappel  ingö- 
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nieux  et  courtois  des  couleurs  du  baron  de  Chambrier,  alors  gouverneur 
de  TEtat?  ce  serait  \ä  une  curiosit6  höraldique  d'une  esp6ce  fort  rare, 
et  il  est  plus  simple  de  penser  que  la  Chancellerie,  sans  faire  autant  de 
frais  d'imagination,  a  simplement  donnö  aux  lambrequins  les  6maux  du 
cimier  de  sable,  becqu6,  arm6  et  enjoaill6  d'or. 

C'est  enfin  par  un  exe6s  de  pr6cision  que  le  diplöme  va  jusqu'ä 
d6terminer  la  couleur  du  ruban  qui  porte  la  devise. 

Ces  belies  armes,  dont  le  döveloppement  successif  ä  travers  une 
courte  Periode  de  soixante-cinq  ans,  est  si  facile  ä  suivre,  offrent 
plusieurs  particularitös  int^^ressantes. 

Les  premiöres  armes,  \e  pdiean  seul,  que  portait  J6r6mie  Pourtal6s 
avant  son  annoblissement  ötaient  probablement  purement  symboliques; 
mais  quand  le  portail  vint  s'y  joindre,  le  tout :  porta-alis  constitua  des 
armes  parlantes  tr^s  caraett^ristiques.  Avec  les  chevrons  qui  sont  des 
armes  de  possession  survient  un  troisiöme  6l6ment  purement  föodal  et 
dont  la  ressemblance  avec  les  chevrons  de  Neuchätel  est  toute  fortuite. 

Enfin,  Vaigle  comme  cimier  du  second  casque  est  une  pi6ce  de 
concession  qui  complöte  cette  sörie  de  beaux  morceaux  höraldiques  od 
on  peut  regretter  seulement,  au  point  de  vue  neuchMelois,  que  rien  ne 
rappelle  la  baronie  de  Gorgier.  II  est  vrai  que  ceci  ne  pourrait  concerner 
que  les  descendants  du  Comte  James-Alexandre,  auquel  Gorgier  fut 
inf6od6  en  1814;  d'ailleurs,  les  armes  de  possession  n'ont  gu6re  6t6  en 
usage  ä  Neuchätel,  ni  les  Bonstetten,  ni  les  de  Buren,  ni  les  Sandoz- 
Travers  n'ont  tentö  d'augmenter  leurs  armes  dans  ce  sens. 


La  famille  de  Pourtal6s  n'a  plus  que  quelques  reprösentants  ä 
NeuchMel  et  les  divers  rameaux  issus  des  trois  fröres  dont  il  a  6t6 
question  dans  cet  article  ont  jet6  des  racines  nouvelles  en  plusieurs  pays, 
notamment  en  Allemagne  et  en  France.  II  n'6tait  pas  sans  int6r6t  de 
voir  comment  cette  maison  qui  s'est  6lev6e  d'une  fagon  si  rapide  et  si 
brillante  jusqu'aux  premiers  rangs  de  Taristocratie  europöenne  garde 
dans  ses  armoiries  un  souvenir  parlant  des  phases  successives  de  son 
histoire  et  permet  d'embrasser  d'un  coup  d'oeil  un  döveloppement  dont 
Tötude  est  difficile  et  incertaine  lä  oü  il  a  demandö  des  si6cles  pour 
s'accomplir. 

Notons  encore  que  les  sceaux  de  la  Seigneurie  de  Gorgier  d6s 
1816  reproduisent  le  type  authentique  des  armes  complötes  ci-dessus. 
On  voit  aussi  ces  armes  en  divers  endroits  du  chäteau  de  Gorgier  ainsi 
que  sur  la  fagade  de  trois  des  beaux  hötels  6lev6s  ä  Neuchätel  par  cette 
famille.  Toutefois,  Tune  de  ces  trois  maisons  ayant  encore  6t6  6difi6e 
par  Jacques-Louis  de  Pourtal6s,  les  armes  qui  en  döcorent  le  fronton 
doivent  y  avoir  6t6  sculptöes  postörieurement. 

Jean  de  Pury. 
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LES  VERRifeRES  DU  MOYEN-AGE 

DB 

j^tammliEim  (^uricli)  et  äe  a^tein-am-^IiEin  (a^clfiaf^Iinusß) 

par  M.  F.-W.  BOREL. 


Les  amis  des  arts  et  de  Tantiquitö  qui  visitaient  la  Suisse  il  y  a 
cinquante  ans  peuvent  parier  des  tr6sors  alors  en  possession  de  parti- 
culiers  ou  de  corporations  et  que  l'on  6tait  admis  ä  voir. 

Dans  les  ehäteaux  et  les  habitations  des  villes,  les  salles  des  mai- 
sons  de  commune,  corporations  et  de  tir,  partout  il  existait  des  preuves 
du  goöt  artistique  de  nos  ancßtres. 

La  plus  grande  partie  de  ces  oeuvres  ont  disparu.  Ce  qui  a  surv6cu 
dans  les  mains  de  possesscurs  intelligent«,  a  6t6  vendu  et  se  trouve  ä 
r^tranger.  D'autres  objets  ont  6t6  dötruits,  ou  ont  p6ri  faute  de  soin. 

Les  verri6res  armoriöes,  une  sp6cialit6  de  Tart  suisse,  sont  en  grand 
nombre  dans  les  coUections  de  l'Allemagne,  oü  elles  ont  6t6  vendues 
depuis  dix  ou  vingt  ans.  Ce  qui  nous  reste  n'est  qu'une  faible  partie  de 
ce  qui  existait  autrefois  en  Suisse. 

On  peut  se  röjouir  de  la  pi6t6  des  g6n6rations  nouvelles  ä  l'^gard 
de  cet  höritage  des  anc6tres,  tant  ä  Stein-am-Rhein  qu'ä  Unterstamm- 
heim. Dans  la  petite  ville  scliaffliousoise,  il  a  6t6  d6cid6  que  les  trente- 
deux  verri6res  qui  y  existent  ne  pourront  6tre  ali6n6es.  A  Stammheim, 
la  commune  bourgeoise  a  d6pens6  2,700  francs  pour  la  restauration  des 
vingt-six  vcrri6res  qui  de  temps  immömorial  döcorent  les  fenfitres  de  la 
salle  communale. 

Ce  travail  a  6t6  ex6cut6  avec  intelligence  en  1876  par  M.  Wehrli, 
de  Zürich,  peintre  sur  verre. 

La  plupart  de  ces  verriöres  sont  des  fondations  de  gentilshommes 
et  de  propriötaires  voisins,  d'employös  et  de  baillis  des  seigneuries 
adjacentes,  des  villes  voisines  (Frauenfeld,  Diessenhofen,  SchaflFhouse 
et  des  villages  de  Wagenhausen  et  Waltalingen.  En  1593  et  1640, 
TEtat  de  Zürich  a  livrö  son  öcusson  ä  la  commune  de  Stammheim 
(n*-  9  et  10). 

La  plus  ancienne  verri6re  porteladate  de  1531,1a  plus  r6cente  16??. 

Le  contenu  est  höraldique;  le  centre  de  la  verri6re  contient 
l'armoirie,  support6e  en  gönöral  par  des  figures  humaines,  lansquenets, 
ou  guerriers;  quelquefois,  le  mari  et  la  femme  sont  peints  en  regard  Tun 
de  l'autre,  le  premier  en  armes,  la  seconde  oflFrant  une  coupe  de  vin  ä 
son  mari. 

Plusieurs  sont  des  öcussons  de  soci6t6s,  reprösentant  un  repas  des 
sociötaires  et  tout  auiour  les  armoiries  et  les  noms  de  ceux-ci,  avec  des 
numöros  correspondants.  L'architecture  qui  y  est  peinte  porte  le  carac- 
t6re  de  la  Renaissance,  naif  et  fort  dans  les  anciennes  fen6tres,  tournant 
au  baroque  dans  les  plus  r6centes.  La  mieux  r^ussie  est  celle  dat6e  de 
1531,  avec  les  armoiries  de  Diessenhofen;  eile  rappelle  complötement 
les  dessins  de  Hans  Holbein,  le  jeune,  de  Bäle. 

^ ■ ^ 
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I.  STAMMHEIM. 

N^  i.  Verri6re  de  soci6t6  sans  date^  pareille  au  n"  3  jusque  dans 
les  plus  l6gers  dötails.  Dans  le  haut,  Teil  abattant  la  pomme  sur  la  t6te 
de  son  fils.  La  sc6ne  se  passe  dans  un  paysage  et  les  difförents  öpisodes 
de  la  lägende  de  Teil  y  sont  repr6sent6s.  Les  6cussons  au  pied  de  la 
verriöre  sont  en  partie  modernes. 

N^  2.  Verri6re  de  1625.  Au-dessus  Tinscription  Rudolf  Zeller, 
Schryber  und  Fendrich  (banneret).  Sous  des  pilliers  en  ligne  droite  une 
soci6t6  mange  et  boit  ä  une  table  carröe.  Un  page  sert  ä  boire,  ä  droite 
sont  ä  Tavant-sc^ne  des  tambours  et  fifres  en  costumes  aux  couleurs  de 
TEtat  de  Zürich.  En  haut  et  en  bas  sont  les  armoiries  des  convi6s. 

N^  3.  Verriäre  de  soci(^t6  de  1635.  M6me  composition.  Au  haut,  au 
lieu  d'armoiries  Thistoire  de  Judith,  ä  gauche,  la  d6collation  d'Holo- 
pherne,  ä  droite,  le  camp  de  Böthulie  oü  dorment  des  guerriers. 

N^  4.  Verrifere  de  soci6t6  de  1580.  Entourös  d'une  couronne 
d'öcussons  armoriös,  les  compagnons  si6gent  ä  table  en  prösence  d'un 
tambour  et  d'un  fifre.  Chacun  d'eux  porte  un  numöro  r6p6t6  sur  son 
öcusson. 

Au-dessus  cinq  vers  en  vieux  allemand : 

Zwölff  Burger  und  getröwe  Fründ 
Die  wir  allhier  mit  Nammen  sind 
Hand  zur  Gedechtnuss  g^utter  Ehren 
Disen  Schild  hieher  thon  verehren 
Gott  wöl  uns  Frid  und  SSgen  bschehren. 

Sur  un  tonneau,  est  assis  Bacchus  ivre;  ä  gauche,  un  homme  priant, 
vis-ä-vis  une  paire  d'6poux,  devant  laquelle  joue  un  violon  de  hasse, 
avec  les  vers  : 

Allzeit  tnirig  ist  beschwerlich 
AUzeit  frölich  ist  gefehrlich 
Allzeit  fromm  und  redlich 
Das  ist  recht  und  ehrlich. 

Au  pied  de  la  verri6re,  Tinscription  moderne :  Die  Gsellscha/t  zu 
Stammheim.  Fortement  restaurö. 

N^  5.  Verri6re  de  soci6t6  de  1570,  Neuf  compagnons  sont  ä  table, 
sous  un  portique,  servis  par  un  page.  Noms  et  armoiries  des  sociötaires. 
A  gauche,  un  porc  est  bouchoyö.  A  droite,  une  pi6ce  n'appartenant  pas 
ä  la  verri6re  dans  Torigine. 

iV^  6.  Die  Gmand  zu  Walttenlingen,  1570.  Ecusson  de  la  Commune 
de  Waltalingen  (Zürich),  supportö  par  un  Chevalier  et  un  lansquenet  sur 
fond  rouge,  avec  cordons  noirs.  Au  sommet,  est  peint  un  attelage  de 
quatre  boeufs  tirant  une  charrue.  Travail  grossier.  (Armes :  un  soc  de 
charrue  d'azur  sur  fond  d'argent). 

jlV*  7.  Verri6re  avec  armoiries  de  TEtat  de  Schaffhouse,  1549.  Deux 
6cussons  en  regard  Tun  de  Tautre,  avec  les  armes  de  TEmpire  d'Alle- 
magne  entre  les  deux  (l'aigle  de  sable  ä  deux  totes  sur  fond  d'or).  Les 
Supports  sont  des  lansquenets ;  Tun  porte  la  bannifere  de  Schaffhouse  et 
un  morgenstern,  Tautre  est  arm6  d'une  hallebarde.  Portiques  richement 
d6cor6s,  avec  des  gönies  arm6s.  Dans  les  angles :  1*  Virgile  (Contes  de 
Boccace?)  suspendu  dans  une  corbeille  ä  mi-hauteur  de  la  maison  de 
son  ami  infidöle  et  expos6  aux  moqueries  des  passants ;  2^  la  punition 
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de  la  belle,  expos6e  nue  sur  un  öchafaud  en  flammes.  Style  renais- 
sance. 

iV*  8.  M.  Curat  Luchsinger,  Schaffner  des  Gotshus  Stein  (Couvent 
de  benedictins  de  St-Georges),  1533.  Inscription  röparöe. 

iV"  9.  Verriöre  ronde  de  1640  avec  les  öcussons  des  bailliages 
zuricois,  —  31  en  nombre  —  et  les  armes  de  TEmpire  soutenues  par 
des  lions.  Ceux-ci  forment  iin  cercle  tont  autour  de  la  verri6re.  Au  pied 
de  la  pi6ce  moyenne  sont  peints  les  6cussons  des  seigneuries  de  Wein- 
felden,  Sax  et  Pfyn,  acquis(is  par  Zürich,  la  premiöre  et  la  derni^re  en 
1614,  et  Sax  en  1615. 

iV°  iO.  Verriöre  ronde  de  1533  avec  les  6cussons  des  bailliages 
zuricois  (27)  et  les  armes  de  TEmpire  sur  lesquelles  deux  lions  tiennent 
la  couronne. 

iV^  il.  Verriöre  avec  l'inscription  :  Johannes  Stumpf,  pfarherr  zu 
Stammheim,  1543.  Elle  contient  le  portrait  du  titulaire,  et  trois  armoiries, 
de  Stumpf,  de  sa  femme  Regula  Brennwald  et  de  sa  seconde  femme, 
dont  Je  nom  est  inconnu  (une  ötoile  d'or  en  champ  d'azur).  Plus  bas, 
Tinscription  :  Jusqu'ä  quand  boiterez-vous  des  deux  e6t(?s?  Si  e*est  le 
Seigneur  Dieu,  suivez-le,  si  c'esi  Baal,  suicez-le  !  (Elie,  le  prophfete  est 
reprösentö  sacrifiant  et  entourö  du  peuple,  d'un  cöt6;  de  l'autre,  les 
prötres  de  Baal,  aussi  sacrifiant.) 

Stumpf,  auteur  d'une  chronique  cölöbre,  est  n6  en  1500  ä  Bruchsal, 
6tait  Johannite  k  Bubikon  en  1522,  passa  a  la  Röforme  et  devint  pasteur. 
De  1543  a  1562,  il  precha  ä  Stammheim.  II  mourut  ix  Zürich  en  1566. 
Stumpf  fut  mari6  trois  fois;  1®  en  1529,  avec  Regula  Brennwald,  fille 
du  chroniqueur  et  dernier  prövöt  d'Embrach  (Zürich).  Elle  mourut  le 
6  fövrier  1561;  2"*  la  m6me  annöe,  avec  Marguerite  ?,  qui  mourut  tot 
apr6s;  3°  enfin,  le  9  janvier  1563  avec  Barbara  Ruff.  La  verriöre  ne 
contient  pas  rarnioirie  de  la  troisi^me  femme.  Ce  fut  peut-etre  un  cadeau 
de  noces. 

iV"  12,  Verrifere.  Hans  Cunratt  Buman  disser  Zytt  Dachen  des 
Steiner  Capitels  (Schaffhouse),  und  Pfarer  zu  Stammheim^  und  Margreta 
Brennwaldin  sin  Egemahel  sälig.  Anno  D.  1610.  Inscription  au  pied  de 
la  verriöre  sur  fond  blanc.  A  cöt6,  deux  tablettes,  ä  gauche  :  Opera 
carnis.  Offenbar  sind  die  Werck  des  Fleischsgala  5  Capj  ä  droite  : 
Wenn  die  Lust  empfangen^  gebäret  sie  die  Sünde. 

Le  centre,  entour6  de  piliers  renferme  sur  fond  bleu  les  armes  du 
Stift  S.  Georges  ä  Stein-am-Rhein  et  les  deux  armoiries  de  cette  ville, 
surmontees  des  armes  de  l'Empire  et  de  la  couronne.  Les  soutiens  sont 
un  bourgeois  et  un  lansquenet. 

Au-dessous,  l'histoire  de  M.  Popilius  Lacnas,  envoy6  du  S6nat  de 
Rome,  et  du  roi  de  Syrie,  Antiochus  Epiphane  (Livius  XLV,  12,  histoire 
romaine). 

iV^  13.  Armes  de  la  ville  de  Diessenhofen  (Thurgovie),  Anno  D. 
1531.  Dessin  en  style  de  la  Renaissance,  attribu6  ä  Holbein.  Cadre  et 
figures  süperbes,  deux  lansquenets  soutiennent  Tarmoirie. 

iV"  14.  Armes  de  Frauenfeld  (Thurgovie).  Ecusson  sur  un  fond 
violet,  gardö  par  deux  sauvages  (Wilden  Männern),  ä  longues  barbes, 
arm6s  de  massues  jaunes.  Table  avec  la  date  de  1533.  Anges  avec 
trompettes  et  fifres.  (A  suicre.) 
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SOCIETE   SUISSE 

pour  la  conseryation  de  Monuments  historiques  et  nationaux. 

La  Soci^tö  suisse  pour  la  conservation  de  moniiments  historiques 
nationaux  a  tenu  sa  derni^re  assemblöe  gönörale  ä  Morat,  le  13  sep- 
tembrc  1888;  ses  membres  ont  regu,  il  y  a  quelque  temps,  le  proces- 
verbal  de  cette  röunion  et  je  me  permets  d'en  faire  quelques  extraits 
pour  les  lecteurs  des  Archives  hdraldiques.  La  Sociötö  a  un  but  excellent 
et  peut  6tre  appel(^e  d'un  moment  h  l'autre  ä  restaurer  ou  au  moins 
subventionner  la  restauration  de  monuments  neuchMelois  et  nous  som- 
mes  fort  6tonnes  que  Teffectif  de  ses  membres  neuchatelois  soit  si 
peu  consid6rable;  dans  un  canton  oü  chacun  se  targue  de  s'occuper 
d'histoire,  des  oeuvres  dans  le  genre  de  C(*lle  entreprise  par  la  Societö 
devraienttrouver  plus  d'appui  et  plus  d'enthousiasme. 

((  A  la  suite  de  motions  faites  dans  TAssemblöe  föderale  par 
MM.  Vcegelin  de  Zürich,  Muheim  d'Uri,  tous  deux  aujourd'hui  membres 
de  votre  Comit6,  dit  le  rapporteur,  ainsi  que  par  M.  Rusch  d' Appenzell, 
la  Conf6d6ration  a  d6cid6  de  s'intöresser  directement  fi  la  conservation 
des  antiquitös  historiques  et  artistiques  du  pays.  Par  arr6t6  föderal  du 
30  juin  1886,  et  par  le  rfcglement  d'ex6cution  de  cet  arr6t6  du  25  fevrier 
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1887,  une  comniission  föderale  i)Our  la  conservation  des  antiquitös 
suisses  a  ^{6  iustituöe.  Elle  disposr,  sous  le  contröle  du  Conseil  föderal, 
d'une  somme  de  50,000  francs  portöe  au  budget  de  la  Confödöration. 
Or  le  Conseil  föderal,  au  Heu  de  uommer  dircctement  cette  comniission, 
a  fait  l'honncur  A  notre  Sociöt^  de  reeonnaitrc,  pour  une  p6riode  de 
trois  ans,  laquelle  pourra  (Mre  indefinitivement  prolongöe,  votre  Comitö 
comme  comniission  fedörale  cliarg(''e  de  veiller  c^  la  conservation  des 
antiquitös  suisses.  II  vous  a  ainsi  dölt^guö  la  nomination  de  la  commis- 
sion.  C'est  une  manpie  de  confiance  qu'il  nous  a  donnöe,  dont  nous 
devons  lui  6tre  reconnaissants  et  dont  votre  Coniitö  devra  toujours 
s'efforcer  de  sc  nMidre  digne.  » 

On  voit  par  ces  quelques  lignes  de  quelle  importance  se  trouve  6tre 
le  but  de  la  Sociötö;  dans  le  menie  rapport,  je  dötache  encore  les  mots 
suivants", -relatifs  au  musöe  national  dont  on  parle  tant: 

«  L'idöe  de  la  fondation  d'un  musöe  national  a  sans  doute  rencontrö 
de  Topposition  dans  le  public.  Menie  dans  le  sein  de  notre  commission 
eile  n'a  pas  6t6  accueillie  sans  soulever  quelques  objections.  On  a 
observe  que  nos  Souvenirs  historiques  ne  se  relient  pas  entre  eux. 
Chaque  canton  a  les  siens  et  ils  ne  forment  pas  un  ensemble  qui  per- 
mettc  de  les  röunir  d'une  nianiere  rationnelle. 

«  Beaucoup  de  personnes  croient  donc  qu'il  serait  pr6f6rable  de 
favoriser  le  developpement  des  mus(^es  cantonaux  ou  mc^me  locaux  et 
qu'un  musöe  central  n'est  pas  une  necessitö.  Cependant  votre  comitö  en 
grande  niajorite  croit  que  le  moment  est  venu  de  former  une  collection 
liistorique  nationale,  tout  en  permettant  aux  collections  locales  non 
seuloment  de  subsister,  niais  de  continuer  ä  se  developper.  Le  public  en 
gen('Tal  paralt  aussi  etre  de  cet  avis  et  l'opposition  qui  a  pu  ctre  faite  au 
projet  s'efface  devant  un  certain  enthousiasme  qui  s'est  manifestö  en  sa 
faveur.  » 

Je  voudrais  pouvoir  citer  bien  d'autres  passages  de  ce  rapport  si 
serieux  et  si  substantiel;  je  nie  bornerai  ä  mentionner  les  oeuvres 
auxquelles  la  Soci6t6  a  contribuö  depuis  sa  fondation  : 

Achats  :  Cinq  vitraux  reprösentant  T Agnus  Dei,  Töv^que  de 
St-Wolfgant,  l'inscription  Munus  beati  Rhenani^  les  armes  d'Unterwald 
et  Celles  de  la  famille  de  Hertenstein;  un  tröpied  romain  en  bronze. 

Restaurations  (subventionnöes  par  la  Societö)  des  vitraux  de 
Töglise  d'Affelwangen  (Thurgovie),  des  fresques  de  la  fagade  de  la 
maison  dite  l'Aigle  blanc,  ä  Stein  sur  le  Rhin,  de  la  chapelle  de 
St-Georges  h  Bonaduz  (Grisons)  et  placement  dans  l'öglise  de  Carona 
(Tessin)  de  bas  reliefs  en  marbre  du  moyen-äge;  plus  une  somme  de 
fr,  100  ä  la  Sociötö  de  la  Salle  des  Chevaliers,  ä  Burgdorf. 

La  Soci6t6  compte  environ  quatre  cents  membres  dont  quatre  seu- 
lement  ä  Neuchätel,  ce  qui  est  d6risoire.  Les  hommes  qui  ont  fondö  cette 
soci6t6  ont  bien  möritö  du  pays  tout  entier.  Dans  toutes  les  localitös 
suisses  qu'on  ainie  si  souvent  ä  citer,  l'art  et  Thistoire  se  tendent 
aujourd'hui  la  main ;  en  nous  occupant  d'histoire,  nous  tömoignons  du 
culte  que  nous  professons  pour  le  pass6 ;  «  or  le  pass6,  c'est  ce  qui  a 
fait  la  patrie  »,  ajoute  eu  termiiiant  le  rapporteur,  «  et,  s'il  s'6tablit  de 
noüveaux  liens  entre  ceux  qui  aiment  ä  l'ötudier,  ce  ne  sera  pas  sans 
profit  pour  l'avenir  de  notre  pays.  »  —  Souhaitons  que  la  prochaine 
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röunioii  compte  un  plus  grand  nombre  de  NeucliAtelois  qui,  ne  se  payant 
pas  de  mots,  prouveronl  leur  reconnaissance  ä  ceux  qui  tiennent  haut 
6lev6  le  drapeau  de  Thistoire  en  Suisse. 

Maurice  Tripet. 


Fig.  313- 
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Am  11.  Februar  dieses  Jahres  ist  ein  Mann  aus  dem  Kreise  der 
Lebenden  geschieden,  der,  wenn  auch  nicht  Mitarbeiter  dieses  Blattes, 
es  doch  wie  wenige  verdient,  dass  in  (nner  Zeitschrift  für  schweizerische 
Heraldik  seiner  gedacht  w  erde. 

Bencdikt^^    Ißcyep-Kraus 

wurde  am  28.  Mai  1813  zu  Basel  im  ehen.aligen  Zunfthause  der 
Schilrer,  Maler  und  Sattler  geboren  als  ein  Spross  der  alten  Basler 
Familie  der  Meyer  zum  Hirzen.  Seine  Eltern  waren  Herr  Christoph 
Meyer,  Zuckerbäcker,  und  Frau  Dorothea,  geborne  Jäcklin.  Seine 
Studien  machte  der  junge  Basler  natürlich  in  seiner  Vaterstadt,  wo  er 
am  5.  Juli  1833  an  der  philosophischen  Facultat  immatricuhert  wurde. 
Als  Student  hat  er  auch  jene  Wirren  zwischen  der  Stadt  und  den 
((  Landschaftlern  »  miterlebt,  welch  letzern  er  als  Stadtbasier  und  als 
Kunst-  und  Altertumsfreund  den  Verkauf  der  goldenen  Altartafel  nach 
Paris  sein  Leben  lang  nicht  verzeihen  konnte. 

Meyer  war  stets  stolz  darauf,  civis  academicus  der  Basler  alma 
mater  gewesen  zu  sein,  eine  Eigenschaft,  der  er  es  auch  verdankte, 
dass  er  später  Zunftschreiber  der  akademischen  Zunft  wurde.  Immerhin 
nahm  er,  als  sich  eine  günstige  Gelegenheit  bot,  eine  Stelle  an  der 
Primarschule  an.  Ueber  vierzig  Jahre  lang  hat  er  als  Lehrer  mit 
grossem  Eifer,  Geschick  und  Erfolg  gewirkt  und  ist  erst  1883  in  den 
wohlverdienten  Ruhestand  getreten,  nachdem  ihm  schon  früher  eine 
Anzahl  Stunden  abgenommen  worden  waren. 

Die  Zeit,  welche  die  Erfüllung  seiner  Berufspflichten  ihm  übrig 
liess,  hat  Meyer  nicht  wie  manche  seiner  Berufsgenossen  darauf  ver- 
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;  wandt,  eine  politische  Rolle  zu  spielen.  Denn,  wenn  er  auch  in  politischen 
und  religiösen  Fragen  seine  ganz  bestimmte  Ansicht  und  Ueberzeugung 
hatte  und  daraus  kein  Hehl  machte»,  so  lag  ihm  doch  bei  seiner 
Bescheidenheit  alles  politische  Streben  fern.  Eine  um  so  grössere  und 
gesegneten^  Tätigkeit  entfaltete  er  im  Stillen.  Lange  Zeit  verwaltete  er 
die,  von  der  «  gemeinnützigen  Gesellschaft  »  gegründete  <<  Bürger-  und 
Jugendbibliothek  »  und  erteilte  etwa  15  Jahre  lang  an  drei  Abenden 
Unterricht  an  der  von  d(»rselben  Gesellschaft  geleiteten  Repetierschule. 
Ferner  stand  er  bis  zu  seinem  Tode  mit  grösster  Gewissenhaftigkeit 
der  vaterlandischen  Bibliothek  vor. 

Wer  würde  glauben,  dass  neben  all  dieser  anstrengenden  Tätigkeit 
noch  Zeit  übrig  geblieben  wäre  zur  Pflege  der  Wissenschaft?  Und 
doch  hat  Meyer  auch  darin  Grosses  geleistet.  Es  erklärt  sich  dies  nur 
daraus,  dass  für  ihn  wissenchaftliche  Arbeit  eine  Erholung,  ein  Bedürfnis 
war.  Keinen  Augenblick  liess  er  unbenutzt  verstreichen.  Sehen  wir 
davon  ab,  dass  Meyer  dem  schweizerischen  Idiotikon  eine  reiche  Menge 
interessanten  Materials  geliefert  hat,  so  ist  es  vor  allem  die  Geschichte, 
deren  Pflege  und  Studium  er  sich  zuwandte.  Ganz  besonders  beschäf- 
tigte er  sich  mit  der  Geschichte  seiner  Vaterstadt  und  ihrer  Denkmäler, 
für  welche  er  reiches  Material  sammelte;  aber  auch  für  schweizerische 
und  allgemeine  Geschichte  besass  er  ein  lebhaftes  Interesse.  Allein 
während  diese  Beschäftigung  mehr  receptiv  war,  hat  er  in  zwei  histo- 
rischen Hülfswissenschaften  productiv  mitgearbeitet,  in  der  Portrait- 
kunde  und  der  Heraldik. 

Schon  in  seiner  Studentenzeit  sammelte  Mever  mit  Vorliebe 
Portraite  berühmter  Persönlichkeiten.  So  enstand  nach  und  nach  eine 
Sammlung,  welche  jetzt  über  50,000  Stück  zählt  und  von  ihrem  Urheber 
der  Universitätsl)ibliothek  geschenkt  wurde,  wo  sie  seither  aufgestellt 
ist.  Sie  enthält  Bildnisse  berühmter  Schweizer  und  Ausländer,  begleitet 
von  kürzern  oder  längern  biographischen  Notizen,  und  ist  für  die 
Portraitkunde  und  die  Geschichte  sehr  wertvoll. 

Erst  aus  einer  spätem  Zeit  stammt  die  Neigung  zur  Heraldik,  um 
deren  Förderung  und  Pflegt*  sich  der  Verstorbene  ausserordentliche 
Verdienste  erworben  hat.  Seine  Tätigkett  auf  diesem  Gebiete  allein 
würde  ihm  die  dankbare  Erinnerung  der  Nachwelt  gesichert  haben. 

Heraldik  und  Sphragistik  haben  überhaupt  in  der  Meyerschen 
Familie  begeisterte  und  eifrige  Anhänger  gefunden.  Dass  Meyers 
älterer  Bruder,  Dr.  Remigius  Meyer-Liechtenhan  (geb.  1801,  gest.  1879) 
ein  sehr  kenntnisreicher  und  tüchtiger  Historiker  war,  ist  wohl  allgemein 
bekannt,  weniger  vielleicht,  dass  die  Sphragistik  an  ihm  einen  ebenso 
eifrigen  als  sachverständigen  Förderer  gefunden  hat.  Er  besass  eine 
ausserordentlich  schöne  und  grosse  Siegelsammlung,  welche  nach 
seinem  Tode  von  seinem  Bruder  der  «  Mittelalterlichen  Sammlung  » 
geschenkt  wurde.  Allein  Dr.  Meyer  hat  seine  Materialien  auch  zu 
verarbeiten  gewusst,  wie  u.  a.  ein  trefflicher  Vortrag  über  die  Siegel, 
ihren  Wert  für  Geschichte,  Altertumskunde  und  Kunst  u.  s.  w.  beweist, 
den  er  einst  als  Einleitung  zur  Besichtigung  seiner  Sammlung  hielt,  und 
w^ovon  mir  die  Güte  seines  Bruders  eine  Abschrift  verschafft  hat.  Sodann 
hat  ein  Neffe  des  soeben  Genannten,  ein,  leider  seinem  Vater  im  Tode 
vorangegangener  Sohn  Benedikt  Meyers,  es  im  Abformen  und  Herstellen 
von  Siegeln  zu  grosser  Fertigkeit  gebracht,  wovon  jetzt  noch  zahlreiche 
prachtvolle  Abdrücke  in  Blei  und  Siegellack  mit  Zinnober  und  Vergol- 
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düng  ein  glänzendes  Zeugniss  ablegen.  Seine  Sammlung  zusammen 
mit  andern  Collectionen  wurde  nach  dem  Hinschiede  des  Sohnes  vom 
Vater  dem  Staatsarchiv  Basel  geschenkt  und  bildet  den  Kern  der 
dortigen  Sammlung. 

Meyer  selbst  stand  der  Siegelkunde  ferner;  dass  er  freilich  ihren 
Wert  für  die  Heraldik  nicht  unterschätzte,  beweist  eine  sehr  schone 
Sammlung  der  Sic^gel  der  Basler  Bürgerschaft,  welche*  er  für  sein  unten 
zu  erwähnendes  \Vapi)enbuch  angelegt  und  nach  Volh»ndung  desselben 
mir  geschenkt  hat.  Aber  seine  Hauptliebhaberei  war  das  Sammeln  und 
Malen  von  Wappen.  Da  er  jeden  freien  Augenblick  dafür  verwandte, 
luvt  er  ein  sehr  reiches  Material  zusammengebracht.  Die  erste  Arbeit 
dieser  Art,  welche  etwa  in's  Jahr  1860  fälU,  war  eine  Sammlung  der 
Wai)pen  der  XIII  alten  Orte,  der  Zugewandten  und  der  Landvogteien, 
zu  welchen  später  eine  solche  der  neuern  Kantone  hinzugekommen  ist. 
Meyer  hatte  an  dieser  Beschäftigung  eine  solche  Freude,  dass  er  die- 
selbe fortsetzte.  Folgende  Sammlungen  vom  ihm  selbst  gezeichneter 
und  gemaher  Wappen  haben  sich  in  seinem  Nachlasse  gefunden. 

1.  Wappen  der  Basler  Zünfte  und  Gesellschaften; 

2.  Wappen   der  Städte   und   Vogteien    des    ehemaligen    Bistums 

Basel. 

3.  Wappen  der  bischöflich  baseischen  Städte  und  Orte  im  Elsass. 

4.  Wappen  der  bischöflich  baseischen  Edeln  und  Lehensträger. 

5.  Wappen  Fremder,  die  in  Basler  Kirchen  begraben  sind  (wohl 

meist  aus  der  Zeit  des  Conzils). 

6.  Wappen  der  Nachbarstaaten  der  Schweiz. 

7.  Wappen  der  Bischöfe  von  Basel. 

Von  diesen  Sammlungen  sind  die  erste  und  ein  Teil  der  zweiten 
als  Anhang  zum  Wappenbuche  veröffentlicht  worden;  im  übrigen  war 
keine  von  ihnen,  trotzdem  sie  sehr  sorgfältig  ausgeführt  sind,  für  die 
Oeffentlichkeit  bestimmt.  Sie  sollten  lediglich  den  Studien  und  dem 
Vergnügen  ihres  Urhebers  dienen  und  denjenigen,  welchen  er  sie 
mitteilte.  Mit  dem  letztern  war  er  nicht  karg;  weit  entfernt,  seine  Schätze 
ängstlich  zu  hüten,  damit  nicht  ein  anderer  daraus  Nutzen  ziehe,  hat 
er  stets  jedem,  der  bei  ihm  Belehrung  suchte,  mit  grösster  Bereitwillig- 
keit und  Uneigen  ützigkeit  seine  Sammlungen  und  Kenntnisse  zur 
Verfügung  gestellt.  Er  selbst  hatte  eine  gewisse  Scheu  vor  schriftstel- 
lerischer Tätigkeit.  Daraus  erklärt  es  sich,  dass  wir  von  ihm  keine 
einzige  Abhandlung  über  Heraldik  besitzen,  obschon  er  zur  Veröffent- 
lichung einer  solchen  sehr  wohl  befähigt  gewesen  wäre;  denn  er 
beherrschte  die  theoretische  Heraldik  nicht  minder  als  die  praktische. 
Ein  einziges  Mal  hat  er  für  seine  Wissenschaft  eine  Lanze  gebrochen 
und  gegen  die  Unwissenheit  gekämpft,  welche  in  heraldischen  Fragen 
oft  selbst  da  herrscht,  wo  man  etwas  Besseres  erw^arten  dürfte  und 
sollte.  Als  nämlich  im  Jahre  1872  das  neue  St.  Jakobsdenkmal  aufgestellt 
wurde,  und  darauf  das  Neuenburger  Wappen  in  der  Gestalt  erschien, 
wie  es  1848  angenommen  worden  war,  protestierte  Meyer  in  einem 
Eingesandt  der  «  Basler  Nachrichten  »  vom  26.  August  entschieden 
gegen  diesen  Anachronismus.  Ob  wohl  Albert  von  Tissot  mit  seiner 
bände  joyeuse  et  advenante  von  50  Neuenburgern  im  Jahre  1444  unter 
diesem  Ehrenzeichen  (?)  in  dem  Heldenkampfe  an  der  Birs  sein  Leben 
geopfert  habe.  Gegen  das  neue  Wappen  selbst,  das  ja  jedem  Heraldiker 
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ein  Dorn  im  Auge  ist,  besonders  wenn  man  bedenkt,  wie  schön  und 
edel  das  alte  war,  hat  Meyer  sich  in  jenen  Zeilen  nicht  gewendet,  um 
seinen  Protest  weniger  verletzend  zu  machen;  um  so  eifriger  pflegte  er 
es  bei  andern  Gelegenheiten  zu  tun.  Aber  ungeachtet  dieser  Mässigung 
blieb  seine  Einsprache  erfolglos,  und  jetzt  noch  ist  auf  dem  im  übrigen 
so  schönen  Denkmale,  das  Wappen  von  1848  als  Abzeichen  der  im 
Jahre  1444  gefallenen  Neuenburger  zu  sehen. 

Doch  ein  Werk  verdankt  immerhin  Meyer  seinen  Ursprung,  das 
seinem  Verfasser  för  alle  Zeiten  einen  ehrenvollen  Platz  unter  den 
Schweizer  Heraldikern  sichern  wird,  das  Wappenbuch  der  Stadt  Basel. 
Auch  zur  Veröffentlichung  dieser  Arbeit  hätte  sich  der  Verfasser  kaum 
entschlossen,  wäre  er  nicht  glücklicherweise  von  aussen  dazu  gedrängt 
worden.  Die  altern,  kleinern  Wappenbücher  von  Lutz  und  Kuli 
genügten  längst  nicht  mehr.  So  kam  denn  eine  grosse  lithographische 
Anstalt  der  Schweiz  auf  den  Gedanken,  ein  Wappenbuch  von  Basel 
herauszugeben.  Zuerst  wurde  Meyer  nur  um  Unterstützung  aus  seinem 
Materiale  gebeten.  Er  hatte  nämlich  ausser  den  obengenannten  Samm- 
lungen seit  den  siebziger  Jahren  auch  eine  solche  von  Basler  Familien- 
wappen anzulegen  begonnen.  Meyer  sagte  seine  Mitwirkung  zu,  aber  bald 
zeigte  es  sich,  dass  er  selbst  die  ganze  Arbeit  übernehmen  sollte,  was 
dann  auch  geschah.  Aus  Wappenbüchern,  namentlich  aus  dem  im 
Staatsarchiv  zu  Basel  befindlichen  des  Malers  Conrad  Schnitt  —  Meyer 
hatte  daraus  schon  früher  auch  die  Wappen  der  bei  Sempach  gefal- 
lenen Edelleute  copiert  —  aus  gemalten  Scheiben,  aus  Siegeln  und 
Denkmälern  in  Kirchen,  Kreuzgängen,  Gottesäckern  und  andern  öffent- 
lichen und  privaten  Gebäuden  und  Anlagen,  wurde  das  Material 
zusammengesucht.  Darnach  erfolgte  die  Herstellung  der  Originale, 
welche  nun  nach  letztwilliger  Verfügung  ihres  Schöpfers  an  das  Basler 
Staatsarchiv  fallen.  Im  Jahre  1880  erschien  die  erste,  auf  Weihnachten 
1883  die  letzte  Lieferung.  «  H'eute,  wo  mit  den  äussern  Denkmälern  der 
Vergangenheit  so  manche  alte  Sitte  fällt,  das  Alte  unaufhaltsam  dem 
Neuen,  weichen  muss,  heute,  sagt  der  Verfasser  in  seiner  Vorrede,  gilt 
es,  den  Sinn  und  die  Liebe  für  die  Geschichte  der  Vaterstadt  aufrecht  zu 
erhalten.  Und  wahrlich,  Basel  darf  sich  einer  reichen  Vergangenheit 
erfreuen.  Seine  Bürger  haben  Grosses  auf  allen  Gebieten  menschlichen 
Wissens  und  Könnens  geleistet.  Ein  Wappenbuch  aber  registrirt 
gewissermassen  die  Summe  der  Bürger,  welche  zu  dem,  was  war  und 
ist,  das  Ihrige  beigetragen  haben;  es  erzählt  durch  Bilder  die  Geschichte 
einer  Stadt  in  ben^dter  Weise  «.  Diesem  historischen  Zwecke  entsprach 
die  Art  und  Weise,  wie  Meyer  bei  der  Auswahl  des  Stoffes  vorgieng. 
Nahm  er  auch  im  allgemeinen  den  Stand  der  Bürgerschaft  um's 
Jahr  1848  als  massgebend  an,  so  räumte  er  doch  nicht  minder  den 
Wappen  der  damals  schon  ausgestorbenen  Basler  Geschlechter  einen 
Platz  in  seinem  Werke  ein,  sofern  diese  der  Geschichte  angehören.  Die 
Sorgfalt  und  die  Genauigkeit,  mit  welcher  Meyer  diesen,  gewiss  sehr 
richtigen  Grundsatz  durchführte,  und  welche  auch  in  der  Zeichnung 
der  Wappen  zur  Geltung  kam,  verleiht  seinem  Werke  einen  dauernden 
und  hohen  Wert.  In  der  Tat  ist  die  Anerkennung  nicht  ausgeblieben; 
die  Basler  Bürgerschaft,  die  sich  stets  durch  ihren  historischen  Sinn 
ausgezeichnet  hat,  wusste  das  Werk  ihres  Angehörigen  zu  schätzen. 
Meyer  selbst  aber  wurde  infolge  dessen  noch  mehr,  als  es  früher  schon  der 
Fall  war,  als  Autorität  in  Wappensachen  betrachtet  und  um  Rat  gefragt; 
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ich  errinnere  mich  noch  sehr  wohl,  wie  er  auf  einem  Spaziergange,  den 
er  vor  einigen  Jaliren  mit  mir  durch  seine  Vaterstadt  machte,  nicht 
w*eniger  als  dreimal  an  einem  Nachmittage  in  Wappenangelegenheiten 
zu  Rate  gezogen  wurde. 

Mit  seinen  heraldisclien  Studien  und  der  Aeufnung  der  Portrait- 
sammlung  war  Meyer  noch  in  höherem  Masse  als  früher  beschäftigt, 
seitdem  sein  Rücktritt  und  die  Vollendung  des  Wappenbuches  im 
Jahre  1883  ihm  mehr  Müsse  gaben.  Wie  ihm  bis  zu  seinem  Lebensende 
eine  wahrhaft  jugendliche  Frische  und  Lebendigkeit  des  Geistes  und 
eine  grosse  körperliche  Rüstigkeit  geblieben  ist,  so  hat  ihn  auch  seine 
Arbeitslust  und  Arbeitskraft  kehien  Augenblick  verlassen.  Noch  in  den 
letzten  Wochen  vor  seinem  Tode  hat  er,  «  der  alte  Freund  der  Heraldik  », 
wie  er  sich  in  einem  Briefe  vom  2L  Januar  dieses  Jahres  nannte,  die 
Wappen  des  Basler  Lehensadels  aus  dem  Karlsruher  Lehensbuche 
copiert.  Da  rief  ihn  mitten  aus  seinem  fröhlichem  Wirken  die  Hand 
eines  Höhern  in's  bessere  Jenseits.  Was  er  seiner  Gattin,  mit  welcher 
er  in  glucklichster  Ehe  lebte,  was  er  seinen  Kindern  gewesen  ist,  w^er 
w^ollte  das  in  Worten  ausdrücken?  Aber  auch  allen  andern,  die  das 
Glück  hatten,  ihm  näher  zu  stehen,  wird  er  um  seines  Seelenadels, 
seiner  gesunden  Fröhlichkeit,  seiner  selbstvergessenden  Liebe  und 
Bescheidenheit,  seiner  ungeheuchelten  Güte  und  Freundschaft  willen 
unvergesslich  bleiben.  Er  ruhe  in  Frieden!  G.-U.  St. 
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Nous  avons  eu  le  plaisir,  il  y  a  quelque  temps,  de  signaler  ä  nos 
lecteurs  Tapparition  de  la  sixiöra^  livraisou  de  cet  ouvrage  6minent  et 
nous  allons  parier  de  la  suite,  deux  livraisons  de  80  pages.  Ce  que  nous 
avons  dit  des  livraisons  pr6c6dentes  peut  s'appliquer  ä  celles-ci;  une 


Jt 


Digitized  by 


Google 


^ 


280 


gründe  richesso  de  materiaux  in^dits  ou  inconnus  jusqu'ä  nos  jours,  une 
r(''daction  aussi  soignöe  (iit'ingenieuse  assurent  fi  l'ouvrage  de  M.  Seyler 
une  des  f)remieres  plac(\s  dans  la  litterature  höraldiciue  contemporaine. 
L'auteur  a  niis  beaucoup  de  z6le  ä  fouiller  dans  la  litterature,  les  chartes 
et  les  docunients  du  XVI*  au  XYIII*  siecle  et  a  rc^unir  tout  ce  qui  peut 
servir  au  develo|)[)em(Mit  du  blason  de  cette  ^pocjue.  On  sera  peut-etre 
ötonne  de  Tabondanee  d(»s  df^tails,  niais  si  Ton  consid^re  que  Ton  a  h 
ftiire  a  la  premiere  histoire  du  blason,  on  saura  gr6  ä  Tauteur  d'avoir 
fait  une  si  ample  moisson  de  d(H*ouvertes  et  des  ri^sultats  qui.  sont  le 
fruit  de  ses  (^tudes.  II  a  en  .efT(*t  er6e  une  base  solide,  point  de  d(^part 
pour  toutes  les  recherches  nouvelles.  II  ne  faut  pas  oublier  non  plus  que 
la  foule  dYMjuivoques  existant  alors  dans  le  domaine  du  blason  est 
impossible  a  dissiper  sans  un  exposc'*  tres  d6taill(^.  Chacun  verra  facile- 
ment  que  Tauteur  a  procede  dans  son  ehoix  avec  beaucoup  de  soin  et 
en  connaissance  de  cause.  Jetons  un  rapide  coup  d'eeil  sur  le  contenu 
des  deux  livraisons  annoncöes  : 

L'auteur,  apres  avoir  parlc^  de  l'adoption  illegale  des  arnioiries  et 
des  titres,  traite  des  dispositions  de  jurisprudence  h  leur  ögard ;  il 
explique  les  rapports  (jui  (»xisteni  entre  les  arnioiries  et  la  propriötö 
fonciöre,  pour  i)arler  ensuite  des  conflits  auxcjuels  donnörent  Heu  ces 
emblemes  et  des  armes  de  magistrats.  La  fin  de  cette  partie  est  con- 
sacn^e  k  la  crt^ation  des  huitienie  et  neuviöme  dignitfe  ölectorales,  ä  la 
violation  des  arnioiricvs  et  au  droit  des  enfants  illc^gitimes  ou  d'une 
condition  inf(^rieure.  Suit  une  partie  richement  orn(3e  d'illustrations  qui 
s'occupent  de  Tart  heraldique  de  cette  6po(jue.  La  troisieme  partie  traite 
de  la  faveur  que  rencontn'irent  les  armoiries.  Parmi  les  chapitres 
suivants,  remarquons  ceux  traitant  de  l'emploi  militaire  des  armoiries, 
soit  comme  marques  de  souverainetö,  (1)  soit  dans  les  (^glises,  soit  pour 
les  obs6({ues.  Des  renseignements  sur  le  drapeau  f6odal,  les  armoiries 
dans  le  langage  populaire  et  dans  la  litterature,  ainsi  que  sur  Temploi 
des  armes  tir6  des  constellations  terminent  dignement  cette  partie; 
en  quatriöme  lieu  Tauteur  s'occupe  de  la  science  höraldique  et  des 
collections  d'armoiries.  On  trouvera  \h  une  savante  discussion  sur  les 
Oeuvres  de  Conrad  de  Mure,  Conrad  de  Wörzbourg  et  d'autres  et  sur 
les  armoriaux  (Weingartner  Liederhandschrift,  Balduineum,  Zürcher 
Wappenrolle,  Codex  Manesse,  Gelre,  etc.)  Ajoutons  encore  que  la  hui- 
ti6me  livraison  se  termine  par  Tintroduction  d'une  histoire  de  la  science 
höraldique  d^*s  ses  origines  jusqu'ä  la  fin  du  XVIII*  si6cle.  Elle  traite 
encore  de  Bartolus  de  Saxoferrato,  Johannes  Rothe  et  Bartholomeus 
Cassaneus.  II  nous  sera  probablement  possible  de  donner  sous  peu  un 
dernier  article  bibliographique  sur  les  deux  livraisons  qui  clötureront  la 
s^rie  d6jä  parue  de  ce  savant  ouvrage, 

G.  U.  St. 

Zürich,  1889. 

(i)  On  trouvera  comme  umexes  k  ce-chapitre  les  documents  int^ressants  d'un  proc^  criminel  pour  cause 
de  d^olition  des  aimes  du  duc  de  Brunswick  faite  k  Rüningen  en  Pan  1600. 
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LES  R£GLES  DU  BLASON 


A  ceux  de  nos  Iccteurs  qui  nous  ont  demandö  quels  ouvrages 
h^raldiques  ils  devaient  consulter  ou  bien  dans  quelles  publications  ils 
pouvaient  trouver  des  motifs  tir6s  du  Blason,  nous  avons  surtout  indiqut^ 
ie  beau  livre  de  M.  le  Conseiller  roval  F.  Warnecke,  ä  Berlin  :  Heral- 
disches  Handbuch  für  Freunde  der  Wappenkunst  sowie  für  Künstler 
und  Gewerbtreibende,  bearbeitet  von  dem  König L  Preuss.  Rechnungsrath 
Warnecke  (Verlag  von  Wilhelm  Rommel  in  Frankfurt  a.  M.).  Cette 
Oeuvre  de  maitres  est  trop  connue  pour  (|ue  nous  en  fassions  ici  un 
compte-rendu ;  le  nonnbre  croissant  des  öditions  est  plus  6loquent  que 
tout  ce  que  nous  pourrions  en  dire.  L'auteur  a  eu  Tannabilitö  de  nous 
pr6ter  quelques-uns  des  cliches  qui  ornent  son  volume  et  qui  sont  düs 
ä  la  plume  autorisöe  et  si  heraldique  du  peintre  E.  Doepler  le  jeune. 
Nous  profitons,  en  les  publiant,  de  donner  (juelques  R^gles  du  Blason  ; 
les  figures  ne  les  rendront  (jue  plus  intelligibles  et  serviront  en  nn6me 
temps  de  modeles  et  de  motifs  ä  plusieurs  de  nos  lecteurs. 
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Fig.  315.  Casque  et  dinier^  d^apr^  Albert  Durer. 


Le  dessin  N**  13,  du  XV!**  si^cle,  ofFre  Taspect  et  les  proportions 
normales  de  l'öcu,  du  casque  et  de  son  cimier.  Le  buste  d'homme  est 
fröquent  dans  les  armoiries  et  il  est  ordinairement  habillö  aux  couleurs 
de  l'öcu.  On  appelle  vol  les  deux  alles  d'un  oiseau  jointes  ensemble, 
dont  les  extrömitös  s'ötendent  vers  le  haut,  l'une  ä  dextre,  l'autre  ä 
senestre.  Les  lambrequins  entourent  le  casque  pour  le  prot6ger  de  l'ar- 
deur  du  soleil  et  directement  au-dessus  se  trouve  le  bourrelet  d'oü  prend 
naissance  le  cimier. 
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Flg.  316.  Cimier  du  commencement  du  XVI«  siecle. 


Le  bourrelet  est  souvent  remplac6  par  une  couronne,  comme  dans 
le  N**  35.  Cette  couronne,  Helmkrone  des  Allemands,  n'indique  aucun 
rang  nobiliaire,  mais  sert  ä  fixer  le  cimier  sur  le  casque.  Le  cimier  que 
donne  ce  dessin  est  un  dea^trochdre ;  le  dextroch6re  est  le  bras  droit 
repr6sent6  nu,  arm(^>  ou  parö,  tenant  une  badelaire,  une  6p6e,  une  fleur, 
etc.jjau  dextrochöre  correspond  le  senestrochire^  ou  bras  gauche. 


Ä^ 


Fig.  317.  Une  Melusine,  d'apres  Albert  Durer, 
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La  Mdiisine  ou  Sirdne  est  uii  monstre  fabuleux  que  tous  les  pein- 
tresetlessculpteurs  reprösenteiit  coinme  moitiö  femme  et  moitiö  poisson: 
Desinat  in  piseem  mulier  formosa  superne.  La  Sirene  est  dessin6e  ayant 
la  töte,  les  seins,  les  bras,  le  corps,  jusqu'au  nombril,  d'une  jeune  fiUe, 
et  le  reste  terminö  en  queue  de  poisson,  simple  ou  double.  Les  Sir6nes 
sont  plus  fr6quentes  —  dans  les  armoiries  —  comme  cimiers  et  Supports 
que  comme  meubles  de  Töcu. 


Fig.  3 1 8.  Un  paon,  d'apres  Jöst  Amman. 


Ici  les  lambrequins  ne  sont  pas  d6coup6s,  mais  affectent  la  forme 
d'une  draperie;  le  paon  qui  constitue  le  cimier  se  pose  presquejjtoujours 
de  front  et  rouant,  soit  etalant  sa  queue  en  forme  de  roue';  une|J  aigrette 
orne  la  töte. 


Croupe  htraldique,  par  E.  DVpler.  X  VI^  sUcle. 

Les  Supports  et  ienants  semblent  supporter  et  soutenir  Töcu  dont 
ils  sont  un  des  ornements  extörieurs.  Le  beau  dessin  de  M.  E.  Döpler 
reprösente  un  tenant^  car  le  mot  de  support  ne  s'applique  qu'aux  ani- 
maux;  les  anges,  les  sir6nes,  les  sauvages,  les  Chevaliers,  les  Maures, 
etc.,  sont  des  tenants;  les  l6opards,  les  lions^  les  aigles,  etc.,  sont  des 
Supports. 
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Nous  compl6terons  Pexposö  de  ces  quelques  r6gles  en  disant  deux 
mots  des  vitraux  pcints  par  le  D'  Stantz  et  reproduits  sur  la  plan  che 
hors  texte.  Les  deux  dessins  que  nous  donnons  aujourd'hui,  gräce  k 
Tobligeance  de  MM.  C.  Buhler  et  Berchtold  Haller,  ä  Herne,  ont  6t6 
copiös  d'apr6s  de  tr6s  helles  gravuves  sur  bois. 

Le  prernier  vitrail  est  celui  de  VAbbaye  des  TisserandSy  dont  Töcu 
est  soutenu  par  deux  griflFons;  les  armoiries  sont  d'azur;  la  navette,  le 
m6tier  et  la  bordure  d*or;  les  griffbns  de  sable  sont  arm6s,  lampass6s 
et  becqu6s  d*or. 

Le  second  vitrail  est  celui  de  VAbbaye  des  Marichaux.  L*6cu  est 
tenu  par  un  vieux  suisse  et  soutenu  par  un  dragon  de  sinople  vomissant 
du  feu.  Les  armoiries  d'azur  sont  charg6es  d'un  serpent  de  sable 
lampassö  de  gueules,  couronnö  d*or  et  accompagnö  ä  dextre  d'une 
pince  d'argent,  ä  senestre  d'un  marteau  d'argent  aussi,  mais  emmanchö 
d'or. 

Le  D'  Stantz,  ä  qui  Ton  doit  une  quantit6  de  vitraux  peints  —  entre 
autres  ceux  du  palais  föderal  —  est  mort  en  1871.  Les  Archioes  hdralr- 
diques  se  proposent  de  lui  consacrer  un  article  spöcial,  avec  portrait, 
sitöt  que  tous  les  renseignements  nöcessaires  ä  sa  rödaction  lui  seront 
parvenus. 


Noua  comineii9onB  at^oordHini  la  publication  d'ime  s^rie  d'armoiiies  suiBses 
dessinees  d'apröe  lee  soeaux;  le  canton  de  Thorgovie  fait  les  frais  de  cette  premi^re 
double  planche« 


LES  VERRlfi:RES   DU  MOYEN-AGE 

DB 

9tamm][{Eiin  (Z{uric][{)  et  fle  ^tEin-am-^][{Ein  (^c][{af^IicusE) 

par  M.  F.-W.  BOREL. 

(Suita) 

N"*  15.  Die  Geselscha  (sie)  die  Kilchengmant  zu  Wagenhaseriy  1570. 
Armoiries  du  village  de  Wagenhausen  (Thurgovie),  pr6s  de  3tein-am- 
Rhein,  support6es  par  des  hallebardiers  cuirassös.  Au-dessus,  vignerons 
et  paysans  occup6s  ä  labourer. 

iV®  16.  Die  Gmeind  von  Understammheim.  Verri6re  sans  date, 
suppos6e  6tre  de  1540.  Armoiries  du  village  :  un  tronc  d'arbre  sans 
branches,  d*or  sur  fond  d^azur,  tenues  par  deux  hallebardiers  cui- 
rass6s.  Entouröes  de  couronnes  de  fruits  et  de  feuillage. 

iV^  17.  Jacob  von  der  Breiten-Landenberg^  1545.  Cette  inscription, 
avec  le  monogramme  A.  C,  se  trouve  sur  une  longue  banderolle,  entou- 
rant  un  socle  blanc.  A  droite  et  k  gauche,  une  colonne  avec  de  petits 
anges  jouant  de  la  trompette.  Dans  Tencadrement  se  voit  ä  c6t6  de 
Töcusson  de  ses  armes,  le  fondateur  en  cuirasse,  la  main  droite  tenant 
une  massue  et  appuyöe  sur  la  hanche,  la  main  gauche  ä  la  garde  de 
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son  6p6e.  Dans  le  haut  de  la  verriöre,  les  insignes  de  la  Ligue  souabe, 
de  TEcusson  de  St-George  dans  le  Hegan,  TAUgau  et  les  environs  du 
Bodensee  (lac  de  Constance) :  un  öcusson  d'argent  ä  la  croix  de  gueules, 
portant  au-dessous  un  glaive  et  une  massue  crois6s,  avec  un  poisson  et 
un  faucon  aux  cötös. 

Les  mömes  insignes  sont  encore  visibles  au  thöätre  de  Constance, 
un  ancien  coHöge  de  la  Compagnie  de  J6sus  avec  Tinscription  :  D.  O. 
M.  S.  J.  R.  J.  Nobilitas  equestris  Circuli  Suevici  destrictum  Hegowiensis, 
Allmengowiensis  et  Podamii  S.  Georgii  tutelaris  nomine  confoederata 
Gymnasium  hoc  societ.  Jesu  publicse  bonarum  litterarum  utilitati  sedifi- 
cavit  MDCX,  reparavit  anno  saeculari  MDCCX,  dotavit  MDCCXIX. 
Collegium  S.  J.  Monum  Gr.  Au  P. 

Le  tableau  en  t6te  de  la  verriöre  peint  en  gris  sur  gris,  avec 
l'emploi  de  jaune  argent  et  de  brun,  repr6sente  une  chasse  aux  cerfs. 
Ceux-ci  sont  poussös  dans  des  rets  par  des  cavaliers  qui  les  poursuivent. 

N^  18.  Hans  Steffen.  Oven  vnd  Cuonradt  Sulger.  Verriörc  saus 
date,  peut-6tre  de  1530-1540.  L'inscription  est  sur  un  socle  jaune,  devant 
lequel,  au  milieu,  se  trouvent  deux  öcussons.  Ceux-ci  sont  supportßs 
par  deux  lansquenets  en  cuirasse;  Tun  porte  une  hallebarde  avec  une 
banderolle  aux  couleurs  zuricoises  (d'argent  et  d'azur);  Tautre  est  arm6 
d'un  mousquet.  L'encadrement  avec  des  colonnes  et  un  champ  bleuMre. 
La  pi6ce  du  haut  reprösente  le  bombardement  d*une  ville  au  bord  d'une 
rivi^re. 

iV®  i9.  Hans  Rudolff  Lavater  Vogtt  zu  Kyburg,  A.  D.  1534,  und 
Bernhard  Laoater  Vogtt  zu  Stammheim  vnd  Steinegg,  anno  Domini 
1588.  Copie  d*apr6s  Toriginäl  d6pos6  aux  archives  communales. 

L'inscription  est  sur  une  tabelle  encadröe  de  jaune  soutenue  par 
deux  anges.  Entre  des  colonnes,  au-dessus,  deux  figures  de  femmes 
all6goriques,  l'une  ä  gauche,  tenant  une  corne  d'abondance,  Tautre  — 
Caritas  —  portant  deux  enfants.  Au  centre,  sur  un  fond  jaune,  l'öcusson 
des  Lavater  avec  le  casque  ouvert.  Tout  au  haut,  une  chasse  au  cerf  ä 
pied  et  ä  cheval. 

N^  20.  Hans  Volrieh  Stoekar  vnd  Elsbetha  von  Goldenberg  syn 
Husfrow,  1572.  (Familie  noble  de  Schaffhouse;  la  femme  originaire  du 
chäteau  de  Goldenberg  pr6s  d'Andelfingen  (Zürich). 

Double  6cusson  des  6poux,  entourös  de  colonnes.  Figures  de 
monstres  et  d'hommes;  ä  gauche,  l'acte  höroique  de  Marcus  Curtius; 
ä  droite,  Mutius  Scoevola,  qui  avait  voulu  tuer  le  roi  Porsenna,  brülant 
sa  main  droite  sur  les  flammes  d'un  brasier. 

iV"  2i.  Verri6re  avec  l'histoire  de  David  et  Jonathan,  d'aprös  le 
premier  livre  des  Rois,  chapitre  18,  reproduite  en  plusieurs  6pisodes 
dans  une  campagne  richement  repr6sent6e. 

Le  tout  entourö  de  colonnes,  d'architraves  et  d'un  cercle.  Tout 
autour,  les  6cussons  des  fondateurs,  deux  grands  et  deux  petits,  les 
Premiers  en  haut,  les  autres  en  bas,  soutenus  chacun  par  un  ange. 

Tout  en  bas,  ä  c6t6  de  l'öcusson  de  Sigmund  Wep/er,  d'Unter- 
Stammheim  (famille  encore  existante),  la  devise  suivante  : 

Das  sind  Brüder  und  rechte  frOnd 
Dies  nit  alejn  mit  namen  sind 
Die  in  der  daüi  eizeigend  das 
■  Wie  Jonathas  and  David  was 
'Wo  rechte  lieb  und  Einikeit 
Der  segen  Gotts  sich  rieh  erzeigt  • . 
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Emploi  de  couleurs  fondantes,  od  dominent  le  vert,  le  jaune  et  le 
violet.  Figures  allögoriques  aux  angles  supörieurs.  A  droite,  r6par6es 
fortemert 

N""  22.  Bernardus  von  Gottesgnaden  Appte  des  würdiyen  Gotts- 
husses  St.  Gallen,  1625.  (Bernard  II,  Müller,  de  Ochsenhausen  en 
Souabe,  6lu  en  1594,  f  1530).  Cette  inscription  est  au  milieu  du  socle. 
Une  colonne  d'ordre  composite  s'6l6ve  au-dessus  de  riches  tapis;  eile 
est  reliöe  ä  des  piliers  dans  le  fond.  Entre  la  colonne  et  les  piliers  sont, 
en  l'air,  des  anges,  jouant  avec  des  fruits;  au-dessous  de  ceux-ci,  sur 
un  fond  blanc,  ä  gauche,  Saint-Gall,  ä  droite,  Saint-Othmar,  revötus  des 
ornements  6piscopaux.  La  piece  du  milieu  contient  sur  fond  blanc  l'öcus- 
son  abbatial,  surmont6  de  Vinful  (bonnet  d'abbö)  et  accompagnö  de  deux 
Grosses  en  sautoir. 

II  est  ici  question  d'un  abb6  du  couvent  de  B6n6dictins  de  Saint- 
Gall. 

iV®  23.  Balthasar....  (nom  illisible).  Anno  Domene  (sie),  1550. 
L'encadrement  est  formö  de  deux  piliers  reHös  ensemble. 

A  rintörieur,  sur  un  fond  bleu,  avec  paysage,  un  liomme  et  une 
fcmme  ä  cöt6  d'un  sapin  6lev6.  Le  premier  est  costunn6  en  lansquenet 
et  porte  un  mousquet  sur  Töpauh»;  la  femme,  en  v6tements  rouges,  la 
töte  couverte  d'une  barrette  ii  plumes,  prösente  k  son  mari  une  coupe. 
Dans  le  haut,  sont  peints,  gris  sur  gris,  avec  des  couronnes  de  feuillages, 
deux  anges  soutenant  un  öcusson.  (L'ange  ä  gauche  a  6t6  r6par6). 

iV**  24.  Joekob  Meyyer  von  Winterdur,  1550.  Style  de  la  verri6re 
pr6c6dente.  Le  fondateur  y  est  repr6sent6  comme  un  vieillard  k  longue 
barbe;  il  est  v6tu  d'un  habit  rouge,  de  culottes  ä  crevös  noir  et  jaune  et 
sa  töte  est  couverte  d'une  barrette  noire.  II  s'appuie  de  la  droite  sur  une 
6p6e,  et  de  la  gauche  sur  une  fourche  ä  foin. 

A  ses  pieds,  est  Töcusson.  A  gauche,  Thistoire  de  Jacob  et  d'Esaö, 
vendant  son  droit  d'alnesse  pour  un  plat  de  lentilles;  vis-ä-vis,  le  songe 
de  Jacob  avec  Töchelle  montant  au  ciel  et  portant  des  anges  allant  en 
haut  et  en  bas. 

iV*»  25.  Jakob  Schellenberg  and  Lorenz  Winman,  1550.  Style  des 
pr6c6dentes  verriöres. 

Deux  voütes  soutenues  par  des  piliers.  A  Tintörieur,  deux  lansque- 
nets  avec  6pieu  et  mousquet.  A  leurs  pieds,  deux  6cussons  armoriös. 
Dans  le  haut,  k  gauche,  Loth  en  vue  de  Sodome  en  feu,  söduit  par  ses 
filles;  k  droite,  Salomon,  incitö  k  adorer  des  idoles  par  des  femmes 
6trang6res.  Technique  grossiöre;  dessin  frais  et  vif. 

iV*  26.  1617.  Rudolph  Zeller,  Bürger  Zurieh  vnd  der  Zit  Schriber 
zu  Stammheim.  Simon  Ulrich  zu  Niederstammhei  (sie). 

A  droite  et  ä  gauche,  i\  cöte  de  Tinscription,  les  armoiries  Zeller  et 
Ulrich  entouröes  d'une  guirlande;  le  tout  sur  fond  blanc  comme  les 
portraits  des  deux  fondateurs,  qui  se  tiennent  debout,  en  regard  Tun  de 
Tautre,  en  larges  culottes,  la  töte  couverte  de  larges  chapeaux  k  plume. 
Zeller  est  k  gauche  tenant  un  esponton,  Ulrich  k  droite,  armö  d'un 
mousquet  de  rempart  et  d'une  mfeche  attachöe  ä  un  bAtonnet. 

Deux  piliers  bigarrös,  reliös  par  une  architrave  de  couleur  rouge, 
forment  l'encadrement.  Au-dessus,  est  reprösentö  le  jugement  de  Salo- 
mon. Emploi  judicieux  de  couleurs  fondantes.  (A  suivre.) 
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6e  .Journal  est  recommanäe  par  le  Departemeot  ie  I'Instiiuctian  pn&Iique  ie  VE^tat. 


LES   VERRIERES   DU   MOYEN-AGE 

DE 

^tamml[Eim  (^uricl[)  et  5e  j^tein-am-^liEin  (^cl[affI|ousE) 

I)ar  xM.  F.-W.  BOREL. 

(Suite.) 

La  commune  de  Waltalingen  (vcrri(^rc  n"  6),  fait  partie  de  la 
paroisse  de  Stammheim  (Zürich). 

Celle  de  Wagenhausen,  Thurgovie  (n**  15)^  est  situöe  prös  de  Stein- 
am-Rhein. 

Les  Landenberg,  cölöbres  daiis  Thistoire  suisse,  comme  bailhs 
autrichiens  et  capitaines  zurichois,  se  divisaient  en  trois  branches  :  Alt- 
Landenberg,  la  ruine  du  chMeau  est  pr6s  de  Bauma  (Tössthal);  Steinte 
au  XIII"*^  sifecle;  Hochen-Landenberg,  le  cluUeau  ruin6  de  ce  nom  est 
situ6  pr6s  d'Au,  dans  la  m6me  vallöe;  Breiten- Landenberg ^  dont  le  chateau 
en  ruines  existe  sur  le  Kumberg,  pr6s  d(^  Turbenthal  (niöme  vallöe).  Les 
Hohen-Landenberg  n'existent  plus  d(^puis  le  XVII"*»  siecle  (1646  ?).  Les 
Breiten-Landenberg  de  la  brauche  saisse^  sont  öteints  depuis  deux 
ans  ;  le  dernier  baron  est  mort  a  Gottlieben  (Thurgovie).  La  branclu*. 
souabe  des  barons  du  meme  nom  existe  encore  ä  PVibourg  en  Brisgau, 
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ducliö  de  Bade.  Leurs  armes  sont  peintes  ä  Coiistance  dans  la  salle  du 
Concile,  oü  Jean  Hiiss  et  Jöröme  de  Prague  furent  condamn6s  ä  6tre 
brülös  vifs  pour  liörösie.  Ils  portaient  d'argent  i\  trois  cercles  de  gueu- 
les,  dont  deux  au  chcf. 

Un  Landenberg  a  6{6  6v6que  de  Constance,  tout  comme  un  baron 
de  Blarer  d'Arlesheim  (Bale-Campagne). 

Hans  Rodolphe  Lavater  (verriöre  n®  19),  est  probablement  un  an- 
c6tre  du  cel6bre  pasteur  Lavater,  auteur  d'un  ouvrage  sur  la  physio- 
gonomie,  mort  des  suites  d'un  coup  de  f(*u  lors  de  Tentröe  des  Fran?ais 
c\  Zürich  en  1798.  La  circonstance  cju'il  6tait  bailli  de  la  Seigneurie  de 
Kybourg,  et  que  son  fils  pr6sum6,  Bernhard  Lavater,  6tait  bailli  de 
Stammheim  et  de  Steinegg  (un  chateau,  pr6s  de  Huttwylen,  Thurgovie), 
oCi  rösidaient  les  baillis  de  la  Thurgovie),  fönt  supposer  que  Tun  et 
l'autre  appartenaient  au  Conseil  ötroit  de  la  ville  et  röpublique  de  Zürich. 
Ces  charges  6taient  les  plus  estimöes  de  Celles  i\  la  disposition  des 
patriciens,  bourgeois  de  Zürich. 

Les  autres  familles  possödant  des  verri6res  ä  la  maison  communale 
de  Stammheim,  existent  a  i)eu  pr6s  toutes  encore,  soit  dans  le  canton  de 
Zürich,  soit  dans  celui  de  Thurgovie,  ou  dans  les  deux  communes 
d'Ober-  et  d'Unter-Stammheim. 

IL  STEIN  (Schaffliouse). 

Les  antiquitös  de  Stein-am-Rhein  sont  assez  nombreuses.  La 
partie  la  plus  interessante  en  est  les  verri6res  ou  peintures  sur  verre. 
Celles-ci  sont  au  nombre  de  trente-deux  seulement;  mais  les  vieillards 
les  plus  iigös  de  la  localite  se  souviennent  que  dans  leur  enfance  le 
nombre  en  etait  beaucoup  plus  consid6rable. 

On  peut  les  subdiviser  en  trois  cycles  : 

Le  cyele  du  coiwent  de  Bdnidictins  de  St-Georges  (fond6  sur  le 
Hohentweil  par  Hadwig,  femme  du  duc  de  Souabe,  Burkhard  II,  en 
950?,  transferö  ä  Stein  en  Tan  1005),  consistait  en  douze  verri6res  au 
;j^YIIIiiie  siecle.  II  est  röduit  a  quatre  pi6ces,  trois  autres  sont  ä  Schaff- 
liouse et  ä  Zürich. 

Ce  sont  les  6cussons  de  quatre  eccl^siastiijues  de  T^poque  de  la 
Reformation  : 

1.  Hugo  de  Breiten-Landenberg,  6v6que  de  Constance; 

2.  Henri  de  Mandach,  abbe  du  cloltre  de  Rheinau  (B6n6dictins), 
pr6s  de  Schaffhouse; 

3.  Marx  de  Knöringen,  pr^vöt  ä  Schienen,  avec  la  date  de  1516; 

4.  Michel  von  Eggenstorf,  abb6  du  monastöre  de  Schaffliouse,  avec 
la  date  de  1517. 

Les  öcussons  sont  supportös  par  les  saints,  patrons  des  ecclösias- 
tiques  pr6nomm6s;  ainsi  la  derniöre  verri6re  reprösente  Tarchange 
St-Michel  pesant  une  äme  dans  une  balance  et  en  contestant  au  diable 
la  propriete. 

Elles  ont  6t6  d6di6es  ä  Tabbö  David  de  Winkelsheim,  qui  ä  cette 
6poque  tr6s  voisine  de  la  Reformation  avait  d6cor6  ä  neuf  la  salle  prin- 
cipale  du  monastöre  de  St-Georges. 

Lors  de  la  destruction  des  Images,  ces  v(Tri6res  sont  tomb6es  entre 
les  mains  de  divers  bourgeois  de  Stein. 

Le  professeur  D'  Rahn  ä  Zürich  possöde  deux  verriöres  provenant 
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de  cette  collection.  Elles  portent  les  armes  des  familles  nobles  de 
Constance,  Von  Hürus  (1520)  et  Von  Flaar  (1509), 

La  Soci6t6  d'histoire  et  d'antiquitös  de  Schaffhouse  a  acquis  une 
autre  verriöre  avec  les  armes  du  m6me  abhö  David  de  Wink(*lslieim 
et  la  legende  de  No6  et  de  ses  fils,  ä  la  sortie  de  Tarche.  D'autres  ver- 
ri^res,  avec  les  armes  de  Hans  de  Klingenberg  (1509),  de  Diebold  de 
Hohen-Geroldseck,  administrateur  du  couvent  d'Einsiedeln  (Schwytz), 
ami  du  r6formateur  Zwingli,  mort  a  Zürich,  de  deux  pr6v6ts  du  couvent 
d'QChningen  (Bade),  d'un  pr6vöt  du  couvent  de  Schienen  (dito),  d\ni 
pr6v6t  de  la  chartreuse  d'Ittingen,  pr6s  de  Frauenfeld  et  de  St.  Rupn^cht 
in  Schwaben,  ont  6t6  vendues  en  1866,  ou  ont  disparu.  Les  encadre- 
ments  des  verriöres  restantes  sont  d'un  coloris  excjuis,  surtout  le  rouge 
obscur  et  le  bleu. 

Le  deuxieme  cycle,  h  Thötel  de  ville  de  Stein,  contient  les  verrif^res 
de  1542. 

A  cette  date  (mars),  les  d6legu6s  du  bourgmestre  et  conseil  d(*  ville 
de  Stein  parurent  h  la  di6te  et  priörent  chacun  des  treize  cantons  de  leur 
remettre  uih»  fenßtre  avec  les  armoiries  du  canton  pour  döcorer  h^  nou- 
veau  Rath  et  le  Kaufhaus. 

Les  envoyös  zurichois  a  la  Di^te  recommanderent  avec  instance 
cette  demande  de  Stein,  alors  sujette  de  Zürich,  attendu  (jue  situee  sur 
les  rives  du  Rhin,  beaucoup  d'dtrangers  y  passent  (sie).  (Recös  de  la 
Diöte  suisse). 

Les  Confödere^^s  obtempörörent  ;\  cette  pri^re.  Le  7  aoüt,  le  .sekel- 
meister  de  Stein  j)ut  se  rendn»  a  Baden,  afin  de  remettn^  Targent  des 
verrieres,  attendu  que  le  «  v(MTier  »  desirait  (Hre  paye.  Stein  avait  pro- 
bablement  fait  confectionner  par  le  mAme  maltre  les  peintures  sur  verre; 
toutefois,  Celles  de  Berne,  Zürich  et  Schaffliouse  (cantons  röformös), 
coüterent  5  florins,  tandis  que  celles  des  autres  E^tats  furent  taxees  k 
4  florins  1  batz.  D'apnis  les  comj)tes  exisiants,  le  verrier  etait  Carl  von 
iEgeri,  de  Zürich,  —  Tun  des  plus  estimes  pcMUtres  sur  verre  du  XVI"** 
siöcle;  —  au  moins  pour  les  verrieres  de  Zürich  et  Schaffhouse.  Celle 
de  Berne  ötait  probablement  aussi  de  lui. 

LuccTne,  Glaris  et  Soleure  payörent  en  1543  les  fenßtres  destinees 
k  Stein  au  verrier  de  Zürich.  (Rec^s  de  la  Diöte). 

Le  cycle  a  un  caractöre  d'unitö;  la  moitic*  de  cha(iue  verriöre  ren- 
ferme  deux  öcussons  du  möme  canton,  inclinös  et  op|)os6s  Tun  a  Tautre. 
Au-dessus  est  l'öcusson  couronne  de  TEmpire  d'Allemngne,  tout  droit. 
L'öcusson  de  BAle  ftiit  seul  exception  et  a  peut-iMre  ete  peint  |)ar  un 
autre  peintre. 

La  Suisse,  on  le  sait,  a  fait  oflRciellement  j)artie  de  l'Empire  jusqu'ä 
la  paix  de  Westphalie. 

Les  Supports  sont  en  gönc^ral  deux  guin'riers  en  armure,  portant  la 
banniöre  cantonale,  sauf  sur  les  verrieres  de  Berne  et  Zürich,  (jui  seules 
sont  de  forme  ronde  et  entouröes  des  armoiries  des  bailliages.  Celles-ci 
form(»nt  une  couronne  autour  de  l'öcusson  cantonal  et  de  celui  de  TEm- 
pire.  Ceux-ci  sont  supportös  par  deux  lions  d'un  beau  style. 

Les  onze  autres  verriöres,  carröes,  ont  toutes  une  sc6ne  histori(jue, 
peinte  au-dessus  de  l'armoirie;  Liicerne,  une  bataille  (Sempach?),  Uri, 
Guillaume  Teil  abattant  la  pomme  sur  la  tete  de  son  fils;  SchwyU,  le 
saut  de  Guillaume  Teil  hors  de  la  barque  et  la  mort  de  Gessler;  Unter- 
waiden, l'histoire  de  la  femme  de  Baumgarten  et  le  combat  entre  le 
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dragon  et  Struthan  Winkelried;  GlarU,  une  bataille  (Näfels?);  Zug, 
riiistoire  du  chätelain  Heinz  de  Wiidenberg,  qui  d6shonorait  les  l)ay- 
sannes  et  fut  tu6  })ar  le  p^re  de  l'une  dVUes;  son  clu\teau  fut  pris  et 
brülö  par  les  Zugois;  Frihoury,  une  bataille  (Morat?);  Soleure,  le  roi 
David;  Bdle,  le  roi  Salomon;  Schaffhouse,  Thistoire  de  Judith;  Appen- 
seil,  Josu6  am  VII.  cabytel  (sie). 

Les  verriöres  de  l'arsenal  de  Soleui*e  sont  aussi  de  1542,  avec  une 
quatorziöme  contenant  les  armes  röunies  d'Uri,  Scliwytz  et  Unterwaiden, 
et  le  sernient  des  Trois  Suisses.  Celles  de  Berne  et  Zürich  sont  carr6es 
et  non  pas  rondi^s.  Le  travail  n'en  (^st  pas  si  artistique  qu'ä  celles  de 
Stein,  dont  elles  semblent  etre  une  copie.  Les  scönes  sont  k  peu  pr^s 
les  niemes. 

Le  deaxi^me  cycle  de  Vhotel-de-ville  contient  treize  verri6res  avec 
les  armoiries  de  diverses  villes,  j)ortant  la  plupart  Tindication  1542  ou 
1543. 

Comnie  les  cantons  suisses  avaient  6t6  mis  ä  contribution  lors  de 
la  construetion  du  Rathhaus  e.n  1542  pour  la  fourniture  de  verridu'es,  il 
en  fut  de  menic  i\  Tegard  de  villes  imperiales  ou  independantes  sans 
jouir  de  la  R(Mchsh'eiheit,  ou  enün  sujettes  d'Etats  conf6d6r6s.  Le  don 
d'une  verriere  6tait  une  politesse  faite  au  Gouvernement  de  Zürich,  dont 
Stein-am-Rliein  6tait  vassale  depuis  1484  et  qui  le  fut  jusqu'en  1803, 
(lu'elle  passa  a  Schaffhouse  par  döcision  du  Premier  Consul  de  la 
Rc^publicjue  franc;aise,  Bonaparte,  ins6r6e  dans  VAete  de  Mödiatlon, 

L(»  choix  d(»s  vill(\s  resulta  des  relations  de  voisniage,  ou  d'egalitö 
de  Position  politicpie.  Un  fait  (jui  le  prouverait  est  la  grande  analogie  des 
circonstances  oii  ces  villes  se  trouvaient  quant  i\  d'autres  Etats 
confederes. 

Stein  passa  a  la  Reforme  (?n  1524,  sous  la  direction  d'Erasmus 
Schmid,  bourgi^ois  de  la  meme  ville.  Le  dernier  abb(^  du  couvent  de 
St-George,  David  de  Winkelsheim,  drjä  nomme,  y  adhera  aussi,  mais 
il  s'en  repentit  et  s'enfuit  avec  les  tresors  du  couvent  ä  Radolfszell  (lac 
de  Constance  inferieur),  911  il  mourut  peu  apres. 

Constanct^  etait  alors  (lomin6e  })ar  le  parti  reformö  et  ne  redevint 
catholicjue  f*t  autrichi(»nne  (|ue  vers  1546,  Elle  envoya  donc  en  1542  une 
verriere  ix  Stein  en  präsent;  T^cusson  porte  d'argent  ä  la  croix  de  sable, 
exactement,  sauf  les  6maux,  conime  l'armoirie  des  princes  de  Savoie, 
rois  d'Italie. 

Wyl,  ville  catholique  sujette  de  Tabbe  de  St-Gall,  envoya  aussi  la 
sienne. 

Des  dix-sept  verri6res  de  ce  cycle,  quatre  sont  perdues;  Celles  des 
villes  voisines  de  Diessenhofen  (Tliurgovie),  Winterthour  (Zürich), 
Frauenfeld  et  St-Gall, 

La  premiöre,  avec  deux  anges  pour  supports  et  Tannonciation  de 
la  Sainte-Vierge,  1542,  a  öte  vendne  on  ne  sait  ä  qui;  la  seconde,  Win- 
terthour, avec  deux  guerriers  pour  supports,  au-dessus,  Thistoire  de 
David  et  Goliath  (deux  hons  grimpant,  assez  semblables  ä  ceux  de 
r^cusson  cantonal  de  Thurgovie),  1543,  a  6t6  vendue  ä  la  bibliothöque 
de  Winterthour.  Les  deux  autres  se  trouvent  dans  la  collection  Vincent 
ä  Constance.  La  verriöre  de  Frauenfeld  (1543),  6tait  curieuse;  aux  deux 
cötes  de  l'öcusson  de  cette  ville,  il  se  trouvait  trois  petits  dessins  repr6- 
sentant  Thistoire  de  la  fondation  de  la  cit6  et  au-dessus,  une  chasse  au 
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cerf.  L'öcusson  de  St-Gall,  par  contre,  avait  au-dessus  une  scöne  de 
combat  et  les  armes  de  TEmpire  d'Alleinagne  pour  cimier. 

Les  treize  verriöres  conserv(^es  sont :  Constance,  double  6cusson, 
avec  Taigle  de  l'Empire  pour  cimier,  en  qualite  de  ville  libre  et  imme- 
diate,  sans  date;  Thistoire  de  Judith  et  une  vue  de  Constance,  au-dessus; 
Buehhorn,  double  öcusson,  avec  lam6me  aigle,  sans  date.  Cette  ville  portc 
maintenant  le  nom  de  Friedrichshafen,  au  lac  de  Constance.  Les  armes 
sont  un  hetre  (Buch)  et  un  cor  de  chasse  (Hörn)  =  Buehhorn.  Au-des- 
sus, un  combat  de  Turcs;  Stein-am-Rheiriy  Commander?  probablement 
au  m6me  verrier  (|ue  les  pr6cedentes  j)0ur  Thötel-de-ville.  Cette  peinture 
sur  verre  est  surchargöe  d'ornements  :  sous  Taigle  impöriale,  deux 
6cussons  aux  couleurs  de  la  ville,  couches  (rouge  et  bleu,  en  biais), 
puis,  Tautre  öcusson  de  la  ville  avec  le  St-George  ä  cheval,  com- 
battant  le  dragon  (*t  portant  Toriflamme  autrichien :  d'argent  ä  la  croixde 
gueules,  L(»s  Supports  sont  un  armoufin  et  un  autre  guerrier  sans  armure. 
Au-dessus  de  l'arc  de  la  verriere  une  bataille;  sur  le  socle,  le  songe 
de  Jacob  et  le  sacrifice  du  m6me.  Entre  ces  derniers,  la  date  1543. 

Dix  autres  6cussons  de  villes,  nioins  bien  deeortVs  et  oü  Taigle 
impöriale  manque,  complMent  le  troisieme  cycle;  trois  appartenaient  aux 
bailliages  possödös  en  commun  |)ar  les  XIII  cantons  :  Steckborn^  cercle 
d'or  sur  fond  d'azur,  1543;  au-dessus,  un  combat;  Baden  (Argovie, 
Freiamt),  d'argent  au  pilier  rayö  d(».  gueules,  1542;  au-dessous,  des 
enfants;  Kaiserstahl,  (^>cusson  rouge  et  bleu  en  diagonale^  tnitre  deux 
sauvages  pour  Supports,  1543.  Au-dessous,  des  enfants.  Au-d(*ssus  de 
l'öcusson,  rimage  di)  la  ville  et  celle  d'un  empereur  rendant  la  justice 
et  ä  qui  Ton  pröpare  un  siege  pour  s'asseoir  (allusion  au  nom  de  la  ville). 

Les  (juatre  autres  verriöres  sont  Celles  de  villes  alors  bernoises : 
Meilingen  (Argovie),  de  gueules  ä  la  boule  d'argent,  1543;  au-dessus, 
Samson  döchirant  un  lion,  Samson  transportant  les  portes  de  Gaza; 
Broagg  (Argovie),  un  pont,  1543;  au-dessus,  la  femme  de  Potiphar  et 
Joseph;  ä  cötö,  six  ours:  Len^bourg  (Argovie),  d'arg(Mit  ä  la  boule 
d'azur,  1543,  avec  des  guerriers  et  des  ours  pour  Supports:  au-dessus, 
le  combat  des  Horaces  et  des  Curiaces;  le  dövouement  deCurtius;  enfin 
AaraUy  une  aigle,  1543,  avec  un  support :  un  ours;  au-dessus  Mutius 
Scoevola,  frappant  le  trösorier  de  Porsenna  et  brülant  sa  main  droite 
sur  les  flammes  d'un  brasier. 

Les  dernitjres  verriöres  sont  Celles  de  Wgl  (St-Gall),  alors  appar- 
tenant  au  prince-abb6  du  couvent  de  Bönödictins  de  St-Gall;  pour 
armoiries  un  grand  W;  dans  la  banni^re,  Tours  de  St-Gall,  1542,  k 
cöt^,  quatre  oursons;  au-dessus  un  combat.  Rotticeil  (Wurtemberg), 
Sans  date;  ä  cöte,  des  enfants  jouant;  au-dessus,  David  combattant  avec 
des  lions  et  des  ours;  Mulhouse  (Alsace),  ville  alors  alliöe  des  Suisses 
et  qui  fit  partie  de  la  Conf6d6ration  en  cette  qualite  jusqu'ä  la  Revolution 
frangaise  de  1789-1793,  qu'elle  fut  incorpor6e  i\  la  France  par  les 
troupes  de  la  Convention.  Les  armes  de  cette  ville  sont  une  roue  de 
moulin,  avec  la  date  de  1543.  Au-dessus,  des  enfants  jouant  ensemble; 
tout  au  haut,  David  combattant  les  Philistins  et  tuant  le  geant  Goliath. 

Les  verriöres  sont  en  g6n6ral  d'un  travail  artistique  et  soign6; 
Tex6cution  ne  laisse  rien  ä  d6sirer;  les  dessins  sont  emprehits  d'une 
originalitö  naive  qui  n'est  pas  sans  humour;  le  style  des  döcorations  est 
rehauss6  par  Temploi  de  couleurs  fondantes  d'une  grande  richesse  et 
qui  n'ont  subi  aucune  altöration  pendant  les  derniers  siecles. 
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On  ne  poss6de  pas  de  renseignements  sur  les  auteurs  des  verriöres; 
mais  tant  seulement  ä  Baden,  rindication  du  prix  (rec6s  de  la  Diöte); 
ä  St-Gall,  le  nom  du  dessinateur  (Hagenbuch),  et  une  d6nomination  du 
fabricant  a  der  Wappenbrenner  von  Zürich  ».  On  suppose  que  celui-ci 
6tait  Carl  von  iEgeri,  Tauteur  du  cycle  des  verri6res  cantonales  (Pre- 
mier cycle);  c'est  l'opinion  du  professeur  Rahn  au  moins  quant  ä  dix 
verri6res. 

Celles-ci  ont  fait  Sensation  h  TExposition  suisse  de  1883. 

Deux  autres  verriöres  s'ajoutent  ä  Celles  des  trois  cycles  13,  14  et 
15 ;  ellos  sont  une  armoirie  de  Sehaffhouse  avec  la  date  de  1590  (stand 
de  tir)  avec  initiales  A.  S.  (Andreas  Schmuker),  de  Stein-am-Rhein. 
Celui-ci  fut,  vers  1592,  apprenti  h  Schaffhouse,  maltre  d'6cole  ä  Stein 
et  mourut  en  1650.  Un  tableau  de  lui  existe  au  «  Boeuf  rouge  »  ä  Stein, 
maison  döcoröe  de  fresques  antiques;  il  repr6sente  Judith  de  Böthulie, 
avec  les  initiales  et  la  date  1615. 

L'autre  est  un  6cusson  de  Stein  (Rathhaus),  avec  la  date  de  1665. 

Les  plans  de  la  restauration  des  verriöres  de  Stammheim  sont  dus 
ä  M.  le  professeur  Rahn  de  Zürich,  homme  savant  et  entendu  dans  la 
mati6re. 

D6jä  en  1869,  avant  cette  restauration,  il  a  publiö  dans  V Anzeiger 
für  Schweiz.  Altertumskunde  un  article  y  relatif,  dont  malheureusement 
nous  n'avons  entendu  parier  qu'aujourd'hui,  ce  qui  nous  prive  du  plaisir 
de  communiqu(4*  aux  lecteurs  des  Arehives  h^raldiques  d'int6ressants 
dötails  sur  ces  verriöres. 

Le  Grenzbote ^  de  Stein-am-Rhein,  nous  a  fourni  de  pröcieux 
renseignements  sur  les  verri6res  de  la  m6me  ville,  ce  dont  nous  le 
reniercions. 

Notons  avant  de  terminer  que  Stein  poss6de,  outre  «  TAigle  blanc  » 
et  le  «  Boeuf  rouge  »,  maisons  d6cor6es  de  fresques  süperbes  ayant  trait 
ä  riiistoire  d'Allemagne,  une  ancienne  porte:  TOber-Thor,  oü  sont 
peints  les  öcussons  de  tous  les  dynastes  qui  ont  rögnö  sur  la  cito,  d6s 
les  Alten-Klingen  jusqu'ä  la  ville  de  Schaffhouse.  Nous  y  reviendrons 
quelque  jour,  ainsi  que  sur  les  6cussons  du  couvent  de  St-George  (Aar- 
berg-Valangin  et  autres).  F.-W.  B. 


LA  FORTERESSE  ET  LES  ARMES  DES  ATTINGHAUSEN 

La  planche  hors  texte  que  nous  pouvons  donner  aujourd'hui  c\  nos 
lecteurs,  gräce  h  l'obligeance  de  M.  Ch.  Stoempfli,  imprimeur-6diteur,  ä 
Bcrne,  reprösente  les  ruinesdelaforteresse  d'Attinghausen- Wartenstein, 
berceau  des  barons  d'Attinghausen. 

Les  Attinghausen  ötaient  une  tr6s  ancienne  et  tr6s  considörable 
famille  dynastique,  dont  la  forteresse  ötait  situ6e  dans  le  village  du 
möme  nom,  au  Pays  d'Uri,  oü  ses  membres  occupörent  une  position 
importante  et  tr6s  remarquable;  plusieurs  rev6tirent  la  Charge  de  Land- 
ammann d'Uri,  TliQring  fut  abb6  de  Dissentis  en  1339;  Anna,  dame 
d' Attinghausen  6tait,  d'aprös  la  chronique  de  Stumpf  (au  XI V**  siöcle), 
abbesse  du  Noble  Chapitre  de  FraumQnster;  en  röalitö,  et  si  Ton  en 
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croit  rhistoire  particuli6re  de  la  Maison,  eile  n'en  fut  quo  chanoinesse. 
Cette  noble  race  s'6teigiiit  döjä  au  XV®  si6cle. 

Les  armoiries  que  donne  la  planche  figurent  dans  rArmorial 
zurichois;  il  faut  les  blasonner : 

Coupi  au  premier  d'orgent  ä  l'aigle  issante  d'azur  becqu^e  et  lam- 
pass^e  cVor  et  au  second  Jascd  de  sable  et  d'argent  de  quatre  pi6ces. 

Le  eimier  est  un  disque  orn^  sur  le  pourtour  de  feuUles  de  tilleul  de 
sinople  et  ehargä  des  armes  de  Vieu. 

L^Armorial  zurichois  offre  unc  Variante  quant  aux  6maux: 

Coup^  au  premier  d'or  ä  Vaigle  issante  de  sable  et  au  seeond  fase6 
de  sable  et  d*or  de  quatre  pi^ces. 

Les  cimiers  sont :  le  premier,  un  buste  d' komme  ehargi  des  meubles 
de  V^cUy  le  seeond  un  buste  aussi^  d'or  ä  lafasce  de  sable. 

Les  lambrequins  du  premier  dcusson  sont  d' urgent  et  de  sable,  ceux 
du  seeond,  d'or  et  de  sable.  M.  T. 


lies  ^cfiriquEts  et  les  Ärmciries  fle  Ocmmunes 

I. 

Celui  qui  s'occupe  d'histoire  ne  doit,  k  nion  avis,  rien  n6glig<^r,  au 
point  de  vue  de  Tobservation.  C'est  la  raison  pour  laquelle  j'ai  cherchö 
ä  collectionner  les  sobriquets  des  comniunes  de  la  Suisse  romande,  — 
une  chose  qui,  selon  nioi,  se  rattache  6troitenient  a  l'histoire  de  celles-ci. 

A  (juoi  et  a  quelle  6poque  faut-il  faire  remonter  Torigine  des 
curieuses  dönominations  par  lesquelles  sont  d6sign(5es  les  |)opulations 
de  nos  conimunes  urbaines  et  rurales?  C'est  une  question  ä  laquelle  je 
röpondrai  plus  tard.  Pour  le  moment,  je  voudrais  simplement  examiner 
et  classer  par  catögories  ces  dönominations. 

Les  premiöres  ä  noter  sont  Celles  eni|)runt6es  ä  nos  animaux 
domestiques.  Tous  figurent  dans  la  s6rie  des  sobriquets  de  villages  :  le 
boeuf,  la  vaclie,  la  g6nisse,  le  veau,  le  poulain,  l'Ane,  le  inulet,  le  bölier, 
le  mouton,  la  brebis,  le  bouc,  la  ch6vre,  le  verrat,  le  porc,  la  laie,  le 
chien,  le  chat. 

Les  nonis  patronymiques  empruntös  aux  animaux  non  domestiques 
sont  moins  nombreux  :  Tours,  le  loup,  le  sanglier,  le  blaireau,  le  renard, 
le  putois,  le  li6vre,  Täcureuil,  la  taupe,  le  rat,  la  souris,  les  rongeurs  en 
g6n6ral. 

Puis  viennent  les  sobriquets  choisis  parmi  les  oisi^aux.  On  trouve 
dans  cette  s6rie  le  paon,  le  coq,  la  poule,  le  pigeon,  Toie,  la  cigogne,  le 
corbeau,  le  chat-liuant,  la  chouette,  Töpervier,  le  pic,  la  pie,  la  pie- 
griöclie,  le  merle,  le  chardonneret,  le  rossignol,  la  mäsange,  le  roitelet, 
l'hirondelle. 

Nous  arrivons  ensuite  aux  sobriquets  pris  dans  les  reptiles,  les 
poissons,  les  mollusques,  les  insectes,  etc. :  l'orvet,  le  crapaud,  la 
grenouille,  la  perche,  la  percliette,  Töcrevisse,  Tescargot,  la  limace,  le 
ver,  les  vermisseaux,  le  pou,  le  ciron,  l'araignöe,  la  fourmi,  le  grillon, 
le  hanneton,  le  bourdon,  la  gußpe,  le  taon,  la  mouche,  les  moustiques. 

Laissons  le  r6gne  animal  pour  passer  au  r6gne  veg6tal.  Certains 
v^götaux  figurent  parmi  les  sobriquets  des  communes  :  le  tournesol,  le 
saule,  la  clömatite,  le  groseiller,  le  cep  de  vigne,  le  Champignon,  les 
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racines  ou  betteraves,  la  rave,  le  chou,  le  pois,  la  lontille,  la  truffe,  le 
grapillon  de  raisin,  la  cerise,  la  chMaigne,  la  noix,  la  poire,  la  poire 
soche  ou  schneUy  la  p6che,  la  groseille,  le  genievre,  les  noyaux  et 
p(^pins. 

Parmi  les  noms  patronymiques  des  communes,  nous  trouvons  aussi 
divers  ustensiles  :  les  seilles,  les  bagnolels,  les  6cuelles,  le  copon^  le 
pot,  la  bouteille,  le  boutillon,  le  verre,  la  cbaudiere,  la  baratte;  des 
objets  et  outils  aratoires  et  autres  :  la  ruche,  le  god^o,  le  lud^on,  le 
cagnon,  la  palanche,  la  r|nemanlette,  le  pergoir,  l'anse,  la  cr6iTiaill6re, 
les  reblbes^  le  rotdllon;  di^s  comestibles :  le  pain,  le  quieon  ou  eoucon, 
le  gj\teau,  \c  cugnii^  U»  biicelet,  le  boudin,  le  pj\te,  XüfarQorty  la  raisinöe, 
\i\  b(uirre,  la  drcitse,  le  lard,  la  viande,  la  volaille;  des  armes:  la  dague, 
le  baten  (anciennement  bciton  signifiait  arme);  enfin,  le  soleil,  la  lune, 
l(^s  ötoiles  et  les  nuages. 

Un  certain  nombre  de  sobri(juets  fönt  allusion  au  caractöre,  aux 
defauts  corporels  et  intellectuels,  au  costunie,  a  la  tenue,  aux  professions. 
Nous  les  indiquerons  egalement. 

IL 

Dans  le  Village  rontand  et  son  origine  et  Nos  Communes  rurales 
dans  /e/>a^%se^(l),  j'ai  explifjuö  longuement  comment  s'est  effectuö  l'öta- 
blissement  des  Burgondes  dans  notre  pays;  j'ai  indi({uö  les  institutions 
(ju'ils  avaient  importöes  avec  eux,  et  montrö  ce  qui,  dans  les  siöcles 
derniers  et  ä  Theure  qu'il  est  meme,  nous  est  restfi  de  ces  apports 
germains.  Je  n'y  reviens  donc  pas  ici,  sinon  pour  ce  qui  a  trait  ä  Texpli- 
cation  de  Torigine  des  sobriquets  de  communes. 

Lorsque,  au  V*  siöcle,  les  Burgondes  vinrent  se  fixer  dans  la  Suisse 
romande,  la  Savoye,  etc.,  ils  y  furent  regus  par  les  Helvöto-Romains, 
fix(^s  dans  les  villes,  Aventicum,  Lausonia,  Minidunum,  etc.,  et  propriö- 
taires  de  tout  le  sol,  divisö  en  grands  domaines,  sur  chacun  desquels 
ötait  6difi6  une  vdla.  Les  propriötaires  de  ces  domaines  les  donn^rent  ä 
ferme,  en  partie  ou  en  totalitö,  ä  ces  Burgondes,  connus  d6s  lors  sous 
le  nom  cVhötes,  synonyme  de  mötayers.  Les  provinces  de  Test  de 
Tempire  romain,  ravag^es  par  les  invasions  des  Barbares,  se  trouvaient 
ainsi  repeupl^es  et  surtout  d6fendues,  car  la  vie  du  peuple  burgonde 
ötait  Celle  des  lögionnaires  romains,  avec  la  culture  du  sol  en  plus,  et 
on  peut  la  döfinir  d'un  mot :  d'une  main,  le  Burgonde  tenait  Toutil 
aratoire,  de  Tautre,  l'öpöe.  On  n'appelait  pas  les  Burgondes  lögion- 
naires,  mais  auxiliaires  ou  fMdris,  comme  les  Francs,  les  Visigoths, 
etc.,  accueillis  par  l'empire  aux  mömes  conditions  qu'eux. 

La  nation  burgonde  (^tait  partagöe  en  tribus  ou  dans,  qui  se  divi- 
saient  eux-m6mes  en  groupes  ou  famUles,  Chacune  de  ces  familles  6tait 
plus  ou  moins  nombreuses,  et  les  guerres  que  les  Burgondes  soutinrent 
pour  l'empire,.  aux  cöt6s  des  lögions  et  des  autres  ciuxiliaires,  en  d6ci- 
nierent  beaucoup.  Lorsqu^elles  marcbaient  au  combat,  ces  familles  se 
distinguaient  entre  elles  par  un  nom  special,  celui  de  Tobjet  qui  figurait 
sur  leur  guidon.  Ce  guidon  ötait  un  simple  cuir  vert  attachö  ix  une  hampe 
(rancetre  de  nos  drapeaux),  cuir  sur  lequel  cet  objet  etait  plus  ou  moins 
bien  reprösentö. 

(i)  Bibliotheqtu populairt. 
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Mais  le  noin  que  Ics  contingents  burgondes  de  chaijue  faniille 
portaient  sous  les  armes,  ils  Ic  gardaient  dans  les  entr'actcs,  durant  le 
temps  oü  la  paix  leur  permettait  de  se  livrcr  ä  ragriculture. 

Tandis  que  les  Gallo-Romains  continuaient  dMiabiter  les  villes,  les 
familles  burgondes  s'etaieiit  ötablies  dans  li^s  carnpagnes.  A  cötö  ou 
dans  les  environs  des  villas  des  grands  proprietaires.  qui  leur  avaient 
c6d6  des  terres  k  ferme,  chaque  faniille  construisit  un  village  en  bois, 
c'est-cVdire  coniposö  d'Äo^em/cT  pelotoiuK'^s  en  agglom6rations,s<^*parf^es 
les  unes  des  autres  par  certaines  etendues  d(^  te^rains  appelöes  plus 
tard /?/i.s. 

C'esi  Torigine  du  village  romand  et  de  nos  coniniunautös  rurales. 
Les  villes  avaient  Torganisation  que  leur  avaient  donnee  les  Romains  : 
elles  la  garderent,  tout  en  la  modifiant  suivant  les  besoins  du  tiunps  : 
c'est  Torigine  des  communes  urbaines,  (jue  nous  trouvons  au  moyen  c\ge, 
organis6es  en  vertu  d'actes  röguliers,  les  chartes.  C(^s  conmiunes  chez 
nous  furent  rexce})tion.  Tandis  que  les  communaiitös  rurales,  expres$ion 
pure  et  simple  des  besoins  communs  des  habitants  röunis  dans  ces 
petits  centres,  soumises  k  des  coutumes  non  ecrites  jus(|u'a  la  fin  du 
moycMi  age,  furent  la  regle. 

Durant  tres  longtemps,  le  vieil  ötendard  burgonde,  le  vieux  guidon 
familial  fut  le  vöritable  et  seul  sign(^  de  ralliement  de  la  communautö 
rurale,  de  la  communaute  burgonde.  C'est  autour  de  lui  (ju'avaient  Heu 
les  assemblöes  comniunales,  d'abord  en  plein  air,  puis  dans  la 
maison  de  commune  ou  dans  le  temple,  ou  sur  la  place  ou  le  cinietiöre, 
devant  ces  ^.difices.  C'est  ögalement  le  vieux  guidon  guerrier  (jui  prösi- 
dait  aux  rejouissances  connnunales,  aux  (liv(M^tissements,  aux  jeux,  aux 
fötes  de  tir  a  l'arc,  a  l'arbalete,  du  papegai,  aux  fetes  des  rois,  de  niai, 
etc.  Et  c'est  une  coutume  (jui  n'a  (t\('^  abandonnee  ([\.\{\  trös  tard  et  pas 
partout.  Nous  le  verrons  plus  tard. 

III. 

Quelle  relation  ont  les  sobri(juets  de  village  avec  le  vieux  guidon 
de  la  communautö  burgondt^?  Cell(»-ci  :  h^  nom  special  des  familles 
burgondes  s'est  perpötue  (^t  se  retrouve  daus  ces  sobri(iuets. 

Vrai  de  dire  que  beaucoup  de  ces  surnoms  ne  sont  plus  intacts. 
Avec  le  temps,  ils  ont  recu  nombrt^  d'altörations,  rcsultant  d('  IN^sprit 
narquoiset  moqueur  des  populations  elles-mcmes  ou  des  Gallo-Romains. 
Ceux-ci,  qui  vivaient  dans  le  voisinage  d(^s  hutes  burgondes,  en  les 
craignant  sans  les  aimer,  tournörent  en  derision  la  plu])art  des  noms  d(^s 
familles  burgondes,  comme  nous  le  viu-rons;.  mais,  malgre  tout,  b*. 
caractöre  original  des  surnoms  patronymicjues  est  ass(v.  facihniKMit 
reconnaissable. 

Si  j'avais  une  regle  ä  donner  a  C(^  sujet,  voici  (^e  (pu*  j(^  dirais  : 
chaque  fois  que  Ton  rencontre,  comme  sobritjuet,  un  nou)  d'animal,  de 
vegötal,  etc.,  seuly  on  peut  6tre  silr  que  Ton  a  affaire  a  un  nom  designant 
une  famille  burgonde;  chacjue  fois  que  cc  nom  est  accompagn^  d'un 
mot  (jui  tourne  en  ridicule  la  comnnmaute  a  lacpielle  il  aj)partient,  ce 
mot  est  une  adjonction  maligne  des  Gallo-Romains,  ou  une  alluvion 
postörieure,  romande,  et  il  ne  faut  ret(Miir,  comnu*  nom  familial^  que  le 
nom  de  l'objet  seul  et  faire  abstraction  du  (lualificatif;  enfin,  partout  oü 
le  sobriquet  fait  allusion  ii  des  coutumes,  a  d(\s  professions,  a  un  objet 
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d'habillement,  a  un  evencment,  co  sobriquet  est  d'uiie  origine  relative- 
miMit  recoiite,  et  le  siirnom  ancien  a  disparu  sous  Talluvion  moderne. 
Ou  bien  il  n'existait  pas,  ce  (jui  est  le  cas  poiir  tous  les  villages  du  haut 
Jura,  (jui  ik*  datent  (pie  du  XI 11^  ou  du  XI V**  siöcle  :  on  appelle  leurs 
habitants  les  Verrisans,  les  Loclois,  les  Chauliers,  les  Sagnards,  les 
Pontliers,  etc.;  ils  n'ont  pas  plus  de  surnoms  d'origine  burgoride  qu'ils 
n'ont,  dans  la  construction  des  habitations,  le  i)elotoiincment  burgonde 
des  maisons.  Yoyez,  par  exemple,  la  Sagne,  la  Cliaux-du-Milieu,  les 
Eplatures,  les  Verrieres,  etc.,  dont  les  maisons  s'alignent  ä  perte  de  vue. 

lY. 

Mais,  me  dira-t-on,  si  les  surnoms  patronymiques  sont  d'origine 
burgonde,  d'oü  vient  (|ue  les  villes,  d'antique  origine,  oü  n'liabitaient 
(jue  les  Gallo-Romains,  ai(Mit  aussi  eu  leurs  sobriquets? 

Je  vais  essayer  de  repondre. 

J'ai  döjji  indique,  dans  le  Musde  neuchdtelois^  Torigini^  tres  reculöe 
du  vieux  conto  neuchatelois  oü  est  ex})liqu6e  la  transformation  du  nom 
des  Gorgollions  de  Peseux  en  celui  de  Bonhote  (bon  böte).  Entre  eux, 
les  Gallo-Romains,  tout  en  les  craignant,  se  moquaient  des  Burgondes, 
checelns,  voraces,  sentant  Tail  et  chantant  d'une  voix  rauqr/e  et  aoinde^ 
les  exploits  de  leurs  ancetres,  et  ä  cause  de  leurs  sons  gutturaux,  les 
nommaient  Gorgolliones. 

Les  fameux  Gorgolliones,  chantant  d'une  voix  rauque^  sont  devenus, 
|)ar  cori'uption,  les  Gorgollions  de  Peseux,  les  Granti-Corailles  de 
Corc(41es-le-Jorat  (grands  gosiers),  les  BouM^  ou  Boudants  (gueulards, 
braillards)  de  la  Tour-de-Peilz,  de  memo  que  les  hötes  ehevelas  sont 
devenus  h.vs  Etserpend  de  Fehlens  (cheveux  non  peign^s,  en  broussailles), 
les  Pai-Rodjo  (cheveux  rouges)  de  Vufflens-la-Ville,  de  meme  que  les 
hötes  avinc^s  et  voraces  sont  devenus  les  MoUiets  (buveurs,  ivrognes)  de 
Villars-Ie-Terroir,  les  Seces  (idem)  de  Romainmotier,  les  Djanmd  des 
Tavernes,  les  Djanpirou  des  Tlholeres  (bohets,  demi-imböciles),  les 
Foiis  de  Mex,  les  Bdveux  d'Onnens,  les  Rupians  (devorants)  d'Orny, 
les  RaocUe-BouilU  (ronge-bouilli)  de  Daillens,  les  Raodse-Mulets  de 
Dullit  et  d'Echallens,  etc.,  etc.;  de  meme  (jue  ces  mömes  hötes  crasseux 
et  sentant  Tail  sont  devenus  les  Coennati  de  Corcelles  pres  Concise,  les 
Pacotd  et  les  Epacotd  de  Boudevilliers  et  de  Denges,  les  Gaula  du 
nouvel  Orbe  (appel6  Taberrtüy  Tantique  Urba  ayant  disparu  compl6te- 
ment),  les  Defreguellhi  de  Pröverenges  et  de  Jongny,  etc.,  etc. 

Un  autre  cas.  Le  god^o  ou  goge  est  ce  faisceau  de  chanvre  frais 
arrachö,  que  Ton  voit  debout  dans  les  champs  et  recouvert  d'une  coiffe 
de  paille;  la  paille  est  li6e  par  le  haut  en  forme  de  töte,  et  le  faisceau 
ou  goge  est  serrö  par  le  milieu  au  moyen  d'un  cordonde  paille.  Eh  bien! 
les  Gallo-Romains  de  la  villa  des  bains  d'Henniez,  —  car  ces  bahis 
6taient  connus  döjä  des  Romains  —  comparaient  les  Burgondes  du 
village  voisin  d'Henniez,  h  ces  goges  qui,  de  loin,  figurent  grossiörement 
des  etres  humains,  et  les  appelaient  God^o^  sobriquet  qui  s'est  conserv6 
jusqu'^i  nous. 

Inutile  de  faire  remarquer  que  les  noms  qui  nous  ont  6t6  transmis, 
s'ils  sont  patois,  röpondent  exactement  aux  mots  latins  employ6s  ä 
l'origine. 
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Est-ce  a  clire  (jue  les  Burgoiides  öcoutaient  {)atieinmeiit  les  raille- 
ries  ii  leur  adresse  dos  Gallo-Romains?  Ils  leur  ripostaient  cmi  leur 
reprocliant  grossiörement  leur  dtMicatesse,  leur  bonue  chere,  leur  amour 
du  confort,  en  un  mot  les  avantoges  que  donne  a  uli  peuple  la  civilisatioii. 
Nous  n'en  voulons  pas  citer  beaucoup  d'exemples,  parce  (pie  ce  (jue  le 
patois  permet  de  dire  couraniment,  offre  des  difficultes  a  etre  (^xpli(jut'3 
en  fraiK^ais.  Nous  nous  bornons  donc  aux  seule.s  villes  d'Aveiiticuin,  de 
Lausoiüa,  de  Vibiscum,  de  Novioduuum  et  de  Miniduuuin. 

Barbares  et  grossiers  comrne  ils  etaient,  les  hötes  bürgendes  etablis 
autour  de  Lausanne  —  car  il  y  en  avait  juscju'a  ses  portes,  a  Oucliy, 
aux  Jordils,  au  Petit-Colonge  —  ne  conipreMiaient  pas,  par  exemple, 
qu'on  put  avoir  des  latrines,  et  e'est  avec  un  sentiment  de  niocjuerie 
(ledaigneuse  (|u'entre  eux  ils  dösignaient  les  Lausannois  pai-  le  sobriquet 
de  Coura-Ccujffd/'es  (coure-latrines).  Allant  plus  loin,  les  Bürgendes 
6tablis  du  cote  de  La  Cöte  les  appelaient  des  Caqua-to-drai^  mot  que 
pour  cause  j(^  laisse  au  lecteur  le  soin  de  traduire. 

De  nienie,  les  Burgondes  se  riaient  entre  eux  des  babitants  d'Aven- 
ticum  en  les  appelant  Caqua-Carrt^  c'est-a-dire  des  g(Mis  (jui  ne  taisaient 
rien  sans  Texöeuter  d'une  maniöre  ralTinee  ou  extraordinaire  et  bizarre, 
füt-ce  un  simple  besoin  naturel  <\  satisfaire. 

Les  Burgondes  de  la  Tour-de-Peilz  (les  BouelantsJ^  dösignaient 
tout  aussi  grossi^rement  les  Veveysans  :  pour  eux,  c'6tai<int  des  Caqua- 
Pdwro  (poivre),  allusion  aux  delicatesses  eulinairi^s  en  bonneur  dans 
cette  vill(^  et  pendant  du  sobriipu^t  de  PdkKs-Frold.^,  par  le(juel  les 
Veveysans  etaient  aussi  designös,  mais  par  h^s  Burgondes  ötablis  du 
cötö  opposö  de  la  ville. 

Les  gens  de  Nyon  (la  civitas  eipiestris),  etaient  appeles  l(*s  M^d^e- 
F^d^e  (m^lnge-foie)  par  les  Burgondes  et  ceux  d(^  Moudon  dc^s  Raod^e- 
Pionmä  (ronge-volailles),  —  deux  allusions  a  la  bonne  eb6re  de  ces 
citadins.  Ceux  de  Rolle  etaient  des  Bou-de-CaneUe  (bois  de  canelle), 
dösignation  se  rattacliant  au  meme  ordre  de  sobricpiets.  Pour  finir, 
indiquons,  sans  api)uyer,  le  sobriqu(*t  de  la  ville  (1<^  Cully,  (jui  est  de  la 
derniere  grossierete  et  le  nee  plus  ultra  du  genre,  l(\s  Aldd^e-M..., 

VL 

Revenons-en  aux  sobriquets  d'origine  burgonde,  c'est-<Vdire  ji 
ceux  qui  dösignaient  cbaque  famille,  d'api'es  l'objet  peint  sur  son 
6tendard.  Je  suivrai  l'ordre  indiquö  dans  la  premiere  partie  de  eet 
article,  en  indiquant  en  frangais  et  en  patois,  d'abord  \o  nom  patro- 
nymi(jue  original,  puis  les  altörations  (pfil  a  subi(*s. 

Avaient  6t6  cboisis  comme  embl6mes  (*t  peiiits  sui*  le  guidon  des 
famüles  burgondes  : 

Le  boßiif,  par  les  hötes  qui  ont  fondö  Lignerolles  lU  Vuarrens  : 
les  Boo  ; 

Les  g^nisses  et  les  veaux,  par  ceux  de  Vuadens,  les  Modsons', 

Le  poulain,  par  ceux  d'Arnex  prös  Orbe,  les  Polin.^,  les  Tya- 
PoUns  (tue-poulains) ; 

h  dne,  par  ceux  de  Ballaigu(^s,  Guin,  Coffrane,  les  Anoy  de  Rueyres 
et  Trc^vaux,  b^s  Bourisco; 
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Le  malel^  par  ceux  de  Pailly,  les  Mulets^  et  })ar  ceux  d'Echallens 
et  Dullit,  les  Raodze-Mulets  (ronge-mulets); 

Le  bdier,  par  ceux  de  Gorgier  les  Belins^  et  de  Bex  les  BeiUrins; 

Le  rnouton,  par  ceux  de  Saint-Imier  les  MutonSj  les  Muton  cr^od 
derrai  lo/emi  (les  moutons  crev6s  derriöre  le  furnier); 

La  brebis,  par  ceux  du  Mont  les  Fäyes,  d'Agiez,  les  Ruta-Fäyes 
(grille-brebis)  de  Söchey,  les  Sdtse-Fäye^,  bde  (söche-brebis)  et  de  Bur- 
sins,  les  Med^e-Fclyes  (mange-brebis). 

Le  boue,  par  ceux  de  Cugy,  Ogens,  Combremont-le-Grand  les 
BücanSy  d'Epesses  les  Tchecrdd^  et  de  Graiidson  les  Vire-Boeans 
(tourne-boucs) ; 

La  chlore,  par  ceux  de  Bi*etigny-sur-Morrens  les  Tehiord,  et  de 
Montalchez  les  Ferra-Tchiord  (ferre-chövres); 

Le  verrat,  par  ceux  d(*  Chaneaz  les  Verrats; 

Le  cochon,  par  ceux  de  Villaraboud  les  Caions,  de  Payerne  les 
Caions-Rod^ou  (cochons  rouges),  ceux  des  environs  d'Avenches  les 
Tatsola  (cochons  noirs  et  blaues),  ceux  de  Maracon  les  Bouratta-Caions 
(bourre-cochons)  et  ceux  de  Belmont-sur-Yverdon  les  Ferra-Caions 
(ferre-cochons); 

La  laie,  par  ceux  de  Mont-la-Ville  les  Troüyes,  les  Son-na-Trodyes^ 
d'Auboune  les  Revire-Troiiyes,  de  Vuibroye  les  Vingt-quatre  su  na 
troäye; 

Le  chien^  par  ceux  de  Thierrens  les  Tsin,  les  Raodse-Tsin,  de 
Berchier  les  Tchin^  de  Chfitillens  les  Tchatra-Tsin,  de  Lucens  les  Tya- 
Tsin  et  de  Savagnier  les  Pieume-Tchin  (les  ronge-chiens,  chiUre-chiens, 
tue-chiens,  plume-chieiis) ; 

Le  chat,  par  ceux  de  Novalles  et  de  Cbexbres  les  Tsats,  de  Vau- 
gondry  les  Tsats-Gris  (chats  gris),  de  Mutrux  les  Tsats-Borgnes  (chats 
borgnes),  de  Ropraz  les  Tsats-Founia  (chats  fumös,  noirs),  de  Penthö- 
reaz  et  Croy  les  Bua-Tsats  (lessive-chats); 

Uours,  par  ceux  de  Morrens,  de  Sergey  et  de  Corcelles  pr6s 
Payerne  les  0/%  et  de  Blonay  les  Moützo  (les  ours,  en  dialecte  bernois); 

Le  loup,  par  ceux  de  Sauges  les  Loo,  de  Prahins  les  Lau,  de 
Montniagny,  de  Lapraz,  de  Combremont-le-Petit,  de  rAbergement,  de 
Lussery  et  de  Prövonloup  les  Loa,  de  Corbeyrier  les  Roba-Leu  (vole- 
loups),  de  Bussigny  pr6s  Renens  les  M^dze-Loa  (mange-loup); 

Le  sanglier,  par  ceux  de  Porrentry  les  Sinlyd; 

Le  blaireau,  par  ceux  de  Chabrey  les  Tassons^  et  d'Ecublens  (Fri- 
bourg)  les  Cdgnons  (le  cägnon  est  la  peau  de  blaireau  que  Ton  nnettait 
aux  Colliers  des  chevaux); 

Le  renard^  par  ceux  d'Oleyres,  de  Rennaz,  de  Montherond  les 
Rena,  et  de  Villars-Bramard  les  Ecortse-Rena  (öcorche-renards); 

he  putois,  par  ceux  de  Saint- Aubin-le-Lac  les  Poudtous; 

Le  lidvre,  par  ceux  de  Vaulion  les  Ladora,  les  Fouetta-La6vr€i 
(fouette-liövres); 

L'iicureuil,  par  ceux  de  Neyruz,  d'Etoy  et  d'Essertes  les  Etyairuz, 
et  de  Vaunnarcus  les  Equdruz; 

La  taupe,  par  ceux  de  Chavornay  les  Derbons,  les  Incrota-Derbons 
(enterre-taupes),  d'Aran  les  Derbons,  les  Rincrotta; 

Le  rat,  par  ceux  de  Rivaz  les  Rats,  et  ceux  de  Fey  les  Ratons 
(jeunes  rats); 
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La  souris,  par  ceux  de  Prilly  les  Rattes,  les  Gonelya-Rattes  (gonfle- 
souris); 

Les  rongeurs  en  gönöral,  par  ceux  de  Travers  les  Roudgears ; 

Le  coq^  par  ceux  de  Grandevent  les  Päy  d'Oron-la-Ville  les  Pola- 
tons  (jeunes  coqs),  et  de  Paudex  les  Pau; 

La  poule,  par  ceux  de  Provence  les  Dzeneilles^  les  Vou^gne-D^e- 
neilles,  briövement  les  Voudgniards,  (secoue-poules) ;  de  Lausanne 
(environs  ou  banlieue)  les  Tdta-Dseneilles  (tate-poulcs); 

Le  pigeon,  par  ceux  de  Romont  les  P^d^enais; 

Le  paon^  par  ceux  de  Faoug  les  Paons; 

Uoie,  par  ceux  de  Granges  et  de  Demoret  les  GanU  (oies  mäles), 
ceux  d'Epalinges  les  B^gots  et  de  Donneloye  les  Oüyes; 

La  cigogne,  par  ceux  de  Villars-le-Grand  les  Cigognes; 

Le  corbeau,  par  ceux  d'Ecl^pens,  d'Etagni6res,  de  Cronay,  de 
Villeret  les  Corb^y  de  Crans  les  Fouatta-Corbdy  de  Montagny-le-Corboz 
les  Fouetta-Corb^  (fouette-corbeaux); 

Le  chat-huaat,  par  ceux  de  Cuarny  les  Luts^ranSy  de  Vugelles  les 
Hutsi^rans,  et  de  Cliatcl  prös  Bex  les  Tsa-Vouants; 

La  chouette^  par  ceux  de  Vucherens  les  Chuvettd  ou  Chuett^; 

h'äpervie/%  par  ceux  de  Cernier  les  Eperoi^  et  de  Savigny  les  Bon- 
Ozi  (bon  oiseau) ; 

hapie,  par  ceux  de  Bretigny-Saint-Barth6lemy  les  Agaces; 

ha,  pie-gridchey  par  ceux  de  Burtigny  les  Matagace  ou  Matagaehd; 

Le  pic,  par  ceux  de  Villarsel  les  Pia,  et  de  Goumoens-la-Ville  les 
Pia-Revi; 

Le  merle,  par  ceux  de  la  Mauguettaz,  hameau  du  district  d'Yverdon, 
les  M^rlo  ; 

Le  ehardonneret,  par  ceux  de  Cliardonne  les  Tserdinolets ; 

Le  rossignoly  par  ceux  de  Rances  les  Ra^signolets,  et  de  Montpre- 
veyres  les  Ransignolets  ; 

La  rn^sange,  par  ceux  de  Goumoens -le-Jux  les  Maients^; 

Le  roitetety  par  ceux  de  Villars-Burquin  les  Raitolas; 

lu'hirondelle,  par  ceux  de  Corcelles-sur-Chavornay  les  Aronddes; 

Les  oiseaux  en  g('m6ral,  par  ceux  de  Bofflens  les  OziSy  les  Raclya- 
Osis  ; 

Les  passereaux,  soit  petits  oiseaux,  par  ceux  de  Morges  les 
Izelettes; 

L^orvet,  par  ceux  de  Duillens  les  Pihouets; 

La  grenouUle,  par  ceux  d'Engollon,  d'Essert-Pittet,  de  Boussens, 
de  Bellerive,  de  Boveresse,  d'Aigle  les  Renailles;  de  Villeneuve  les 
Renollhes^  aussi  les  Renolliards,  de  Chevilly  les  Fouatta-Renolli^ 
(fouette-grenouilles) ; 

Le  crapaud^  par  ceux  de  Greng,  d'Ecoteaux  les  Bots,  de  Lovattens 
les  Bourla-Bots  (brüle-crapauds),  d'Eclagnens  les  Raodise-Bots  (ronge- 
crapauds),  d'Ollon  les  Bots,  les  Boiards^  La  Sarraz  et  Colombier 
(Neuchätel)  \e^  Rollhe-Bots  (frappe-crapauds) ; 

h'escargot,  par  ceux  d'Aclens  les  Etsergots,  et  de  Marnand  les 
Couquelions  ; 

La  limace^  par  ceux  de  Juriens  les  Lemalon,  et  de  Cressier  les 
Lemaces; 

Le  ver,  par  ceux  de  Boulens  les  V^; 
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Les  vermisseaux,  par  ceux  de  Chavannes-sur-le-Veyron  les 
Vermices  ; 

Les  in^ectes  vermineux,  par  ceux  de  Bioley-Magnoux  les  Pioujo 
(les  poux),  ceux  de  Mathod  les  Cassa-Ploux  (les  casse-poux),  de 
Suscövaz  les  Cassa-La^na  (laönas,  lentes,  larves  du  pou),  d'Essertines 
les  Croquö- Landines  ou  Lindines  {Landines  aussi  larves  du  pou),  de 
Saint-Cierges  les  Bourla-Pioux  (bröle-poux),  de  Pidoux  les  Pioux ; 

Lc  eiron,  par  ceux  de  Sainte-Croix  loa  Ciron; 

haperche,  par  ceux  d'Epesses  et  d'Ouchy  les  Bollia; 

La  perchette,  par  ceux  (rAuvernier  les  Perichett^,  de  Chevroux  les 
Perisetli^,  et  (rEpeiides  les  Perquouett^; 

Uäcreaisse,  par  ceux  de  Cliami)martiu  les  Tsamberots  ou  Tsam- 
berons,  aussi  RocUou-Cod  (rouge-cuir) ; 

hViraign^e,  par  ceux  de  Treycovagnes  et  de  Chavannes-le-Chene 
les  Aragnes; 

La  Jourmi,  par  ceux  de  Lonay  les  Froumis; 

Le  grillon,  par  ceux  du  Mauborget  les  Greliets ; 

Le  hanneton,  [)ar  ceux  de  Belmont  pres  Lausanne,  de  Villars- 
Sainte-Croix  les  Cankouarc,  de  Romairon  les  Carconailies,  de  Pomy  et 
de  Cortaillod  l(*s  Carquoyes ; 

Le  hoardon,  par  ceux  de  Donibresson  et  des  Clees  les  Bordons; 

La  gu^pe,  par  ceux  de  Fresens  les  Vouipes^  et  de  Vuillens  les 
Talin-nes  (grosses  guej)es) ; 

Le  taony  par  ceux  de  Peney-le-Jorat  les  Tacans) 

La  mouehe^  par  ceux  de  Chenaux-sur-CuUy  les  Motses,  et  de 
Chönens  les  Pequa-Molse  (pi(iue-mouches); 

Les  moustiqiies,  par  ceux  de  Crobaley  prös  Noville  et  de  la  Russille 
pres  des  Cl6es  les  Musseiions ) 

Lc  lovaty  inscicte  commun  dans  les  marais  de  rembouchure  du 
Rhone,  par  ceux  de  Noville  les  Lovats, 

Fassons  au  rögne  vögetal.  Nous  y  trouvons  : 

Le  saute,  choisi  par  ceux  de  Luins  les  Plyanta-Saud^o  (plante- 
saules); 

Le  groseiUet%  par  ceux  de  Chesalles-sur-Moudon  les  Gre^ali^  de 
Lapraz  les  Gre^alc,  et  de  Dommartin  la  Ricllya-Gre^ald ; 

La  cldmatite,  par  ceux  de  Bursinel  les  Tire-Vouablhye  (tire- 
cl6matites) ; 

La  souche  de  vigne  (en  patois  gourgne^  grugnon,  gourgnon),  par 
ceux  de  Saint-Livres  et  de  Tartagnins  les  Rood^e-Grugnons ] 

hefruitdugenidvre,  par  ceux  du  Mont-sur-Lausanne  les  Pequa- 
D^enevra  (pi(|ue-geni6vre),  et  de  Montprevcyres  les  Pequa-Grassi  ou 
Pequa-D^endivro  (pique-geni6vre). 

Le  Champignon,  par  ceux  de  Champagne  les  Charapagnoux ) 

La  betterave,  \rAV  ceux  de  Cuarnens  les  Racend; 

La  rave,  par  ceux  de  Noiraigue  les  Raoouö^  et  ceux  de  Gland  les 
Croqua-Ravd; 

Le  chou,  par  ceux  de  Froideville  les  Caqua-Tchoux ) 

he  pois,  par  ceux  d' Apples  les  Caqua-Pdd; 

La  lentUle,  par  ceux  de  Fontanesier  les  Caqua-Neintellhes ; 

Le  tournesol,  par  ceux  d'Oron-le-Chätel  les  Revero-S 

Le  grapillon  de  raisin^  par  ceux  de  Mont-sur-Rolle  1 
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Les  eerneaux  de  noix,  par  ceux  de  Chöseaux  les  Grumeaux\ 

ha  poire  saiwage,  par  ceux  de  Poliez-Pittet  les  Croqua-Biessons; 

La  certse,  par  ceux  de  Villamand  les  Peqaa-Gretta; 

La  chdtaigne^  par  ceux  de  Jouxtens  h^s  Tsajfa-Tsatagne; 

ha  p^che,  par  ceux  de  Lutry  les  Caqua-P^tse; 

Les  noyaux  ou  pepins  (ni6me  sens  en  patois)  par  ceux  de  Gilly  les 
Raffa-P^pins ; 

La  poire  s^che  {sdcherons),  par  ceux  de  Sucliy  et  de  Villars-sous- 
Yens  les  S^tserons; 

La  trujfe  (plus  tard  pomme  de  terre),  par  ceux  de  Moiry  les  Pdta- 
Trufyds. 

Citons  les  usteiisiles^  comestibles^  etc.^  choisis : 

hes  petites  seilies,  par  ceux  d*Orzens  les  Seilleites; 

Les  baqtiets,  par  ceux  d'Oppens  les  Bagnolets; 

Les  dcuelles,  par  ceux  de  Trölex  les  EcouaU,  et  ceux  de  Corcelles 
(Neuchatel)  les  Casse-Ecouelles; 

Les  houteilles,  par  ceux  <le  Grand vaux  et  d'Agiez  les  Brise- 
Botollhes  et  ceux  d(*  Lavigny  les  BotolUons;    • 

Les  verres^  par  ceux  dt^  Dompierre  les  Brise-Viro; 

La  baratte,  par  ceux  de  Fontaines  au  Val-de-Ruz  les  Lddge- 
Beurcanes; 

La  c/iaudi^re,  par  ceux  de  Baulmes  et  de  Bavois  les  Rebatta- 
Tsaudaire ; 

he  pot^  par  ceux  d'Arrissoules  les  Potets; 

Le  copon^  par  ceux  de  Givrins  les  Copons  (le  copon  est  Tecuelle 
de  bois  oii  le  boulanger  place  sa  päte  en  attendant  de  la  mettre  au  four); 

La  räche,  par  ceux  de  Sonvillier  les  Potets  de  Mie  (littßralement  les 
pots  de  mi(^l); 

L(\s  Uens  ou  anses,  par  ceux  de  Mur  les  Manollyd; 

Les  redales  ou  ridHes,  par  c(;ux  d'Arnex-sur-Nyon  les  RedaUs  (le 
char  a  ridelles  est  celui  sur  lecjuel  le  paysan  va  se  proniener;  lorsque 
le  veliicule  est  bien  chargö^  on  dit :  quinna  Redaläye  !)\ 

ha  palanehe,  par  ceux  de  Malapalud  les  Palantsi; 

La  crdmailUre,  par  ceux  de  Mollondins  les  Quemaelyo  ou  Cou- 
maclyo ; 

La  quemanlette,  par  ceux  d'Yvorne  les  Quemanlets  (la  quemanlette 
est  un  coin  en  fer  traversö  par  une  boucle  dont  on  se  sert  pour  fendre 
le  bois) ; 

Le  pergoir,  en  patois  terare^  tarriire,  par  ceux  de  Tercier  les 
Porta-  Terare ; 

Les  rebibes  (niinces  copeaux  enlevös  des  planclies  par  le  rabot), 
par  ceux  de  Concise  les  Rebibi; 

he  rouillon  (rouleau  de  foin  ou  de  paille  qu'aniasse  le  rateau  en 
mouvement),  par  ceux  de  Correvon  les  Rouillons) 

he  lud;3on  (sabot  ä  enrayer  les  chars)^  par  ceux  de  Denezy  les 
Lud^ons ; 

Le  pain,  par  ceux  de  Bonvillars  les  Pans-Ratta  (pains  ratös, 
man(iu6s); 

.  Le  quicon  ou  coucon  (esp6ce  de  petits  pains  dits  veks  ailleurs),  par 
ceux  d'Oulens  les  Quieons  (la  lettre  q  mouillöe  ä  la  vaudoise); 

Le  tätri  (gäteau),  par  ceux  de  Bremblans  les  Tätris; 
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Le  cugnü  (petit  pain  fait  avec  le  restant  de  la  päte  de  la  fourn6e, 
le  raclon,  dans  lequel  oii  met  une  pomme  avant  de  le  faire  cuire  au 
four),  par  ceux  de  Seigneux  les  Crama-Cugnä  (^cr^me-ctignu); 

Le  bricelet^  par  ceux  de  Fiez  les  M^äse-Breci  (mange-l3ricelets) ; 

Le  boudin,  par  ceux  de  Palözieux  les  Boudins; 

Le  Jargon  (mets  compos6  d(^  l6gumes  verts,  6pinards,  dents-de- 
lioii,  etc.),  en  patois  herbes,  par  ceux  de  Sullens  les  Rebatta-Fargon  ou 
M^d^e-zHerbes. 

La  raisin^e^  par  ceux  de  Montcherand  les  Pequa-Re^enäye  (pique- 
ratsinöe),  et  par  ceux  de  Bussy  les  M^dze-Vln-Coet  (mange-vin-cuit); 

Le  beurre,  par  ceux  de  Corsi(n-  les  Caqua-Burro; 

La  dratse  (ce  (jui  vient  au  fond  du  beurre  foudu),  par  ceux  de 
Bursins  les  Caqua-Dratse; 

Le  lard,  par  ceux  de  Renan  (val  de  Saint-Imier),  les  Bacon  (noin 
du  lard  cn  patois); 

La  couenne  de  lard,  par  ceux  de  Giez  les  Coaennes ; 

La  viandey  })ar  ceux  de  Cormondröclie  les  Viande  Pourrie,  et  ceux 
de  Daillens  les  Raodze-BouilU  (ronge-bouilli). 

Citons  enfin  les  arnnes  : 

La  dague  par  ceux  de  Cossonay,  les  Trin-no-Dagues,  Trin-na- 
Masses,  Trin-na-Lyasses  (en  frangais  traine-sabres); 

Le  bdton^  par  ceux  de  Boudry  les  Trin-na-Bätons  (möme  sens). 

VIL 

Pour  6tre  complets,  nous  citons  encore  les  sobriquets  contenant  une 
allusion  au  caractöre,  aux  passions,  aux  döfciuts  intellectuels  ou  corpo- 
rels  (sans  rappeler  ceux  d6jä  indiqu6s  au  §  IV),  au  costume,  ä  la  tenue, 
aux  professions,  etc. 

Les  Orguelya  (orgueilleux)  de  Bulle,  It^s  Broin-^na  ou  Brin-na 
(cliicaneurs,  processsifs)  d'Arzier,  les  Cancagna  (cancaniers)  de 
Penthalaz,  les  Tya-lo  (tue-le,  sanguinaires,  violents)  de  Saint-Lögier, 
les  Bregands  (brigands)  d'Allaman,  les  Crouyö-Dsin  (möcliantes  gens) 
de  Cliampvent,  les  Rußans  (d6bauch6s)  de  Bettens,  les  Tsassoions  (gens 
peu  chastes)  de  Sassel,  les  Roücans  ou  Raucans  (mendiants)  de  Lavey, 
les  Poürö-Dzin  (pauvres  gens)  de  Renens,  les  AJfarnä  (affamtis)  de 
Fontaines-sur-Grandson  et  de  Chez-le-Bart,  les  Mödze-Fan  mange- 
faiin,  affamös)  de  Marnand,  les  Epou^ris  (6})eur6s)  de  Moiry,  les  Epantd 
(6j)0uvant6s)  de  Böle,  les  Tapadjd  (tapageurs)  de  Chatel-Saint-Denis, 
les  Bon-Vejins  (bons  voisins)  des  Geneveys-sur-Coffrane,  les  Gd  (gars) 
de  Saint-Martin  (Vaud),  les  Subyi^reux  (siffleurs)  de  Peseux,  les 
Cornairtu  (encornös)  d'Hernnenches,  les  Bornicans  (denii-aveugles)  de 
Fontainemelon,  les  Rebola  (rebelles)  de  Lignieres,  les  Gonfjo  (gonfleurs) 
de  Pully,  les  Quavouan  (de  quacoua,  queue)  des  Onnonts-Dessus. 

Les  Raodze-Bornes  (ronge-bornes)  de  Colombier-sur-Morges,  les 
Raod^e-Tierdo^  (rongci-tertres,  ados  entre  les  cliamps  en  pentes, 
ailleurs  st^seaux)  de  Saint-Cierges,  les  Tlre-Tacons  (tire-parcelles  de 
t(Mn*ains)  d'Kcliandens,  les  Tire-i  hatse  (arracheurs  de  haies)  de  Behnont 
sur  Yverdon,  —  tout  autant  d'allu5;ions  k  des  vols  ruraux,  soit  a  la  ten- 
dance  des  cultivateurs  (rempic^ier  sur  le  voisin,  d'une  facon  ou  d'une 
autre. 

^ P^ 

Digitized  by  VjiOOQIC 


305 \£ 

Les  Bdtatses  (gros  ventres)  crAsseus,  los  Beiatsa  (ventrus)  de  Trei, 
les  Pt-Pla  (pieds  plats)  de  Poliez-le-Graud,  les  Pi-Bots  (pieds  bots)  des 
Bullets,  les  Cotson-Roynus  (niuiues  rogneuses)  de  Crissier,  les  Rognd 
(teigneux)  de  Sorrens,  les  Cu-Rod^ou  (derriöres-rouges)  oii  Choupions 
de  Caroiige,  les  Cu-Soupelid  (derriöres  mi-brülös)  de  Vullierens,  les 
Cu-D^ald  (derrieres  gel6s)  des  Oranges  de  Saiiite-Croix. 

Les  Monsu  (messieurs)  de  Prangins,  les  Borcld-dd-VcHu  (porteurs 
d'habits  bordös  de  velours)  d'Ursins,  la  Livn^ya  (livröe)  de  Veriiöaz, 
les  Grantt^-Tsemisd  (grandes  chemises)  de  Mezieres,  les  Grands-Pantets 
ou  Grands-Pans  (longs  })ans  d'liabits)  de  Bc^ttens,  les  Brinla-Pantet 
d'Ecublens  (branle-joante/: :  le  pantet  est  le  bas  d(^  la  chemise),  les  Gne- 
nilles  (döguenillös)  de  Courtilles,  les  Grelandd  (idem)  de  Granges,  les 
Rep^taci  (rapiöces)  de  Giez,  les  Patte  (vöteriieiits  en  lambeaux)  de 
Gressy,  les  Patt^-Rod^ou  (ehiffons  rouges,  döguenillös  mais  orgueilleux) 
de  Gressy,  les  Täqui  de  Gryoii  {tdqui^  sac  i)orte  de  pröförence  par  les  gens 
de  ce  village),  les  Bäcatehi  d'OUon  (porteurs  de  bissacs),  les  Bourla- 
Satset^  (brüle-sachets)  de  Perroy,  les  Bourla-Tsapi  (brüle-cliapeaux) 
de  Berchier,  les  Traina- Satsets  (tralne-sachets)  du  Clieiüt. 

Huemoz  a  les  Tantod  (de  tantöt,  (jui  reuvoient  de  iaire)  et  le  Pays- 
d'Enliaut  les  Medey  (de  maddo  :  eh  bien!  soit!  peut-etre !  des  gens 
indöcis  toujours.) 

Les  gens  de  Vallorbes  sont  des  Tire-Lune  ({|ui  tirent  siir  la  lune), 
ceux  de  Borux  des  Peehe-Lune,  ceux  d'Avenches  des  Pequa-Selao 
(pique-soleil),  ceux  de  Bevaix  des  Trin-na-Nioles  (traine-brouillards), 
et  ceux  de  Lussy  des  Lucifer  (etoile  du  soir.) 

Les  sobriquets  enipruntös  au  travail,  aux  ))rotessions,  appartiennent 
pour  la  plus  grande  partie,  fi  la  region  niontagneuse,  Alpes  et  Jura,  oü 
les  villages  sont  d'une  origine  relativenrient  recente. 

Nous  trouvons  a  Leysin  les  Faragny  (defriclieurs  par  le  feu,  de 
farayny^  bruler),  a  Rossinieres  les  Cro^erens  (creuseurs,  döfricheurs), 
aux  Ormonts  en  genöi*al  les  Mourgo  ou  MoSrgo  (conducteurs  de  mau- 
vais  chevaux),  aux  Ormonts-Dessous  les  VouMerin  (voituriers),  au 
Söpey  les  Forcin  (travailleurs  robustes),  äCh c\teau-d'QiIx  les  jF<:/rote(/(f), 
ä  la  Cöte-aux-Fees  les  Niquelets  (?),  au  Solliat  (vallee  de  Joux)  les 
Trbllhe-Lcdtla{[)ve^^\\viiAi\\\.,  allusion  au  travail  du  fromager),  — Tun  des 
hameaux  de  Sainte-Croix  a  le  pendant  de  ce  sobriquet  les  Trollolo,  —  au 
Pont  les  Rebatta-Guelion  (meme  allusion),  au  Lieu  les  Ecouva-Fä 
(balaie-feu  (l),  allusion  au  travail  des  charbonniers),  aux  Charbonniöres 
les  Lets^-Panaire  (leclie  banne  ä  charbon  (2),  mönie  allusion),  aux 
Bioux  les  Etrinlia-Mddyo  (ötrangle-taureaux,  tueurs  de  bestiaux; 
allusion  möcliamment  alteree  au  travail  de  l'öleveur  de  bötail  pour 
salaisons),  comme  les  Cabb^  (vache  engraissöe  pour  Tabattagc^),  qui  est 
le  sobriquet  des  Sagnes  (liameau  de  Sainte-Croix). 

Dans  le  bas  i>ays,  nous  trouvons  les  Tapa-Sabia  (frappe-sable)  i\ 
Yvonand,  les  Tapa-SeUlons  (boisseliers)  k  Cudrefin,  et  les  Molard 
(rennouleurs)  ä  Valeyres-sous-Ursins,  noms  qui  ont  une  origine  övidem- 
ment  toute  moderne. 

Si  les  gens  de  l'Abbaye  sont  dits  les  Abrdmi  (du  prönom  AbramJ^ 
c'est  un  surnoni  (]ue  leur  ont  donnö,  ä  la  Röforme,  les  populations 
catlioliques    franeaises   voisines;    c'est    le    doublet    du    sobriquet    de 

(i)  Ucc&ttva  ou  ecove  est  l'6couvillon  du  boulanger,  soit  son  balai. 

(2j  La  panayrc  ou  panaire  est  le  nom  patois  d*une  grande  banne  en  osier. 
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Britchons  (Abrani  se  clit  Britehon  en  patois)  doiin(^  aux  gens  d'Outre- 
Areuse,par  leurs  voisins  catholiques  d'outre-lac,  los  Staviacois  et  autres, 
qui,  en  revanche  soiit  traiU^s  par  eux  de  Djosets  (Jos(*ph).  II  est  h 
renianjuer  (ju'ä  Torigine,  les  Reform('*s  affectörent  d(i  donner  ä  leurs 
enfaiits  des  })i'6iiünis  tires  de  rAncien-Testan>ent,  C(*  que  les  catlioliciues 
ne  fönt  jamais.  Les  gens  du  Land(M*on  a})pell(»nt,  dejiuis  la  Röfonne, 
leurs  voisins  de  Lignieres  du  nom  de  Behold  (les  rebelh^s.) 

Les  niontagnards  de  la  Vallec*,  dcKsignent  l(^s  habitants  d(^  la  plaine 
du  sobricjuet  genöral  de  Pcujans  (pcujani,  de  pagus),  les  gens  du  l)ays, 
uiot  que  les  montagnards  de  Sainte-Croix,  ne  le  eoniprenant  pas,  ont 
dt^iigure  en  eelui  de  Pedans. 

Mentionnons  eneore,  avant  de  tiTniiner  cette  longue  nonienclature, 
certains  sobri(juets  <jui  ont  une  couleur  lnstoriqu<\  coninie  les  Tya- 
Bailli  d'Yverdon  et  les  San-TotideUe  de  Vevey.  L'etendue  de  cet  article 
ne  me  pernit't  pas  de  raeonter  l'origine  suppose  de  e<\s  sobriquets  :  ce 
sera  Tobjet  d'un  artiele  conij)lementair(^  special,  si  le  lecteur  le  d(^sire. 

On  aura  reniarqur  <|ue  (juidcjues  localit(^s  ont  plusieurs  sobriquets," 
ainsi  Avenebes,  Lausanne,  V(*vey,  La  Tour-de-P(Mlz,  etc.  II  est  facile  ä 
Tobservateur  (|ui  les  examine  de  pres,  de  trouver  les  raisons  de  ce  fait  : 
tels  voisins  ^q)pli(luent  un  sobriquet,  tels  autres  un  second  (*.t  parfois 
meine  un  troisi6me.  Mais,  dans  ce  fait,  il  n'y  a  rien  qui  s'oppose  aux 
conclusions  (jui  nous  restent  a  develoj)})er  et  j)ar  lesqueJles  nous 
terminerons. 

VIII. 

Nous  avons  dit  (jue,  durant  longtemps,  le  vieux  guidon  gernnain 
sur  lequel  6tait  i)eint  le  nom  des  familles  burgondes  cjui  ont  fondö  nos 
villages  et  nos  communautes  rurales,  fut  le  signe  de  ralliement  de  ces 
derni^res.  C'est  une  babitude  (|ui  ne  s'est  pas  perdue  partout  et  nous 
allons  en  citer  quebjues  exemples. 

Jusqu'au  siöcle  dernier,  la  Societö  militaire  de  Burtigny  avait  un 
drapeau  sur  lequel  ötait  reprösentö  une  pie-gri6cbe,  du  nom  que  portait 
la  famüle  burgonde  qui  avait  fondö  ce  village,  les  Matagacb.  De  m6me, 
les  jeunes  gens  de  Vtdllens^  se  pr6valant  de  leur  surnom,  les  Talin-nes^ 
ne  manquaient  jamais,  aux  jours  de  fetes,  de  suspendre  un  nid  de 
guöpes  entourö  de  son  enveloppe  grise,  au-dessus  de  Timtröe  du  pont 
de  danse.  De  m6me  eneore,  ä  Vucherens,  P^ys  des  Chuvettd^  une 
cliouette  empaillöe  (itait  fixee  au-dessus  du  pont  de  danse. 

A  Cuarnens  (nom  patronymique,  les  Bacen&jy  les  jours  de  f6te,  une 
botte  de  betteraves  ou  carottes  rouges  peintes  jouaient  le  röle  d'armoi- 
ries  communales,  conformöment  ä  la  tradition.  A  Oron-le-CbAtel,  village 
des  Bevdro-Seldo  (tournesols),  ce  magnifique  exemplaire  de  notre  flore 
est  la  fleur  principalement  utilisöe  comme  döcoration,  celle  la  plus  en 
faveur. 

La  commune  d'Auvernier  (les  PertchettesJ^  a  une  perche  dans  ses 
armoiries.  J'ai  vu  au  Musöe  cantonal  vaudois,  un  plat  en  mötal  sur 
lequel  un  bourgeois  de  Belmont  pres  Lausanne  (les  Cancouar^),  a  fait 
graver,  au  pointillö,  trois  liannetons,  comme  armoiries  de  cette  commune. 
De  meme,  un  vieillard  de  Clienaux-sur-CuUy  (les  Motses),  auquel  on 
faisait  voir  un  sceau  de  ce  village  oü  etait  grav6e  une  colombe,  disait 
avoir  entendu  raeonter,  dans  sa  jeunesse,  (jue  dans  les  armoiries  de  ce 
liameau,  il  y  avait  une  moucbe. 
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Ailleurs,  le  iioin  patronyinujue  ou  renibleme  lui-nieme  paralt  sur 
les  propriötös  publi(iiies  :  les  coinmiiniers  de  Cerni(M*  (los  Epervi),  ont 
donnö  et  inscrit  a  leiir  maison  de  commune,  le  nom  de  Hotel  de 
l'Epervier.  Ceux  de  Fresens  (les  Voaipes),  ont  placö  une  grande  guepe 
en  metal  sur  le  falte  de  leur  coll(>ge.  La  commune  de  Chexbres  (les  TsaJ^ 
a  fait.  sculpter  un  chat  sur  un  de  ses  ponts.  Celle  de  Corcelles-sur- 
Chavornay  (1(\'^  Arondelles),  a  fait  inscrire  sur  sa  pompe  ii  incendie  le 
nom  iVIIirondelle. 

On  pourrait  sans  doute  multiplier  ces  exemples.  Ils  suffisent  pour 
montrer  TattacbcMiient  enracino  de  nos  po])ulations  pour  des  emblemes 
et  des  appellations  (prelles  ne  compn^nnent  plus,  }>arc(*  qu'ils  ont  une 
origine  (jui  s(»  perd  dans  la  nuit  d<'s  temps,  comme  on  dit,  —  ou  qu'elles 
com})rennent  mal  (^t  dont  elles  s'irritent  souvent,  grAce  h  la  malignitö 
des  voisins.  Car  des  centaines  d'histoires,  plus  baro(|ues,  mecbantes  et 
bizarres  les  un(\-^  (|U(^  les  autres,  courent  Ui  pays,  dans  le  but  d'expli(|uer 
une  chose  dont  on  avait  [)erdu  le  sens  (*t  oublie  Torigin«*.  En  passant, 
disons  (jue  ces  histoircs  ne  sigm'Hent  et  n'expli(]uent  rien  du  tout;  les 
seules  explications  admissibles,  nous  les  avons  donm'^es  dans  cet  article. 

Encon»  une  (*hose,  —  invers(^  des  exemples  fjue  nous  avons  cit^s, 
—  (jui  montiH*  (jue  ces  sobricpiets  ra})p(dlent  bien  remblöme  figurant  sur 
le  vieux  guidon  burgond(\  c\\st  1(*  viiMl  usage  (ju'avaient  les  jeunes  gens 
d'aller  en  guern^  de  village  a  village,  en  mi^ttant  sur  leur  drapeau 
remblt'^me  de  Tautre.  LVsprit  bataillard  d(\s  fHlt^rös  burgondes  s'est 
maint(4ui  longtem})s  dans  nos  populations  de  la  cam})agne,  c^t,  faute  de 
pouvoir  rosser  un  ennemi  commun,  on  sc»  rossait  (Mitre  amis  et  voisins. 
Le  guidon  (pii  avait  conduit  les  födörös  dans  les  combats,  (Hait  utilis('% 
faute  de  mieux,  comme  drapc'au  de  discord(\  II  continuait  son  röle, 
mais  dans  un  sens  tout  different. 

En  partant  en  guern»  l(*s  uns  contre  les  autres,  ä  rexem})le  de  leurs 
ancc^tres  germains,  les  jcnmes  gcMis  s(^  döfiaient  au  moyen  d'appels  et  de 
rimes  provocatrices,  (juebiues-unes  de  la  d(»rni6re  grossiöret(^. 

Aux  Ours  de  Morrens,  on  criait : 

«  Tsautse-rosses  dd  Morrein, 

((  Tire-pculle,  tif*e-fein, 

((  Tire  lo  didblyo  p6  le  dein  !  » 

Aux  gars  de  Vernöaz  : 

((  A  VeriK^yaz^  la  Licr^ya, 

((  Ao  quatro  cdro,  la  famena  !  y> 

(A  Vern^az,  la  Livröe^  aux  quatre  coins  la  famine.) 

A  ceux  de  Marnand  : 

«  Bramafan,  Bramafan  ! 
«  Pri  de  l'ivue,  llyn  do  pan  /» 

(BrAme-faim,  pr6s  de  Teau,  loin  du  pain.) 

A  ceux  de  Montpreveyres  : 

c(  Bourla- Satsets 
((  Sü  lo  fornet ! ))' 

(Brüle-sacliets,  sur  le  poele.) 
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A  ceux  (Je  Fontainos  : 

((  A  Fontan-na,  lo  lau  danse 
((  Avod  sa  gründe  cua  blyantsely) 

(A  FontaiIlei^,  le  loup  daiis^i»,  av(M'  sa  grande  queue  blanche! ) 

A  ceux  de  Ropraz : 

((  Tsa  foumd  de  Roprcu; 

((  Trin-na  na  ratte  avau  lo  prd  !  » 

(Chats  fumes  de  Kopraz,  traiuant  une  souris  en  bas  le  pro!) 

Aux  Corbex  d'Etajinieres  : 

((  Corbex  !  Corbasse  ! 
((  La  Mort  f inibrasse! 
«  Cor  din  ton  nid : 
((  Tes  petits  san  pdris  !  » 

(Corbeau,  male  (^t  femellc,  la  mort  t'embrasse;  cours  dans  ton  nid^ 
tes  jeunes  sont  pöris ! ) 

Aux  gars  de  Bavois  : 

((  Rebatta-Tsaudöre 
((  In  Inf  er  !  » 

A  ceux  de  Boulons  : 

«  Pi^tri-Laitia  avod  lö  coütö  !  » 
A  ceux  de  Saint-Imier  : 

i(  Miiton  creva  derrai  lo  fenii! )) 
A  ceux  de  Provence  : 

((  Vouögne  lo  cu  ä  ta  d::eneiUe! 

A  ceux  de  Champvent : 

((  A  Tsanvin,  bon  ein, 

«  Bologna  terra,  crouyä  d^in!  )> 

Aux  Tsasso'ions  de  Sa.ssel  : 

((  Taille-Sassi,  grand  cati!  )> 
(Pour  castrer  les  gens  du  Sassel,  il  faudrait  un  bien  grand  couteau !) 

Aux  gens  de  Vuibroye  : 

((  A  Vibroaye,  vingt-quatre  su  na  troüye  ! 
A  ceux  de  Berchier  : 

((  Aldne-Tchin  tchi 
((  Derrai  lo  nioti !  » 

Enfin  h  ceux  de  Maracon  : 

((  A  Maracon,  les  Boiiratta-Cäyon^ 
((  Brasse-ni....,  Utse-bdton  !  y> 
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IX. 

Nous  terminons  cette  6tude  en  conseillant  aux  comniunes  (jui  rront 
pas  (rarmoiries  officielles  et  qui  veulcnt  s'en  doniier,  de  le  faire  en 
rcmontant  a  leur  orif^hie  et  en  prenant  dans  leur  noni  patronymique 
rindicaiion  des  meubles  (jui  doivent  y  figurer.  Elles  devraient  donc 
renoncer  a  une  habitude  prise  dans  ce  domaine,  celle  de  se  donner  des 
armes  pa/iantes. 

Aiusi  NoinuQue^  (jui  a  pris  un  cours  d'eau,  noire  aigue^  «  d'or  k  la 
fascc  ondöe  de  sable  »,  devrait  avoir  «  d'or  ä  une  rave  de  gueules, 
feuilliie  de  sinople  »,  —  nom  patronymi(]ue  :  les  Racoud; 

Engolloriy  qui  a  choisi  un  cliene  de  sinople  sur  clianip  d'argent 
devrait  avoir  «  d'argent  ä  une  grenouille  de  sinople  »,  —  les  Renaäles; 

Dombresson,  (]ui  s'est  attribuö  une  gerbe  d'or  sur  champ  d'azur, 
devrait  avoir  «  d'azur  h  un  bourdon  de  sable  et  d'or  »,  au  naturel  —  les 
Bordons ; 

Les  Cldes,  qui  ont  une  claie  (clödar)  de  sable  sur  chanq)  de  gueules, 
devrait  avoir  «  de  gueules  k  un  bourdon  de  sable  et  d'or»,  les  Bordons 
aussi. 

Citons  dans  le  meme  ordre  de  faits  : 

Epesses,  qui  a  «  d'argent  ix  trois  sapins  (pesses,  ^s  pessesj^  de 
sinople  »; 

Coppety  qui  a  «  d'azur  h  une  coupe  d'or  »,  le  coppet\ 

Aigiey  (jui  a  «  eoupe  d'argent  et  de  sable  ä  deux  aigles  »; 

La  Tour-de-PeiUy  (jui  a  «  parti  d'argent  et  de  gueub^s  ä  deux 
tours  )) ; 

Les  Ponts-de-Martely  qui  a  «  coupe  d'azur  au  pont  d'argent  et  de 
gueules  au  marteau  d'or  »  (1); 

Fontaines  (Neucbatel),  qui  a  «  d'azur  h  une  fontaine  au  bassin 
ovale  d'argent»; 

La  Brc^viney  (lui  a  «  d'azur  ä  une  fontaine  au  bassin  carrö  d'argent 
{abreuvolr)  yy; 

La  Coudre,  (jui  a  «  d'argcMit  ä  la  branche  de  nolseüer  feuillee  de 
sinople  et  fruitee  au  naturel  » ; 

Les  Hauts-Geneveys^  ([ui  ont  «  d'argent  a  deux  f)rancbes  de  gen6- 
vrier  dt*  sinople,  fruitees  de  gueules.  » 

Disons  aus3i  que  certaines  armoiries  communales  ont  (He  enibellies 
par  la  fantaisie  des  populations  ou  de  leurs  autoritös,  ou  sinq)lcn)(mt  du 
graveur.  Ainsi : 

Savagnier^  (|ui  a  «  d'azur  a  un  Hon  d'or  »,  devrait  avoir  ä  l'origine 
((  d'azur  ä  un  ehien  d'or  »;  noni  j)atronymi(|ue  :  les  Pieunie-Tchin; 

PeseuXy  (jui  a  <(  parti  d'azur  et  d'or  ä  un  fusil  de  sablti  posö  en 
fasce  {\  la  pointe  de  Töcu  »,  doit  avoir  eu  d'abord  un  simple  silflet,  — 
les  Subydreux ; 

GrandvaiiXy  (jui  a  «  de  sable  au  globe  terrcstre  (le  nionde)  d'argent, 
surmontö  d'une  croix  d'argent  aussi  »,  devait  avoir  «  de  sable  au  bou- 
tillon  (de  forme  ronde)  d'argent,  avec  un  bouclion  en  forme  de  croix, 
d'argent  aussi  »;  —  les  Brise-Botollhes.  Et  bien  d'autres. 

II  est  Sans  doute  trop  tard  pour  les  Communes  que  nous  venons  de 
citer,  de  revenir  en  arriöre  et  de  prendre  des  armoiries  conformes  ä 
l'antique   guidon   que   döployait  en  marcbant  en  guerre  la  famüle  de 

(i)  C'est  d*autant  plus  erronö  que  nuiricl  ici,  ne  signifie  pas  marteau^  mais  marais. 
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ficUrds  burgondes  (|ui  Ics  a  fond(ies.  Mais  les  indications  que  nous 
avons  donnöcs  sur  ce  8ujct  pourront  6tre  utiles  ii  celles  qui  iie  sont  pas 
encore  decidöes  dans  le  choix  d'armoiries.  I 

Faisoiis  reniarqucr  encore  que  certaines  communes  oiit  deja  des     ' 
Couleurs,  comnie  Lutry,  Payerne,  Aubonne,  etc.,  saus  avoir  des  armoi-     ' 
ries   avec   meubles.   Ces  communes   trouveront  ces   meuhles  dans  nos 
indications.  Ainsi,  Lutry  doit  avoir  un  rameau  de  p6ehes  d'or,  Payerne     , 
une  tete  dey;ore  de  gueules,  Aubonne  une  tete  de  Laie  de  sable,  etc. 

A  ce  sujet,  disons,  pour  terminer,  (jue  göneralement  on  croit  que 
Torigine  des  aiuiioiries,  ielles  que  nous  les  avons  pour  la  plupart,  dans  les 
famillesd'origine  noble  ou  anoblies  entre  autres;  c'est  fidire  Torigine  des 
modifications  apporttV^s  aux  vieux  et  tres  simples  eml)lemes  barbares, 
doit  etre  cberchee  dans  les  bandes  de  bois  ou  de  metal  (pie,  dans  un 
temps  recule,  on  fixait  sur  le  bouclier,  pour  le  consolider.  L'idöe  de 
donner  a  C(*s  pieces  en  relief  une  couleur  differente  de  celle  du  champ 
de  IVcu  figure  sur  le  bouclier  lui-meme  d(?vait  venir  tout  naturellement 
k  l'esprit.  On  eut  ainsi  le  pal,  la  fasce,  la  bandt*,  la  barre,  le  chef,  le 
chevron,  la  croix  et  le  sautoir,  (jui,  tout  en  consolidant  le  bouclier  dans 
divers  sens,  dcvinrent  des  signes  clioisis  de  predilection,  surtout  pendant 
les  croisades. 

•  Les  banniöres  et  les  öcus  liöritt^s  des  vicnix  chefs  germains  furent 
donc  conserves  en  partie,  —  en  ce  sens  que  ces  ecus  eurent  en  plus  un 
tiers  occupe  })ar  les  piöces  que  nous  venons  d'indiquer,  qui  les  traver- 
saient  de  })art  en  part,  —  \e  pal  perpendiculairement,  hijasce  horizon- 
talement,  la  bände  obliquement  de  gauche  h  droite  (du  spectateur),  la 
barre  de  droite  ä  gauche;  —  la  croix  est  la  combinaison  du  pal  et  de 
la  fasce,  le  sautoir,  celle  de  la  bände  et  de  la  barre;  le  chevron,  chacun 
le  connait;  le  e/ie/' occupe  le  tiers  superieur  de  l'öcu.  Uattribut,  origine 
m6me  de  l'ecu,  se  retrouve  soit  sur  ces  })ieces,  seul  ou  multipUö; 
exemples  :  les  trois  roses  d'Estavayer,  les  trois  coquilles  de  Vaumarcus, 
etc.,  etc. 

Toutes  ces  pi6ces  durent  rapidement  devenir  tr^s  employöes.  Car, 
k  une  certaine  distance,  les  difförents  öcussons  ou  drapeaux  ne  pouvaient 
gu6re  se  reconnaitre  les  uns  des  autres  que  par  les  couleurs;  c'ötait  un 
signe  de  ralliement  tr6s  commode  et  se  distinguant  de  loin  dans  une 
m6l6e.  Mais  il  fut  surtout  employö  par  les  seigneurs,  chefs  militaires  de 
röpoijue;  il  ne  le  fut  que  tr6s  rarement  par  les  communautös. 

Fritz   Chabloz. 

LA  FAMIGLIA  PLANTA 

ßcnni  Storici  e  ßencalo^jci 

PER  IL  COMM.  CAV. 

G.  B.  DI  CROLLALANZA 

PRESIDENTE  FONDATORE  DELLA   R.  ACCADEMIA   ARALDIA   ITALIANA 

(Sttite.) 

I  di  lui  figli  Corrado  e  Giovanni  nel  1377  ricevettero  da  parte  di 
Giovanni  Vescovo  di  Coira  il  feudo  delle  Alpi  di  Porcabella. 

Verso  questo  tempo  appare  un  Tommaso  de  Planta  Cavaliere,  il 
quäle  essendo  creditore  del  papa  Gregorio  XI  di  1505  fiorini,  lie  riceve 
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in'tacitazione  il  castello  di  Chiavenna,  che  per  di  lui  ordine  era  stato 
tolto  ai  Visconti  di  Milano. 

Giaoüino  de  Planta,  tiglio  del  summenzionato  Corrado,  essendo 
Baglivo  del  vescovo  di  Coira,  ricevctte  in  feudo  dal  vescovo  Artmanno, 
in  segno  di  favore,  la  torn»  rotonda  a  Vicosoprano  con  tutti  i  diritti  e 
pertinenze.  Nol  1387,  col  eonsenso  della  propria  consorte,  Elisabetta 
Rink  di  Vildemberg  e  Rietberg,  lo  stesso  Giacomo  vendö  la  sua  carica 
di  Vidamo  (Vicedominus)  di  Rietberg  e  d(d  Tumlesclig  per  la  somma  di 
50  marclii.  II  Bueelini  nella  sua  opera  Stemmatographia  attribuisce  a 
Giacomo  il  titolo  di  Signore  di  Wildeniljerg. 

Nella  confederazione  detta  dello  scudo  di  S.  Giorgio  (S.  Georgen- 
Schild)  conclusa  da  molti  Conti,  Baroni,  Cavalieri  e  nobili  in  seguito  alle 
divergenzc^  siiscitate  dai  Boenii  per  causa  della  spedizione  rrUngheria, 
trovansi  uommnXi  Feder ico,  Pietro,  Gaudenjio,  Giorgio,  Corrado  e  Lucio, 
appart(Mienti  tutti  alla  faniiglia  Planta,  col  so})rannome  di  Wihhuiberg. 
II  docuinento  a  la  data  della  vigilia  di  Natale  1392. 

Nel  1404,  Ifelo  de  Planta,  merce  il  suo  matrimonio  con  Anna  tiglia 
di  Rodolfo  di  Schwaucnstein,  viene  in  possesso  di  una  parte  della 
signoria  di  Haldenstein,  la  quäle  fu  in  seguito  venduta  da'suoi  figli 
Rodolfo  e  Januto  ed  altri  fratelli  a  Pietro  di  Griffensc'^e  nel  1424  (1). 

Gaudenzio  figlio  di  Teodosio  de  Planta,  nelle  divergenze  fra 
Giovanni  ves(*ovo  di  Coira  e  i  borghesi  di  questa  cittii,  ligura  in  qualitä 
di  Giudice. 

Bartolomeo  figlio  di  Giacomo,  dietro  istanza  del  suddetto  vescovo, 
omologa  nel  1422  in  (jualitc\  di  compromissario  un  accordo  sulle  con- 
troversic^  di  questo  colla  cittä  di  Coira  (2).  Lo  stesso  Bartolomeo  nel 
1426  ricevette  in  feudo  dal  vescovo  Paolo  di  Coira  il  castello  di 
Rietberg. 

Giovanni  figlio  di  Percivalle  figura  come  signore  di  Zitzers,  e  dal 
1450  al  1462  come  Castellano  di  Aspermont.  Piü  tardi,  nel  1452,  in 
qualita  di  governatore  di  Greifenstein,  sottoscrive  in  nome  di  questo 
distretto  un  trattato  di  pace  (3). 

Nel  1452  Artmanno  de  Planta  sottoscrive  il  trattato  di  pace  delle 
due  Leghe  Grigie  e  Casa  di  Dio  coi  Conti  di  Werdemberg. 

Nel  1471  i  Planta  rinunciano  in  favore  di  Orslieb  Vescovo  di  Coira 
il  viscontado  (vicedominatus)  delF  Alta  Engadina,  che  loro  era  stala 
concesso  in  perpetuo,  colla  condizione  che  il  Vescovo  proporrebbe  per 
lo  innanzi  a  questa  carica  due  gentiluomini,  Tun  de'quali  sarebbe  eletto 
dal  popolo,  e  che  il  prodotto  delle  amende  fosse  diviso  in  parti  eguali 
fra  il  Vescovo  e  i  Planta. 

Giovanni^  detto  Puppo,  figlio  di  Niecola,  sottoscrisse  nel  1498 
l'alleanza  della  lega  della  Casa  di  Dio  coi  sette  Cantoni  Elvetici.  Egli  fu 
inoltre,  nel  1525,  Tultimo  Podestä  Reziano  nelle  Tre  Pievi  del  lago  di 
Como  (5). 

Nel  1512,  Corrado,  figlio  di  Percivalle  de  Planta,  Podestä  di 
Poschiavo  e  Governatore  di  Greifenstein  fu  eletto  primo  Governatore 
della  Valtellina. 

Giovanni  detto  di  Garda,  e  Giovanni  soprannomato  della  Torre 
furono  nel  1519  ambedue  ambasciatori  presso  TArciduca  d'Austria  per 

(i)  Guler  —  Raetia,  page  209. 

(2)  Tschudi  —  Tom.  II,  pag.  142. 

(3)  Tschudi  —  Tom.  II,  pag.  566. 

(4)  Sprecher  —  Pallas  Raetica,  Lib.  VX 
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Stabilire  uii   accordo  riguardo  alla  giurisdizioiie  criminale  nella  Bas'sa 
Engadina. 

Corradoj  fratello  di  Giovanni  della  Torrc,  e  castellano  di  Furs- 
tenberg,  rappresentö  in  quella  circostanza  il  Vescovo  Paolo  di  Coira. 

Nel  1530,  Federico,  detto  di  Marmels,  figura  come  Baglivo  di 
Lungnetz. 

Rodolfo  figlio  di  Enrichetto,  per  il  suo  matrimonio  con  Orsola  di 
Capaul,  entrö  in  possesso,  nel  1540,  della  signoria  di  Löwenberg  e 
Schlevis. 

Antonio  de  Planta  fu  anch'esso  Governatore  della  Valtellina  quando 
vi  si  divulgava  la  Riforma,  e  temendo  come  protestante  il  furore  del 
popolo,  ass(niti  nel  1551  che  ciascun  predicatore  evangelico  non  potesse 
rimaner  pii'i  di  tre  giorni  in  Valtellina;  ma  la  dieta  emanö  decreti  in 
senso  contrario. 

Tominaso  figlio  di  Artmanno  fu  eletto  Vescovo  di  Coira  nel  1549. 
Intervenne  al  Concilio  di  Trento,  e  dal  pontefice  S.  Pio  V  fu  rivestito 
della  carica  di  Legato  Apostolico  nella  Rezia.  Mori  nel  1565. 

Giovanni,  Dottore  in  legge,  accjuistö  nel  1558  collo  sborso  di 
13,000  fiorini  dall'iniperatore  Ferdinande  la  signoria  di  Raetzuns  e 
S.  GeorgensbcTg  come  feudo  con  diritto  d'ipoteca.  Egli  e  i  suoi  discen- 
denti  ne  godettero  il  possesso  sino  al  1680  in  cui  fu  disimpegnata 
dairAustria.  Dieci  anni  piü  tardi  (1568)  lo  stesso  Giovanni  ricevette  in 
feudo  la  signoria  di  Hohentrins,  Tamins  ed  Obersaxen. 

Enrichetto  fu  castcdlano  di  Furstenberg  nel  1565. 

Corrado,  figlio  di  un  altro  Corrado,  fu  investito  dal  Vescovo  Beato, 
a  titolo  di  fi^udo,  del  castello  di  Wyssberg  e  della  gran  decima  di  Mals 
nel  1566.  Questo  feudo  passö,  depo  la  morte  di  Corrado  a'  suoi  succes- 
sori.  II  15  Marzo  dello  stosso  anno  fu  stipolato  che  allorquando  gli 
abitandi  di  Zutz  non  dovessero  scegliere  per  Governatore  (Landaman) 
deir  Alta  Engadina  uno  dei  Planta,  dovesse  sempre  essere  riserbata  a 
questa  famiglia  la  carica  di  Vicario,  e  che  uno  dei  quattro  giudici  e  dei 
quattro  amministratori  di  Zutz,  dovesse  appartenere  alla  stessa  famiglia. 
Questa  stipolazione  fu  rigorosamente  osservata  sino  al  1803  in  cui  la 
Rezia  entrö  nella  Confederazione  Svizzera,  in  forza  di  che  cessarono 
tutti  i  privilegi. 

Giovanni  Aq  Planta  signore  di  Retzuns,  molto  attaccato  alla  religione 
cattolica,  veniva  nel  1572  eletto  dal  Pontefice  sindaco  e  procuratore 
nella  Rezia  e  nella  Valtellina  con  ampi  poteri,  ma  citato  davanti  la 
Dieta,  fu  con  giudizio  sommario  condannato  a  morte. 

Altro  Giovanni  dottore  in  legge  e  ambasciatore  presse  gli  Svizzeri 
e  i  Vallesani,  nel  1600  omologö  a  nome  delle  Tre  Leghe  la  rinnovazione 
deir  alleanza  di  queste  con  essi.  Nel  1603  fu  spedito  ambasciatore  a 
Venezia,  dove  fu  nominato  Cavaliere  di  S.  Marco,  e  nell'  anno  susse- 
guente  condusse  a  buon  fine  un'  ambasciata  a  Milano. 

L'Arciduca  Massimiliano  d'Austria  investiva  nel  1605  un  Pompeo 
de  Planta  figlio  di  Baldassare  del  castello  di  Strausberg  che  piü  tardi 
rinunciö  in  favore  di  un  tale  chiamato  Benedetto  Thomas. 

(A  suivre.) 
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De  kH  conFCDfiRHSion  €5  Des  cHnsons  stiisses 

(Bclinitions  IfjcraMiques) 


Les  publications  speciales  du  D'  Stantz  et  de  M.  Ad.  Gautier,  ainsi 
que  les  nombreuses  planches  d'armoiries  suisses  publikes  ces  deriiiöres 
annöes,  nous  dispensent  de  piagier  les  travaux  döjä  faits;  toutefois  il  est 
de  notre  devoir  de  rassembler  dans  ces  Arehwes  h^raldiques  une  col- 
lection  des  Armoiries  de  la  Confedöration  et  des  Cantons  suisses. 

Nous  le  faisons  trös  volontiers,  d'autant  plus  (|ue  la  Maison  tr6s 
connue  Orell  Fussli  et  C'®  a  Zürich  a  bien  voulu  nous  preter,  avec  une 
extreme  obligoance,  des  clichös  reprösentant  les  armes  dont  nous  don- 
nerons  la  description  höraldique.  Sauf  deux  ou  trois  dötails  —  (jue  nous 
relfeverons  —  les  dessins  de  MM.  Orell  Füssli  et  C"  röpondront  par- 
faitement  au  but  que  nous  nous  proposons.  Nous  prions  cette  Maison 
d'agröer  tous  nos  remerciements  pour  son  amabilitö. 

La  R^daction, 
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CONFfiDfiRATION  SUISSE 

De  ;gucuks  ä   la  croix  aksee   d'ar^cnt[  fbrmec   d(^  cinq 

carrcs 


Fig.  321 


Fig.  322. 


Fig.  320. 


Fig.  324. 


Fig.  325. 


Fig.  323. 


Röpötons  ce  qui  a  dejä  6t6  dit  ä  niaintes  reprises  dans  les  röcents 
travaux  heraldiques  relatifs  ä  la  croix  födt^rale  :  Cette  croix  doit  6tre 
formee  de  cinq  carres,  sans  bordure,  pas  plus  que  Töcu  lui-m6me  qui 
doit  porter  un  cliamp  complötement  rouge. 


Comme  plusieurs  administrations  cantonales  sont  abonn^es  h.  ce  Journal,  nous  croyons  leur  5tre  utile  en 
donnant  les  prix  des  clich^s  originaux  en  galvanoplastie  repr^sentes  h.  cette  page :  Fig.  321  :  Fr.  4.  — 
Fig.  322  :  Fr.  3.  —  Fig.  320  :  Fr.  5.  —  Fig.  324 :  Fr.  2.  —  Fig.  325  :  Fr.  1.75.  —  Fig.  323  :  Fr.  2.  — 
Pour  les  cantons  nous  donnerons  le  type  de  la  figure  320,  chaque  clich^  6tant  du  reste  fix6  au  mSme  prix  que 
ceux  indiqu^s. 
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CANTONS  SUISSES 


XJ  R  I 

Fig.  326. 

D'or  h  une  tete  de  taureau  de 
sable,  vue  de  face,  boiiclöe  et 
lampassöe  de  gueules. 

GAUTIER. 

Le  dessin  n'indique  pas  les 
emaux  exacts  de  la  langue  et  de 
la  boucle. 


SCHWYTZ 

Fig.  327. 

De  gueules  a  la  croix  d'argent 
pos6e  au  canton  senestre  du  clief. 


UNTERWALDEN 

Fig.  328. 

Parti,  au  I  coupe,  gutndcs  et 
argent  a  la  clef  de  Tun  a  Tautre, 
posee  (Ml  ])al,.son  panneton  en  chef 
tournö  a  d(*xtre,  ijui  est  de  Obwal- 
den.  Au  11  de  gueules  a  la  clef 
d'argent  a  double  tige  en  pal,  son 
double  |>anneton  en  clief,  qui  est 
de  Nidwaiden.  gautier. 


LUCERNE 

Fig.  329. 


Parti   d'azur  et   d'argent. 
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ZÜRICH 

Fig-  330. 


Trancli6   d'argeiit  et  d'azur. 


GLARIS 

t^ig-  331. 

De  gueules  cliargö  d'une  iigure 
du  Saint  vetu  en  pelerin,  sa  robe 
de  sabh%  soii  bfiton  d'argent  ou 
bourdoii  dans  1{\  maiii  droite  et  la 
Bible  dans  la  inain  gauclie. 

GAUTIER. 

Dans  le  dessin  le  baudrier  est  indiqu^  en  sinople, 
alors  qu'il  devrait  etre  blanc ;  les  mots  figures  sur  le 
nimbe  d'or  n'ont  rlen  a  y  faire. 


ZUG 

Hg.  332. 

D'argeiit  ä  la  fasce   d'azur. 


BERNE 

Fig.  333. 

i\  la  bände  d'or 
chargee  d'un  ours  passant  de  sä- 
ble, lampassö,  arme  et  vilenö  de 
l'ömail  du  chanip.  gautier. 


De    gueules 


7?- 


Digitized  by 


Goos 


317 


FRIBOURG 

Fig.  334. 

Coup6  de  sable  et  d'argent. 


SOLEURE 

Fig.  335. 

Coup6  de  gueules  et  d'argent. 


Fig.  336. 

Coup6  au  I  d'argent  a  la  Crosse  de  sable  pos^e 
en  pal,  Textr^init^  rccourb^e  en  chef  et  tourn^  k 
senestre  et  l'extr^mit^  inf^rieure  termin^e  par  trois 
pointes  et  au  II  d'argent  a  la  Crosse  de  BÄle  de 
gueules  tourn^e  a  senestre,  sa  partie  sup^rieure  en- 
tour^e  de  sept  perles  de  m^me,  tenant  au  meuble 
principal  par  des  tiges  tres  courtes. 


Le  trait  de   sable   qui  devrait  s^parer  les  deux 
parHs  a  6t6  oubli6  dans  le  dessln. 


SCHAFFHOUSE 

Fig.  337. 

D'or  au  b6licr  saillant  de  sable 
lampass6  de  gueules,  couronnö, 
accorn6  et  ongl<i,  du  m6tal  du 
champ.  GAUTIER. 
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APPENZELL 

Fig.  338. 

D'argc^nt  a  Tours  de  sable  lev6 
en    pied,    lampassö   et   armö    de 

gUeuleS.  GAUTIER. 


SAINT-GALL 

Fig.  339. 

De  sinople  ii  un  faisccau  de 
lictcur  en  pal,  compos(5  d(^  huit 
batons  d'argent  liös  autour  d'une 
liaclu^  de  meme,  toiiniee  ä  dextre, 
par  un  ruban  de  r^mail  du  champ. 


LES    GRISONS 

Fig.  340. 

D'argent  ä  trois  ^cus  aux  armes  des 
Ligues :  i.  Maison  Dieu :  d'argent  au  bou- 
quetin  effare  de  sable;  2.  Ligue  grise: 
parti  d'argent  et  de  sable ;  3.  Ligue  des 
Dix  Juridictions :  Geartete  d'or  et  d'azur  ä 
la  croix  de  Tun  ä  l'autre. 

Ces  armes,  si  compliqu^es  au  premier  abord,  feront 
Pobjct  d*un  prochain  article. 


ARGOVIE 

Fig.  341- 

Parti,  au  I  de  sable  i\  la  fasce 
ondee  d'argent  (ou  niieux,  fi  la  ri- 
viere  d'argent  flottee  d'azur  pos6e 
en  fasce),  au  II  d'azur  aux  trois 
etoiles  d'argent  a  cinq  i)ointes. 

GAUTIER. 

La  Position  des  6toiles  donne  matiere  h  bien 
des  critiques  dont  nous  reparlerons. 


71- 
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.    THURGOVIE 

Fig.  342. 

Tranch6    argent    et    sinople, 
chaque  parlition  cliargöe  d'un  lion 

d'or.  GAUTIER. 


TESSIN 

Fig-  343- 


Parti   de   gueules   et  d'azur. 


Fig.  344. 

Coup6  au  I  d'argent  portaiit  sur 
trois  lignes  les  ii.ots  :  liberte  et 
PATRiE  aux  lettres  de  sable,  au  II 
de  sinople. 


VALAIS 

Fig.  345. 

Parti  argent  et  gueules  ä  treize 
ötoiles  a  cinq  pointes,  cinq  en  pal 
de  Tun  ä  Tautre  sur  le  trait  du 
parti,  accostöes  de  huit  de  Tun  ä 
Tautre,  quatre  de  gueules  sur  l'ar- 
geiit  et  quatre  d'argent  sur  le 
gueules  en  pal.  gautier. 
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NEUCHATEL 

Fig.  346. 

Ti(MT6  en  pal  sinople,  argent 
etguoules,  une  croisette  du  second 
au  canton  senestre  du  chef. 

GAUTIER. 

Nous  pensons  que  la  croisette  doit  ötre  de  cinq 
carr6s  4gaux,  puisque  le  lögislateur  a  voulu  repr^ 
senter  une  croix  f6d6rale. 


GEN^VE 

Fig.  347. 

D'Empire  parti  de  gueules  ä  la 
clef  d'or  en  pal,  le  panneton  en 
chef  tournö  ä  senestre. 

Uextr6init6  dextre  du  panneton  doit  etre  recou- 
verte  par  le  parti  de  l'Empire,  ce  que  le  dessin 
n'indique  pas. 


DOCUMENTS 

pour  servir  &  l'histoire   des  oouleurs  et  liyrees  de  Neachätel. 

(Suite). 

La  collection  connmenc6e  dans  las  Archives  ä  ce  sujet  s'augmente 
d'une  pi6ce  publice  ä  part,  en  fac-simile ;  eile  a  son  intöröt,  pour  nous 
spöcialement,  ä  cause  de  son  post-scriptum  :  «  Costume  en  rioir,  sans 
nnanteau  ni  6p6e,  chapeau  rond  ou  ä  trois  coins.  »  Le  corps  l6gislatif 
devait  donc  poss6der  une  livr6e  officielle,  de  rigueur  ou  non,  suivant 
les  döcisions  du  Conseil  d'Etat;  la  pi6ce  reproduite  l'a  6t6  d'aprfes  une 
convocation  conserv6e  aux  Archives  de  TEtat  de  Neuchätel ;  cette  der- 
ni6re  6tait  adress6e  ä  M.  Alphonse  Bourquin  et  sign6e  par  M.  de 
Sandoz-Rollin.  P.  A.  A. 

CHATEAUX    SUISSES 

M.  Karl  Stämpfli,  6diteur,  ä  Berne,  nous  a  gracieusenient  pr6t6  quatre 
dessins  de  Chäteaux  bernois;  deux  ont  et6  publiös;  dans  ce  numöro 
figurent  ceux  de  Brandts  et  de  Sumiswald.  L.  R. 
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H 

Fac-simile  : 


Jun/J  i'YeJ^  //ii^Ye  d   i^oud    re/icon/rer  le    c 
cht  /na/iVi^    (Ui    iSndYeuii  ae  ^  C/OeacAd/el. 

0/1   a/Ye/ic^cui/i  noiiJ  i^au^i  aJJ//rt?y2d  oui 


Au  Chäieau  de  Neuchäiel, 
le  1 1  Septembre  t83i. 


Cüstume  en  noir,  sans  manteaii  iii  öpöe,  ohapeau  rond  ou  k  trois  ( 


/7  ry 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


MHflMiqa6f$  ♦  5aisse(s, 


^)ll$$£: 


Tonäe'e^tn]^»^ 


H"  3Mß  1889  NOVEMBRE-O^CEMBRE 

K 

68  Joamal  est  recommanS^  par  le  D^partemeot  Se  I'lnstituctioii  puBIique  fle  I'^tat. 


Une  lettre  de  M.  le  D'^  Daguet 

Professeur  h,  PAcad^mie  de  Xeuchdtel 

Monsieur, 

J'ai  lu  avec  un  vif  int6r6t  la  notice  relative  aux  Attingliausen 
(livraison  de  juillet).  Mais  on  aurait  pu  ajouter  aux  titres  de  cette  m6mo- 
rable  famille,  celui  qui  est  le  principal  de  tous,  aux  yeux  des  Conf6d6r6s, 
c'est-ä-dire  la  part  prise  par  le  landammann  Werner  a  ralliancc 
öternelle  et  ä  la  fondation  de  la  Conf6d6ration  (le  1"  aoüt  1291). 

Permettez-moi  une  l6g6re  remarque  en  pavssant  concernant  Tarticle 
curieux  relatif  aux  sobriquets.  Celui  des  Bullois  ne  doit  pas  sVcrire 
Orguelya  (p.  304),  mais  Orgoglio. 

Je  n'ai  pas  encore  eu  Toccasion  de  vous  föliciter  cette  ann6e  du 
döveloppement  qu'a  pris  votre  Revue  h^raldique  qui  a  l'avantage  sur 
d'autres  de  relier  le  pass6  au  pr6sent  et  de  plaire  aux  amis  du  Moyen- 
äge  f6odal  comme  ä  ceux  de  notre  temps  dömocratique. 

Je  reste  votre  attentif  et  Sympathisant  lecteur. 

4  septembre  1889.  A.  Daguet. 
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Orjgine  fles  ?5,rmES  fle  la  jV^aison  fle  Ijrifinurg 

(Voir  la  planche  hors  texte,  dont  les  dessins  correspondent  aux  fig.  349  a  357). 


Nous  avons  d6jä  pröcödemrnent  parl6  des  armes  de  la  Maison  de 
Fribourg  (voir  Arehioes  n°  3,  mars  1887).  Dös  lors,  cette  revue  a  publi6 
dans  son  n**  23,  page  218,  quelques  lignes  d'un  abonnö,  reproduisant 
Topinion  du  P.  Mönestrier  d'aprös  laquelle  la  bordure  ond6e  ou  n6bul6e 
d'argent  et  d'azur,  serait  «  prise  des  armoiries  des  Blumeneck  dont  la 
Maison  de  Fürstenberg  Iierita.  » 

Qu'il  nous  soit  perniis  ä  cette  occasion  de  revenir  briövement  sur 
ces  armoiries  et  sur  leur  origine  fort  intöressante  sous  plusieurs  rapports. 
Nous  nous  baserons  dans  ce  qui  suit  sur  les  savantes  recherches  aux- 
quelles  s'est  livrö  ix  leur  egard  le  prince  Frödöric-Charles  de  Hohenlohe- 
Waldenburg,  d6jä  cit6  dans  notre  premi6re  notice. 

A  r6poque  od  les  ducs  de  Zähringen  ötaient  investis  comme  recteurs 
de  la  Petite-Bourgogne  de  pouvoirs  imp6riaux  trös  ötendus  et  poss6- 
daient  en  propre  d'immenses  biens  dans  le  midi  de  l'Allemagne  et  en 
Suisse,  une  des  maisons  les  plus  renommöes  de  la  Souabe  ötaient  sans 
contredit  celle  des  comtes  d'Urach  dont  le  chMeau  en  ruine  existe 
encore  aujourd'hui  dans  un  des  sites  les  plus  pittoresques  du  Würt- 
temberg. 

A  la  mort  du  dernier  duc  de  Zäliringen,  Berthold  V,  survenue  en 
1218,  son  höritage  6chut  h  ses  deux  soeurs,  la  cadette,  Anna,  öpouse  du 
comte  Ulrich  de  Kibourg  recevant  pour  sa  part  les  biens  situös  en  Suisse, 
tandis  que  les  possessions  situ6es  dans  le  Brisgau  et  dans  le  Baar, 
passörent  ä  Talnöe,  Agn6s,  femme  d'Egon  I",  d'Urach. 

Leur  fils,  Egon  II,  qui  ajouia  ä  ses  titres  celui  de  comte  de  Fribourg, 
se  trouva  6tre  ainsi  häritier  des  deux  Maisons  de  Zähringen  et  d'Urach  et 
c'est  en  consöquence  de  cette  double  descendance  qu'il  abandonna 
l'öcu  patcrnel  pour  le  remplacer  par  celui  qui  fait  le  sujet  de  cette 
6tude. 

Nous  ajouterons  que  les  trois  fils  d'Egon  II  et  de  sa  femme  Agn6s 
de  Neuffen  procödercnt  entre  eux  ä  un  partage.  Berthold  conserva  le 
comte  d'Urach,  qui  bientöt  passa  en  mains  des  comtes  de  Württemberg; 
Conrad,  l'alnö,  devint  comte  de  Fribourg  et  Henri,  le  cadet,  fut  comte 
de  Fürstenberg  et  landgrave  de  Baar. 

Pour  plus  de  clartö,  nous  donnons  une  petite  tabelle  g6n6alogique, 
rösumant  la  Situation.  (Voir  planche  hors  texte). 

Quelles  ötaient  les  armes  de  la  Maison  de  Zähringen? 

II  a  r6gn6  ä  ce  sujet  une  grande  incertitude  qui  s'explique  facile- 
ment  par  le  fait  qu'au  XII""®  si^cle  les  armoiries  n'avaient  pas  le  caract6re 
de  fixitö  du  si6cle  suivant.  Plusieurs  höraldistes  lui  ont  sans  raisons  pro- 
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bantes  attribuö  un  6cu  de  gueules  au  leopard  lionnö  d'or  et  c'est  d'unc 
armoirie  semblable  qu'est  ornöe  la  statue  de  Berthold  V  de  Zähringen  ä 
Berne.  L'ötude  des  sceaux  a  cependant  fait  arriver  les  höraldistes  a  la 
conclusion  que  du  moins  les  derniers  Zähringen  et  notamment  Berthold  V 
portaient  un  aigle.  II  existe  aussi  de  bonnes  raisons,  savarnment  d6ve- 
lopp6es  par  Bader  et  par  Hohenlohe,  et  sur  lesquelles  nous  ne  reviendrons 
pas  ici,  pour  admettre  qu'il  s'agit  d'un  aigle  de  gueules  en  champ  d'o^ 

(fig.  1). 

Ceci  6tabli,  la  partie  essentielle  de  Tarmoirie  des  comtes  de 
Fribourg  s'explique  d'elle-m6me.  C'est  purement  et  simplement  celle 
de  la  Maison  de  Zähringen. 

Quant  ä  la  bordure,  nous  devons  dire  que  l'opinion  reproduite 
d'aprös  le  p6re  Mönestrier  dans  le  n^  ',13  des  Archives,  est  erronöe 
comme  il  n'est  pas  difficile  de  le  dömontrer,  car  non  seulement  aucun 
comte  de  Fribourg  ou  de  Förstenberg  n'(^pousa  une  Blumeneck,  mais 
cette  famille  de  ministraux  subsista  encore  plusieurs  si6cles  aprös  la 
premiöre  apparition  des  armes  du  comte  de  Fribourg. 

Mais  examinons  d'abord  cette  bordure  nöbulee  ou  ond(ie.  Si  Ton 
ne  jugeait  que  d'aprös  des  dessins  des  XVI"'^  et  XVII""^  si(H:les  auxquels 
nous  empruntons  les  figures  2  et  3,  on  pourrait  6tre  tentö  de  croire  qu'il 
s'agit  bien  de  nuages,  mais  en  remontant  un  peu  plus  haut,  par  exemple  ä 
Tarmorial  manuscrit  dit  de  a  Donaueschingen  »  qui  est  du  milieu  du 
XIV°®  siöcle  et  d'aprös  lequel  nous  reproduisons  la  figure  4,  nous 
trouvons  la  forme  nuag6e  de  la  bordure  beaucoup  moins  prononc6e,  et 
eile  Test  moins  encore  dans  l'armoirie  des  Förstenberg,  telles  que  les 
donne  au  XIV"'*'  siöcle  IcWappenroUe  de  Zürich  (fig.  5).  —  En  compa- 
rant  ce  dernier  dessin  avec  la  partie  införieure  des  armes  des  comtes 
d'Urach  (fig.  6),  on  ne  peut  s'emp6cher  d'ötre  frapjfe  de  l'analogie. 

Le  prince  Hohenlohe  est  en  effet  arrivö  ä  la  conclusion  qu'il  faut 
chercher  ici  l'origine  de  la  bordure  des  armes  des  Fribourg  qui  seraient 
ainsi  une  heureuse  combinaison  monogrammatique  d'une  partie  du 
blason  paternel  avec  l'armoirie  maternelle  d'Egon  II.  Plus  tard,  on  eut 
accol6  ou  6quartel6  les  deux  öcussons,  mais  pr6cisement  ä  cette  öpoque 
une  röunion  des  principaux  6l6ments  de  deux  armoiries  difft^rentes  pour 
n'en  faire  qu'une  seule  n'est  pas  chose  rare.  Les  comtes  de  Fribourg  et 
de  Furstenberg  ont  donc  voulu  adopter  les  armes  des  ducs  de  Zähringen 
auxquels  ils  succ^daient,  en  les  brisant  d'une  bordure  rappelant  leur 
origine. 

Les  comtes  d'Urach  ne  portaient  pas  de  nuages  dans  leurs  armes 
qui  se  blasonnent  ainsi :  coup6  au  premier  d'or  ä  un  lion  passant  de 
gueules,  au  second  de  cair  ä  la  fasce  de  gueules.  II  s'agit  ici  en  effet 
d'une  forme  primitive  de  vair,  ce  que  l'on  peut  constater  par  exemple 
en  comparant  deux  armoiries  de  la  famille  Cronenberg,  l'une  (fig.  7), 
d'apr6s  un  sceau  de  1257,  l'autre  (fig.  8),  d'aprös  un  tombeau  de  1372, 

Digitized  by  VjiOOQIC 


^, 324 , ^ 

qui  fönt  voir  les  niodifications  survenues  dans  la  maniöre  de  rendre 
cette  fourrure. 

II  serait  donc  peiit-6tre  J:)lus  correct  de  bläsonner  la  bordure  des 
Fribourg  comme  6tant  de  vair^  mais  comme  ce  terme  pourrait  donner 
lieu  i\  une  fausse  interprötation  et  faire  dessiner  la  bordure  avec  la  forme 
moderne  du  vair  (figure  9),  ce  qui  en  altörerait  le  caracttire,  il  n'y  a 
pas  d'inconvönients  ii  maintenir  la  dösignation  usitöe  jusqu'ici  de 
«  bordure  n6bul6e  »,  pourvu  qu'il  soit  sous-entendu  qu'il  ne  s'agit  |  as 
en  röalitö  de  nuages,  mais  d'un  genre  special  de  vair. 

Nous  devons  encore  dire  deux  mots  du  bec  et  des  pattes  de  Taigle. 
Primitivement  leurs  6maux  ne  semblent  pas  avoir  6t6  fixös.  Bien  que  le 
WappenroUe  de  Zurieh  donne  le  bec  de  gueules  et  les  pattes  d'azur,  on 
les  trouve  plus  ordinairement  teintös  de  gueules  comme  dans  Tarmorial 
de  Donaucschingen,  remontant  ix,  1430  environ  (v.  figure  4),  et  c'est 
seulement  ä  partir  de  la  fin  du  XV"*  si6cle,  c'est-ä-dire  apres  Textinc- 
tion  de  la  branche  de  Fribourg,  que  l'azur  pr6valut  tant  pour  les  pattes 
que  pour  le  bec  et  fut  döfinitivement  adoptö  jusqu'ä  nos  jours. 

L'origine  du  cimier  des  comtes  de  Fribourg  est  inconnue.  II  se 
compose  d'une  boule  de  fourrure  (figure  5  et  dans  le  num6ro  de  mars 
1887  figure  24),  erron6ment  appelöe  quelquefois  «  boule  de  neige  ».  II 
pourrait  etre  celui  des  anciens  comtes  d'Urach,  bien  que  la  tradition 
leur  ait  attribu6  le  cor  de  chasse  de  gueules  guichetö  et  virolö  d'or, 
portö  par  les  comtes  du  Württemberg  ä  la  suite,  dit-on,  de  leur  entr6e 
en  possession  des  terres  d'Urach.  Mais  ce  pourrait  bien  6tre  lä  une 
simple  tradition  sans  fondement  car  les  preuves  fönt  entiörement  döfaut 
et.il  serait  plutöt  permis  de  pensor  que  le  cor  de  chasse  est  le  cimier 
primitif  et  logique  de  l'armoirie  aux  ramures  de  cerfs  des  Württemberg, 
tandis  qu'une  bouU  de  fourrure  accompagnerait  tout  aussi  naturellement 
un  öcusson  portant  du  vair  (donc  aussi  une  fourrure),  comme  celui 
d'Urach.  Mais  ce  sont  lii  des  questions  que  nous  ne  faisons  que  soulever 
sans  les  rösoudre.  Jean  Grellet. 


EX-LIBRIS 


faire  suite  ä  la  collection  d'Ex-libris  com- 
incee  il  y  a  quelque  temps,  nous  donnons 
lourd'hui  une  eau-forte  reprösentant  les 
noiries  de  concession  de  la  famille  de 
ambrier.  La  remarquable  plaque  en  cuivre 
i  a  permis  cette  reproduction  est  d6pos6e 
Mus6e  d'histoire  de  la  ville  de  Neuchätel 
et  gräce  h  Tobligeance   de   son   conservateur,    nous    avons   pu    faire 
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imprimer  ce  cuivre;  entrö  au  Mus6e  dans  des  circonstances  assez 
curieuses,  ce  dernier  n'a  pu  6tre  class6  parmi  les  oeuvres  de  nos  gra- 
veurs;  le  nom  de  son  auteur,  malgrö  toutes  les  recherches,  est  restö 
inconnu.  —  Ce  n'est  pas  ici  le  lieu  de  döcrire  ces  riches  armes  qui  ä 
elles  seules  feront  l'objet  d'une  prochaine  6tude  (1). 


ART  HßRALDIQUE  SUISSE 


Les  armoiries  suisses  sont  l'objet  de 
nombreux  motifs  de  sculpture,  de  gravure 
ou  de  ciselage,  pour  ne  parier  que  de 
ceux-lä;  dans  presque  toutes  les  villes 
suisses  —  les  vieilles  —  on  rencontre  les 
armes  cantonales  ou  Celles  de  la  ville 
avec  leurs  Supports,  repr6sent6es  sous 
mille  formes  diff6rentes. 

Un  orfövre  suisse  a  eu  Theureuse 
idöe  d'appliquer  ces  motifs  h6raldiques  ä 
diff6rentes  pi6ces  de  bijouterie  et  d'orf6- 
vrerie  :  broches,  bracelets,  öpingles,  etc. 
Aujourd'hui  nous  donnons  la  reproduc- 
tion  d'une  cuill6re  armoriöe ;  un  batz  des 
Grisons  et  le  bouquetin  de  Coirc  fönt  les 
frais  de  Tornementation,  simple  et  gra- 
cieuse  tout  ä  la  fois.  Gen6ve,  avec  son 
aigle  imperiale,  Neucliäitel,  son  aigle  de 
la  ville,  Bäle,  son  basilic,  Berne,  son 
ours  traditionnel  et  bien  d'autres  cantons 
fönt  partie  de  cette  collection  originale  qui 
Sans  aucun  doute  intöressera  vivement  nos 
lecteurs;  M.  Jobin,  bijoutier,  ä  Neuchätel, 
a  bien  voulu  nous  autoriser  h  faire  elidier 
notre  dessin ;  c'est  chez  lui  quo  les  ama- 
teurs  pourront  admirer  ce  nouveau  pro- 
duit  de  notre  Industrie  nationale  suisse. 

Fig.  359.  La  Redaction. 


(i)  La  lettre  P  qui  flgure  en  tSte  de  ces  lignes  est  la  redaction  d'une  majuscole  dessln^e  par  le  Com- 
missaire-greffier  Thomasset,  au  XVIme  siede,  dans  les  r^istres  judiciaires  de  Gorgier.  D'autres  lettres  ornte 
parattront  dans  le  courant  de  Pan  prochain  (fig.  358). 

71 P^ 
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J^otES  sur  Ies  Ärmniries  äe  la  BärncIiE 

(Voir  la  planche  hors  texte,  dont  Ies  dessins  correspondent  aux  figores  360  k   364). 


D'apr6s  M.  Fritz  Chabloz,  la  commune  de  Saint-Aubin  aurait 
empruntö  la  rose  qui  figure  dans  ses  armes  ä  la  ville  d'Estavayer  (dont 
eile  6tait  combourgeoise  de  temps  immömorial),  lorsque,  avec  Ies  autres 
communes  de  la  Böroche :  Gorgier,  Sauges,  Montalchez  et  Fresens, 
eile  conclut  un  trait6  de  combourgeoisie  avec  Berne  en  1561.  Avant 
cette  öpoque,  Ies  communes  börochales  eurent,  toujours  d'apr6s  M.  Cha- 
bloz,  d'autres  armoiries.  Voici  leur  description  et  celle  des  armes 
actuelles : 


Anciennes  armoiries, 

Saint-Aubin. 

Parti  d'argent  et  de  gueules  ä 
un  putois  de  sable,  placö  de  fasce. 

Sauges. 

Parti  d'argent  et  de  gueules  ä 
un  loup  de  sable,  pos6  de  fasce. 

Gorgier. 

Parti  de  gueules  et  d'argent  a 
un  bölier  cornu  de  sable. 

Montalchez. 

Coupö  d'argent  et  de  gueules  ä 
une  ch6vre  de  sable. 

Fresens. 

Coupö  de  gueules  et  d'argent  ä 
une  guepe  d'or  et  d'argent  (au 
naturel). 


Armoiries  actuelles. 

Saint-Aubin-Sauges. 

Parti  au  premier  :  parti  d'argent 
et  de  gueules  ä  la  rose  de  Tun  ä 
l'autre,  qui  est  Saint-Aubin;  au 
second  :  parti  d'argent  ä  trois 
fasces  de  gueules  et  de  gueules,  h 
la  rose  de  Tun  ä  l'autre. 

(Depuis  la  nouvelle  loi  sur  Ies  communes,  Saint- 
Aubin  et  Sauges  ne  forment  qu*une  seule  commune). 

Gorgier. 

Parti  de  gueules  et  d'argent  k 
la  rose  de  Tun  ä  l'autre. 

Montalchez. 

Coupö  d'argent  et  de  gueules  ä 
la  rose  de  Tun  ä  l'autre. 

Fresens. 

Coup6  de  gueules  et  d'argent  ä 
la  rose  de  Tun  ä  l'autre. 


La  Böroche,  qui  comprend  Ies  cinq  communes  ci-dessus,  poss6de 
des  armes  qui  g6n6ralisent  Ies  armoiries  actuelles  :  öcartelö  de  gueules 
et  d'argent  ä  la  rose  de  Tun  ä  l'autre,  posöc  en  cceur. 

Les  champs  des  armoiries  sont  rest6s  Ies  mömes,  sauf  pour  Sauges; 
mais  partout  la  rose  d'Estavayer  a  pris  la  place  des  difförents  attributs 
antörieurs  au  XVI"**  si^cle.  M.  T. 
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Archiv  fUr  Bracteatenkunde  herausgegeben  von  Rudof  v.  HOfken,  Wien  1889. 

N  ne  connalt  gönöralement  pas  assez  chez  iious  les 

publications  des  cantons  alleniands  ou  Celles  de  nos 

pays  voisins;  dans  ces  derniöres,  surtout  daiis  les 

Revues  historiques,  on  s'occupe  fröquemment  de  la 

Fig- 365.  Suisse  et  c'est  sp6cialement  äce  dernier  titre  que 

iious  tenons  ä  signaler  a  nos  lecteurs  une  revue 

pleine  d'intöröt :  les  Archiven  pour  l'dtude  des  Braetdates.  Nous  n'em- 

piötons   pas   sur   le   domaine   de  la  numisnnatique  en  parlant  de  ce 

pöriodique  si  interessant,  mais  nous  sommes  heureux  de  constater  une 

fois  de  plus  encore  que  le  blason  est  non  seulement  un  pr6cieux  auxi- 

liaire  des  sciences   historiques  en  g6n6ral,  mais  aussi  des  branches 

plus  speciales  de  Thistoire  :  teile  la  numismatique,  et  dans  le  cas  parti- 

culier,  les  Bractöates;  ces  derniöres  sont  des  monnaies  du  moyen-äge, 

Sans  date  et  frappöes  d'un  seul  cöt6;  nous  en  donnons  un  dessin  en  töte 

de  ces  lignes  :  Ein  Lüneburger  Bracteat  Ottos  des  Kindes.  Les  figures 

des  archives  en  question  sont  toutes  tr6s  bien  faites;  parfois  un  sceau 

vient  6claircir  le  texte;  ainsi  celui-ci : 


Fig.  366. 

La  legende  le  d^signe  :  Siegel  der  Mechtild  von  Baiern,  Gemalin 
Ottos  des  Strengen.  —  On  reconnalt  en  effet  parfaitement  les  armes 
iusel6es   de   Baviöre.    Nombreuses   sont  les  ötudes  döjä  parues;   les 
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Archives  formeront  une  v6ritable  biblioth6que  pour  les  sp6cialistes ;  ce 
qui  nous  a  plu  entre  autres,  c'est  Tarticle  consacrö  aux  bractöates  de 
Saint-Gall ;  tout  dans  cette  Revue  la  recommande  aux  historiens  et  nous 
ne  doutons  pas  qu'elle  ne  soit  bie«  accueillie  en  Suisse. 

La    RfiDACTION. 


A  nos  Lecteurs 


Les  Archives  arrivent  au  terme  de  leur  troisifeme  ann6e  d'existence; 
nous  ne  devons  pas  laisser  ignorer  que  leurs  d6buts  furent  tr6s  penibles: 
mais  second6s  par  de  vaillants  collaborateurs,  qui  ont  mis  tout  leur 
patriotisme  ä  la  röalisation  de  notre  but,  nous  sommes  entrös  au  port 
Sans  naufrage;  nous  ne  pouvons  mieux  faire  que  de  leur  adresser  nos 
plus  vifs  remerciements ;  h  vous  aussi^  fidöles  abonnös,  nos  sentiments 
de  reconnaissance ;  daignez  continuer  ä  nous  tömoigner  votre  pr6cieux 
appui;  il  sera  le  sür  garant  de  la  röussite  des  Archioes  h^raldiques  en 
1890.  La  mine  si  riebe  de  nos  archives  suisses  est  in6puisable  et  nous 
ferons  tous  nos  efforts  pour  en  tirer  le  nieilleur  parti,  celui  qui  profite  fi 
tous,  celui  qui  instruit,  qui  döveloppe,  celui  surtout  qui  nous  rattacho 
tous  les  jours  davantage  ä  notre  ch6re  patrie. 

Maurice  Tripet. 
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L'Art  heraldique 

ä  l'EXPOSITION  UNIVERSELLE  de  1889 

PAR 

M.  RAYMOND  RICHEBE 

ARCHIVISTE-PALlfeOGRAPHE 


Supplement  special  des  num^ros  35-36  des  ARCHIVES  H^RALDIQUES  SUiSSES,  dirig^es 
par  M.  MAURICE  TRIPET,  ä  Neuchdtel. 


L'Exposition  qui  va  fermer,  n'aura  pas  encore,  il  faut  bieii  le  recon- 
naltre,  marquö  en  France  le  röveil  du  goüt  pour  le  blason,  gortt  autrefois 
si  röpandu.  Au  point  de  vue  spöcial  de  l'art  höraldique,  eile  est  fort 
pauvre  en  Souvenirs  rtitrospectifs  et  ne  renferme  (jue  fort  peu  d'oeuvres 
modernes  vraiment  dignes  de  remarque.  Nous  croyons  cependant  rendre 
Service  aux  lecteurs  des  Arehices  höralälques  siiisses  en  leur  signalant 
ce  qui,  au  cours  de  nos  visites,  nous  a  paru  de  nature  ä  intöresser  des 
höraldistes. 

Au  Trocadöro,  oü  se  trouvent  exposees  un  grand  nombre  d'oeuvres 
d'art  antörieures  i\  la  Revolution,  nous  n'avons  remarquö  que  deux 
vitrines  garnies  d'objets  armories.  L'une  contient  une  petite  röunion  de 
sceaux-matrices,  du  Xll"'®  au  XV"*  siecle,  appartenant  k  M.  Hoflmann; 
Tautre  renferme  la  remarquable  coUection  de  M.  Eugöne  Vial,  que  son 
propriötaire  destine  au  Mus6e  de  Cluny  et  qui  se  compose  de  cachets  en 
or,  argent  ou  fer,  de  breloques,  statuettes  ou  6tuis  en  m6taux  pr6cieux, 
le  tout  grav6  aux  armoiries  de  diverses  familles  frangaises. 

Au  palais  des  Arts  Lib6raux,  nous  avons  admir6  deux  beaux  vitraux 
suisses,  appartenant  fi  M.  E.  Fabert.  Le  premier  a  pour  motif  principal 
un  6cusson  c(  d'azur  au  clievron  al6se  d'or,  soutenu  d'un  croissant  et 
accompagn6  en  chef  de  deux  6toiles  ä  six  rais,  le  tout  du  m6me  ».  L'6cu 
est  support6  k  dextre  par  un  homme  vßtu  d'un  ample  pourpoint  k  man- 
ches bouffantes  et  k  s6nestre  par  une  femme  couronnöe  de  fieurs,  en 
longue  robe  blanche  bordöe  d'or.  Ces  armoiries  sont  placöes  sur  un 
socle  grisMre,  oü  est  inscrite  la  date  de  1543,  et  abritöes  sous  une  double 
arcature  en  plein-cintre  reposant  sur  des  colonnes  bleu  et  or  k  base  et 
k  chapiteaux  de  couleur  pourpre.  La  partie  supörieure  du  vitrail  est 
occup6e  par  deux  petites  seines  all6goriques,  faisant  allusion  äla  R6forme. 

La  seconde  verriöre  est  aux  armes  du  canton  de  Zürich.  On  a  donn6 
comme  Support  k  l'öcusson  un  lion  d'or,  cdiff6  d'un  casque  de  möme, 
avec  lambrequins  d'argent  et  d'azur  k  dextre,  d'or  et  de  sable  k  s^nestre, 
et  tenant  de  la  patte  gauche  une  banniöre  aux  armes  de  l'^cu,  bris6es 
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d'un  fusil  d'acier,  emmanchö  d'or  et  posö  en  barre.  Le  casque  du  Hon 
est  couronnö  d'or  et  sommö  d'uiie  aigle  d'Enapire;  ä  la  banniöre  est 
ajoutöe  une  flamme  au  Llason  de  la  Confödöration  helv6tique.  Un  riebe 
encadrement  architectural  environne  le  tout.  II  se  compose  de  deux 
couples  de  piliers  supportant  une  arcade  en  pleki-cintre.  Dans  le  haut, 
on  voit  deux  personnagcs  s'exergant  ä  tirer  ä  la  cible. 

Notons  encore  une  curieuse  plaque  de  falence  italienne  du  XVI™* 
si6cle  aux  armes  de  la  corporation  des  marchands  de  P6rouse  et  ce 
sera  tout  pour  la  partie  ancienne, 

Venons-en  maintenant  a  Texamen  des  travaux  böraldiques  modernes. 
Nous  ne  parlerons  pas,  bien  entendu^  des  innonibrables  armoiries  -qui 
se  trouvent  reprösentöes  avec  plus  ou  moinsd^^exactitudesurlesmurailles 
des  bätiments  et  les  poteaux  des  allöes  couvertes.  Cela  n'est  point  de 
l'art,  mais  de  Tindustrie. 

C'est  au  prcmier  6tage  du  palais  des  Arts  Lib6raux  qu'il  faut  cher- 
cher  les  trop  rares  spöcimcns  du  talent  des  höraldistes  frangais  contem- 
porains. 

M.  Demengeot  a  expos6  deux  peintures  ä  Taquarelle  gouach6e, 
l'une  dans  le  style  de  la  Renaissance  allemande,  l'autre  dans  le  genre 
moderne.  Celle-ci,  qui  reprösente  le  blason  des  Etats-Unis  d'Amörique, 
nous  a  beaucoup  moins  plu  que  la  premiöre. 

M.  G.  Huot,  graveur,  a  envoyö  une  aquarelle  fort  originale  comme 
composition.  Au  centre  d'unc  colonnade  antique  se  voit  l'öcusson  de  la 
ville  de  Bordeaux,  dans  un  cartouche  vieil  or.  Plus  bas,  sur  un  pi6destal 
en  marbre  rouge,  reposent  les  armes  des  sous-pr6fectures  de  la  Gironde. 
Dans  le  fond,  des  mäts  de  navire  et  des  arbres  de  haute  futaie  rappellent 
le  port  et  les  Quinconces,  orgueil  du  cheMieu  de  ce  döpartement. 

Un  artiste  dont  le  nom  rappelle  celui  d'un  des  maltres  de  la  science 
höraldique,  M.  Noel  Bouton,  a  eu  Tidöe  d'exöcuter  le  blason  du  souverain 
futur  du  grand-duche  de  Luxembourg,  le  duc  de  Nassau.  L'öcusson  est 
d'un  bon  style,  mais  les  Supports  et  le  manteau  ne  nous  ont  pas  com- 
plötement  satisfait. 

C'est  ä  un  peintre  döja  fort  connu  ä  Paris,  bien  qu'il  n'y  soit  fix6 
que  depuis  peu  de  temps,  M.  J.  van  Driesten,  lauröat  de  la  Soci6t6 
höraldique  de  France,  qu'appartient,  sans  contestation  possible,  la  palme 
du  pacifique  tournoi  dont  nous  donnons  le  compte-rendu.  Cet  artiste, 
qui  a  SU  s'approprier  ä  un  degrö  ötonnant  le  faire  des  maltres  d'autrefois, 
est  en  outre  le  premier  qui,  h  notre  connaissance,  ait  employö  pour 
rehausser  l'öclat  de  scs  compositions  l'argent  et  l'or  en  haut  relief  ä 
l'instar  des  manuscrits  du  moyen-äge.  On  nous  permettra  de  reproduire 
ici  ce  que  nous  disions  de  scs  envois,  en  juillet  dernicr,  dans  le  sixi6me 
numöro  de  V Enlumineur^  JQurnal  consacr^  ä  l'ötude  et  ä  la  propagation 
de  l'art  du  miniaturiste  (1). 

(i)  V Efüumineur,  revue  illustr6e  in-40,  avecplanches  hors  texte,  paratt  tous  les  mois  a  Paris-Auteufl,  4,  rue 
La  Fontaine,  sous  la  direction  de  M.  J.  van  Driesten. 
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u  NoüÄ  avooB  hMe  d'arrir^  A  Iä  remarquf^iß  exposiüon  de  la  mai- 
son  Demarest  du  Palais-Royol.  Eile  ßomprßf^  trois  oeuvres  de  premier 
ordre»  dues  au  pinoeaii  laiw^iieuK  ei  föowwi  dß  ootre  sympathique  direc- 
teur»  M.  J.  van  Driesteo,  On  peut  dir«  -qw^avec  ces  sp6cimens  de  son 
beau  talent  e'inaugure  uji  art  t(mt  »ouveÄü,  dans  lequel  les  finesses  les 
plus  exqjuises  de  La  miiMjature  ^ont  unia$  äux  eflfets  de  la  grande  peinture, 
et  appropriöes  aux  diineasions  <le  eelte^t  Celwi  des  tableaux  de  M.  van 
Driesten  qui  attire  le  plus  le  regaifd  est,  saös  contredit,  son  grand  blason 
de  TEmpire  d'Au<riche,  Impossible  de  travefser  la  galerie  sans  6tre 
frapp6  par  celte  compositioö  iwagistrale^  qui  renferme  les  quartiers  des 
armes  de  la  monarchie  aus1ax)-hongroise,ri6Mflis  e«  un  m6me  öcusson  sur 
la  poitrine  d'une  aigle  6ploy6e,  jm  bec  largeiuent  ouvert  et  aux  serres 
vigoureuses.  On  ne  sait  ce  qju<e  Von  <doiit  le  plus  admirer,  des  nimbes 
d'or  massif,  grav6s  au  burin,  qui  environnent  les  deux  t6tes  de  l'oiseau 
imperial,  ou  de  la  fag^oö  dout  ses  aües  serobleAt  se  d6tacher  du  völin,  ou 
encore  de  la  r6alit6  avec  laqwelle.sont  ia*ait6»  les  perles  et  les  joyaux  de 
la  couronne.  A  voir  le  brillairt  des  loöds  d'or  et  d'argent^  on  est  tent6  de 
penser  aux  icones  russes,  dans  lesq^uelles  le  jn6tal  s'unit  ä  la  peinture  (1). 

A  c6t6  de  ce  chef-d'oeuvre  h6raldique^  brillent  d'un  6clat  plus  tem- 
pore les  armes  de  Notre  Saint  P6re  le  Pape,  ex6cut6es  dans  le  style  du 
XVII"*  si6cle.  Sur  un  Gartouebe  d'or  juat  repose  Töcusson  des  Pecci, 
somm6  de  la  tiare  et  acconapagnö  des  clefs  passöes  en  sautoir.  Aux 
cötös  de  r^cu,  se  tiennent  deux  anges  v6tus  de  longues  robes  damass6es 
et  portant  chacun  une  croix  patriarcale.  A  droite  et  ä  gauche  s'estompent 
comme  dans  le  lointain  des  silhouettes  du  chäteau  Saint-Ange  et  du 
dorne  de  Saint-Picrre.  Lq  tout  est  environn6  d'une  gloire  en  ors  de 
diverses  couleurs,  dont  la  vari6t6  forme  un  fond  tr6s  harmonieux.  Enfin, 
sur  un  nuage  soutenant  Tensemble,  reposent  les  croix  des  ordres  pon- 
tificaux,  reproduites  d'aprös  les  modales  ofBciels. 

La  troisi6me  peinture,  qui  n'est  pas  la  moins  remarquable,  est  une 
grisaille  ex6cut6e  dans  le  style  du  XVI™*  siäcle  sur  champ  d'or  mat. 
Elle  reprösente  un  6cusson  ä  Taigle  6ploy6e,  surmontö  de  trois  casques 
avec  cimiers'et  lambrequins  et  encadrö  de  gracieux  rinceaux  se  deta- 
chant  sur  un  fond  bronz6.  » 

M.  van  Driesten  est  encore  Tauteur  d'un  grand  tableau  allögorique, 
sur  völin,  exposö  dans  la  vitrine  de  Stern,  le  graveur  bien  connu  du 
passage  des  Panoramas.  Cette  oeuvre,  qui  n'6tait  pas  signöe  d'une  fa?on 
apparente,  a  valu  ä  l'exposant  la  mödaille  d'or.  On  peut  y  trouver  peut- 
6tre  un  peu  ä  redire  au  point  de  vue  arch6ologique,  par  suite  du 
Programme  imposö  ä  l'artiste,  mais  on  doit  reconnaltre  que  l'exöcution 
materielle  en  est  irr6prochable.  Voici  la  description  que  nous  en  avons 
donn6e  dans  le  recueil  cit6  plus  haut : 

(l)  Ces  armoiries,  qui  ne  comprennent  pas  moins  de  soixante-deax  quartiers  diff<6rents,  ont  ^t^  ex^cut^s 
avec  la  plus  scrupuleuse  exactitude,  d'apr^  la  description  qu'en  donne  E.  von  Schmidt  dans  son  excellent 
ouvrage :  Zh'e   Wappen  der  regierenden  Fürsien  und  Staaten  (Francfort-sur-le-Mein,  1 869,  in-80). 
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«  Cette  miniature-tableau  est  destin6e  ä  perpötuer  le  souvenir  de 
Talliance  qui  a  uni  les  maisons  de  Bragance  et  d'Orlöans.  Au  centre  de 
la  composition  sont  reprösent^es  les  armes  des  deux  familles,  soulenues 
c\  dextre  par  le  dragon  du  Portugal,  ä  sönestre  par  Tange  du  blason 
royal  de  France.  EUes  sont  timbröes  d^iin  casque  d'or  sommö  d'une 
couronne  ducale  d'oü  s'6chappe  le  dragön  qui  forme  le  cimier.  Ges 
armoirios  se  dötachent  sur  un  fond  de  vieille  täpisserie  et  sont  abritöes 
sous  un  dais  architectural.  Dans  l'encadrement,  dont  le  champ  est  d'or 
mat,  se  trouvent  group6s  en  quatre  miniatures  divers  6v6nements  de 
rhistoire  du  Portugal  :  en  haut,  la  bataille  d'Ourique ;  ä  gauche, 
Emmanuel  II  le  Fortunö,  recevant  les  reprösentants  des  diverses  parties 
de  son  vaste  empire;  ä  droite,  une  sc6ne  de  la  Revolution  de  1640;  en 
bas,  le  bapt6me  du  prince  de  Beira,  dans  un  m6daillon  entour6  de  ses 
huit  quartiers  ». 

Voilf»,  en  somme,  tout  ce  que  nous  avions  ä  signaler  ä  la  bienveil- 
lante  attention  des  lecteurs  des  Arehives.  Citons  cependant  encore,  avant 
de  terminer,  trois  belles  publications  h6raldiques  que  nous  avons 
examin^es  avec  int6r6t :  VArmorial  de  Saaoie,  du  comte  de  Foras ;  Die 
Familie  Grebel,  par  C.  Keller-Escher,  belle  g6n6alogie  illustr6e,  sortant 
des  presses  de  la  maison  J.  Huber,  de  Frauenfeld;  enfin,  un  vrai  tour 
de  force  typographique  ex6cut6  par  la  maison  Chamerot,  de  Paris  :  les 
douze  grands.tableaux  d'alliances  de  la  famille  de  Tülle  de  Villefranche, 
imprim6s  en  deux  couleurs,  avec  armoiries  enluminöes  ä  la  main. 

II  ne  nous  reste  plus  ä  exprimer  qu'un  souhait  :  c'est  que  la  pro- 
chaine  Exposition  nous  donne  lieu  de  publier  un  compte-rendu  plus 
fourni  et  plus  6tendu  que  celui-ci.  . 

Raymond  RicHEBfi, 

(Anoien  ölöve  de  l'Eoole  des  Chiurtes). 
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€)e  ^anrnal  est  recommanS^  par  le  Departement  3e  rinsti;uction  pofilique  Se  I'^tat. 


H  nos  liccteurs 


Peu  ä  peu  nous  approchons  du  but  döveloppö  en  1887,  mais  com- 
bien  encore  en  sommes-nous  6loign6  !  Chaque  mois,  chaque  semaine,  de 
nouvelles  notes,  de  nouvelles  donnöes  viennent  augmenter  les  anciennes; 
chaque  mois  aussi  surgit  un  nouveau  collaborateur  qui  vient  apporter 
sa  pierre  ä  Tödifice  modeste  que  nous  dösirons  ölever  ä  l'höraldique 
suisse.  Point  n'est  besoin  d'introduction  :  nous  osons  croire  que  les  trois 
annöes  parues  en  tiendront  lieu.  Disons  seulement  que  nous  continuerons 
de  notre  mieux  la  röalisation  de  la  noble  täche  consistant  ä  se  rendre 
utiie  ä  l'histoire ;  qui  dit  histoire  dit  patrie  —  et  cela  nous  suffit. 


Maurice  Tripet. 


Döcembre  1889. 
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WAPPENSCHEIBEN  VON  AUENSTEIN 

Die  kleine  gotische  Kirche  von  Auenstein  (K.  Aargau)  enthält  einige 
bis  jetzt  weder  bei  Rahn  (Statistik  Schweiz.  Altertm.  i.  Anz.  f.  Schweiz. 
Altertmskde  1882)  noch  anderwärts  erwähnte  Glasscheiben  von 
heraldischer  und  künstlerischer  Bedeutung. 

Das  älteste  Stück  ist  ein  dreieckiges  Schildchen  von  ca.  12  cni. 
Höhe;  dasselbe  enthält  ein  mir  bis  jetzt  unbekanntes  Wappen,  nämlich 
einen  weissen,  schwarz  konturirten  Löwen  nach  rechts  auf  gelbgrünem 
Grund  und  scheint  der  zweiten  Hälfte  des  XIV  Jh.  (die  Kirche  von  A. 
wird  schon  1333  urkdl.  erwähnt,  Argovia  1862163,  p.  293)  anzugehören 
(vgl.  d.  Abbildg.) 


Fig.  367. 


Drei  weitere  Scheiben,  eine  Serie  aus  der  Wende  des  XV.  ins 
XVI.  Jh.  bildend,  sind  von  ausgezeichneter  Ausführung  und  hervor- 
ragender Farbenschönheit. 

Die  erste  ist  ein  Wappen  derer  von  Reinach  (v.  Löwe  mit  6  Kopf 
in  g.,  Helm  :  Löwe  wachend  mit  v.  Kamm  besetzt  mit  Pfauenfedern), 
darunter  die  Inschrift  in  gotischen  Buchstaben  :  «  Ludwig  (urkundl. 
genannt  I.  J.  150)  uii  Bernhartdin  vo  rinach  bed  ritter ».  Masse 
31  X  27  cm. 
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Die  folgende  Scheibe  stellt  die  Alliancewappen  von  Reinach  von 
Schönau  dar. 

Die  Inschrift  lautet : 

«  Jacob  von  Rinach  und  Eva  von  Rinach  gebor  vo  Schönow.  » 

Zwischen  den  Helmzierden  der  beiden  Schilder  hängt  ein  kleines 
—  auf  den  ersten  Anblick  nicht  zugehörig  scheinendes  Stück  Glas,  auf 
welchem  ein  weisser  Vogel  und  ein  weisser  Fisch,  je  an  einer  Kette 
von  einem  Ring  herabhängend  dargesstellt  sind,  zwischen  beiden 
gekreuzt  ein  Schwert  und  ein  Streitkolben. 

Wie  sich  aus  der  Vergleichung  mit  einer  Zeichnung  im  Wappen- 
buch von  Schnitt  p.  VI  (M.  S.  in  Staatsarchiv  Basel)  ergibt,  ist  dies  das 
Wappen  der  Rittergesellschaft  der  «Schnäitholtzer  im  valken  und  fisch  », 
welcher  der  genannte  Jacob  v.  Reinach,  urkdl.  genannt:  1499,  1503, 
1514)  nach  Schnitt,  p.  VII,  angehörte. 

Die  letzte  Scheibe  stellt  wiederum  2  Alliancewappen  —  aber  ohne 
Inschriften  —  dar,  deren  Bestimmung  mir  bis  jetzt  nicht  gelungen  ist, 
wesshalb  ich  die  Beschreibung  derselben  hier  noch  anschliessen 
möchte. 

1.  Wappen  zur  Rechten  dreifach  quer  getheilt :  rot,  weiss,  grün, 
goldner  Helm  gekrönt,  Helmzier  :  g.  Bracke  wachsend,  mit  g.  Kamm, 
besteckt  mit  Pfauenfedern;  Helmdecke  :  g.  w.  r. 

2.  Wappen  zur  Linken,  schw.  Seeadler  mit  weisser  Halsbinde, 
einen  weissen  Fisch  im  Schnabel  haltend,  in  g.  Helmzier  :  dieselbe 
figur.  Helmdecke  :  g.  w.  s. 

Ausser  diesen  vorzüglichen  Wappenscheiben  die  das  Chor  der 
Kirche  schmücken,  enthält  deren  Schiff  noch  2  untergeordnete  Wappen- 
scheiben des  XVII.  Jh.  deren  Inschrift  noch  beigefügt  werden  dürften  : 

1.  Hr.  Antoni  Trybolet  desz  Grose  Rahts  der  Statt  Bern  diser 
Zeyt  Lantschreiber  der  Graffschafft  Lentzburg  1652. 

2.  Hr.  Samuel  Jenner  diser  Zeit  Ratvogt  der  Graffschafft  Lentz- 
burg 1652. 

Aufzeichnungen  von  August  1886. 

E.  Stuckelberg. 

Stad.  bist. 
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Fig.  368. 


Ce  dessin  est  tirö  de  la  Chronique  illustr6e  du  Chapelain  Diebold 
Schilling  (1511);  c'est  le  monument  commömoratif  de  la  Bataille 
d'Arbödo,  charg6  des  armes  de  Lucerne  et  d'Uri,  ces  derni^res  som- 
m6es  de  Töcu  ä  l'aigle  impöriale  le  tout  tenu  par  deux  sauvages. 


ARMOIRIES  DES  LONGUEVILLE  ET  DE  GEORGE  DE  DIESBACH 

II  existe  dans  les  archives  judiciaires  de  Neuchätel  un  registre 
recouvert  en  parchemin  et  sur  la  couverture  duquel  sont  soigneusement 
peintes  trois  armoiries  dont  une  partie  des  couleurs  a  toutefois  disparu. 
Ce  document  est  dösignö  comme  suit  dans  la  premiere  page  (voir  fac- 
simile) : 
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«  Registre  seroant  de  Mömoire  et  Instruction,  des  tiltres,  lettres, 
))  Contractz,  Conventions^  capitulations,  Acquisitions^rachapts,  Domaines, 
»  Censes,  Rentes,  et  Dismes,  mis  ceans,  en  ceste  Notte  (?),  concernant 
»  les  droictz,  authoritez,  Preheminences,  &  Souverainetö  de  Madame 
»  &  de  Messeigneurs  ses  Enfans,  Princes,  et  Comtes  souverains  de  ce 
»  lieu,  Jcy  mentionez  en  substance,  pour  estre  en  temps  &  lieu,  plustost 
»  trouvez  et  recogneus,  Dressez  &  faictz,  avec  les  personnes  y  de- 
»  nomees,  depuis  ladvenement  en  Lestat  de  Gouverneur  gnal  de  co 
»  Comt6,  De  Hault  et  Puissant  seigneur  George  de  Diesbach,  gentilhoine, 
))  Baron  de  Grandcourt,  Seigneur  de  Prangin,  Tremblieres,  Genoilliers, 
))  etc.  Quest  du  mecredy  sixieme  Jour  de  Mars,  Lan  de  Salut,  Mil  cinq 
»  Cent  soixante,  &  dixsept.  » 

Les  Armoiries  de  ce  dernier  sont  assez  connues  pour  nous  dispenser 
d'entrer  dans  des  dötails;  du  reste,  nous  les  avons  d6jä  publikes  en  1887; 
elles  sont  de  sable  ä  la  bände  vivr^e  d'or  aecompagn^e  de  deux  lions  du 
mSme,  armäs  et  lampass^s  de  gueules.  Remarquons  ici  la  disposition  des 
lions  dans  les  deux  6cus ;  si  Tarmoirie  de  la  famille  Diesbach  eüt  6t6 
reprösentöe  par  un  seul  6cu,  c'est  celui  de  droite  qu^il  eüt  fallu  dessiner. 

Ces  deux  belles  armoiries  en  soutiennent  une  troisi6me,  non  moins 
riche  en  couleurs  et  en  pi6ces  höraldiques.  Elle  est  assez  compliqu6e  et, 
afin  de  renseigner  complötement  nos  lecteurs,  nous  transcrivons  une 
lettre  que  nous  a  6crite  M.  Jean  Grellet  h  son  sujet : 

Cette  armoirie  de  1577  est  celle  de  Marie  de  Bourbon-Saint-Paul, 
veuve  de  Löonor  d*Orl6ans-Longueville  alors  tutrice  de  ses  fils  Henri  !•' 
qui  r6gna  sur  Neuchätel  de  1573  ä  1595  et  Frangois  f  1631.  Le  grand- 
pöre  de  Marie,  Frangois  de  Bourbon-Vendome  avait  6pous6  ThöritierQ 
de  la  Maison  de  Luxembourg-Saint-Paul.  L*atn6  de  leurs  fils  fut  duc  de 
Vendome,  le  second,  Frangois,  prit  le  titre  de  Comte  de  Saini-Paul.  Ce 
dernier  6pousa  Adrienne,  h6riti6re  de  la  Maison  d'Estouteville  en 
Normandie  et  leur  fille  unique  Marie,  mentionnöe  plus  haut  porta  ces 
seigneuries  et  titres  dans  la  Maison  de  Longueville  par  son  manage 
avec  Löonor. 

Les  Armoiries  de  Marie  ötaient  6cartel6es  de  Bourbon  (qui  est  de 
France  bris6  d'un  bäton  p6ri  en  bandes  de  gueules)  et  d'Estouteville 
(qui  est  burel6  d'argent  et  de  gueules  au  lion  de  sable)  : 


1 
Bourbon 

Estouteville 

1 

9 

Estouteville 

1 

A 

Bourbon 

Marie  de  Bourbon,  avant  son   mariage. 
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Son  mari  L6onor  qui  n'ötait  pas  h6riüer  du  nom  de  Bourbon  puis- 
qu*il  y  avait  des  coUatöraux,  mais  qui  possödait  par  cantre  du  chef  de 
sa  femme  la  Seigneurie  d'Estouteville  porta  ses  armoiries  6cartel6es  au 
1  et  4  d'Orlöans-Longueville,  au  2  et  3  d'Estouteville  : 


1 
Orieans-LoDgneTille 

s 
Estouteville 

1 

s 

Estouteville 

4 

OrleansLoHgneTille 

L^onor  d' Orleans. 

Quant  ä  Marie  de  Bourbon,  eile  6cartela  apr6s  son  mariage  ses 
propres  armoiries  avec  Celles  de  son  mari,  ainsi : 


Orl6ans-Longueville 


Bourbon 


Estouteville 


Estouteville 


Bourbon 


Bourbon 


Estouteville 


Estouteville 


Bourbon 


Orl6ans-Longueville 


Marie  de  Bourbon  aprds  son  mariage  ei  Henri  I^ 

(D'apr^  lenrs  grands  sceaux). 


Le  fils  de  Marie,  Henri  !•%  porta  les  mfemes  armoiries,  abusivement 
Selon  nous,  et  il  aurait  mieux  fait  de  se  contenter  de  Celles  de  son  p6re 
Sans  ajouter  les  armes  des  Bourbon,  auxquelles  il  n'avait  pas  droit.  Ces 
armes  assez  compliquöes,  qui  donnaient  quatre  fois  les  blasons  de 
Bourbon  et  d'Estouteville  6taient  quelquefois  simplifi6es  avec  raison, 
comme  c'est  le  cas  dans  notre  planche,  qui  donne  sans  r6p6titions 
superflues,  les  mömes  alliances  que  le  grand  sceau  de  Marie  de  Bourbon  : 
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1 

Orl6ans-Longueville 

Bourbon 

Jeanne 
de  Hochberg 

8 

Estouteville 

4 

Orl6ans-Longueville 

En  outre,  l'öcusson  brochant  sur  le  tout,  donne  los  armes  de  Jeanne 
de  Hochberg  pour  indiquer  la  souche  dont  la  Maison  de  Longueville 
tire  ses  droits  sur  Neuchätel.  Les  sceaux  et  monnaies  des  Longueville 
dont  les  armes  sont  soii  parties  soit  icartel^es  avec  Celles  de  Neuchä-tel, 
ou  d'Estouteville  et  de  Bourbon,  offrent  du  reste  plusieurs  variantes 
dans  l'ordonnance  des  quartiers. 


LA  FAMIGLIA  PLANTA 

Genni  Storici  g  Gcnealo|ici 

PER  EL  COMM.  CAV. 

G.  B.  DI  CROLLALANZA 

PRESIDENTE  FONDATORE  DELLA  R.  ACCADEMIA  ARALDIA  ITALIANA 
(SiäU,) 

Nel  1612  troviamo  un  Rodolfo^  fratello  del  precedente,  signore  di 
Rametz,  Consigliere  deH'Arciduca  Leopoldo  e  feudatario  della  signoria 
di  Taraps.  Nelle  fazioni  che  bruttarono  i  Grigioni  e  la  Valtellina  durante 
la  prima  metä  del  secolo  XVIII,  lo  stesso  Rodolfo  era  alla  testa  dei 
cattolici  che  favorivano  la  Spagna.  Sul  capo  di  esso  e  del  fratello 
Pompeo  un  tribunale  di  partito  bandiva  una  taglia  nel  1618,  e  si  eres- 
sero  forche  sulle  spianate  loro  case.  Ma  in  quelle  contingenze  veniva 
spento  Pompeo,  e  Rodolfo  rimesso  poi  al  potere  atrocemente  vendicava 
la  morte  del  fratello. 

Daniele  figlio  di  Cprrado  de  Planta  fu  investito  nel  1613  del  feudo 
di  banderese  che  fino  a  quell"  anno  era  stato  goduto  dalla  famiglia 
Guelfin  di  Ardetz. 

Bartolomeo  de  Planta  fu  uno  degl'  inviati  grigioni  che  nel  1622 
soscrissero  il  trattato  di  alleanza  col  re  di  Spagna. 

(A  suivre). 
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€58  Jnnmal  est  recommanSe  par  le  Departement  Ae  rtiisti;urtinn  puBIiqne  Sc  I'^tat. 


Soci(fte  R(fifaldiqu(i;   suisse^ 


Nous  avons  regii  rintöressanto  lettre  cjiron  va  lire  : 

Netirhdtel,  22  Döceinbre  1889. 

MONSIKUII    LK     ReDACTKIIR, 

En  notre  siecle  enünemmcnt  sociable,  plus  encore  qireii  tout  aiitre 
teriips,  la  force  est  dans  le  groupement  de  ceux  (|ue  rapproche  iinc^  idöe, 
une  activit6,  une  6tude,  un  but  coinmun, 

II  y  a  autour  de  nous  des  Sociötös  de  tout  genre  et  la  plupart  sont 
dignes  de  Sympathie,  sans  doute;  mais,  j)anni  celles  qui  n'existent  pas 
encore,  aucune  ne  serait  plus  digne  de  naltre  cpie  la  Socit^tö  hthmldique 
suisse. 

L'ötude  du  noble  savoir  est,  dans  notre  pays,  bien  au-dessous  du 
niveau  qu'elle  a  atteint  ailleurs,  et  le  fait  que  nos  institutions  dömocra- 
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tiques  ne  donnent  pas  aux  traditions  du  blason  l'appui  qu'elles  trouvent  | 
dans  les  cours  et  les  chancelleries  des  Etats  monarcliiques,  impose  h  ' 
ceux  (jiii  ont  a  avuv  leur  maintien,  Tobligation  de  s'unir  pour  travailler  i 
en  comniiin.  { 

Nos  SocitHes  liistoriques  et  archiJologiques  ont  un  but  trop  g6n6ral  ; 
pour  se  vouer  avec  suitc  et  avec  fruit  au  culte  d'une  sp6cialit6.  j 

D'ailleurs,  parmi  leurs  nienibres,  ils  ue  forment  sans  doute  qu'une  | 
petite  ininorit^  ceux  qui  ont  un  sens  ouvert  pour  leslions  et  les  merlettes,  i 
les  lambels  et  les  besans.  | 

Par  la  cr(?ation  de  votre  Journal  et  Textension  qu'il  a  prise,  une  j 
base  a  etö  pos6e.  Ne  serait-il  pas  possible,  niaintenant,  que  ce  Journal  | 
devint  Torgane  d'une  Soci6t6  et  le  trait-d'union  entre  ses  membres  ? 

II  n'y  a,  sans  doute,  pas  de  canton  ofi  ne  se  trouveraient  quehjues 
li6raldist(»s  heureux  de  sortir  ainsi  de  leur  isolement. 

L'existence  d'une  sociöte  höraldicjue  encouragerait  les  travaux^ 
faciliterait  les  reeherches,  susciterait  des  döcouvertes.  II  y  aurait  öchange 
d'idöes  et  de  renseignements,  des  publications  nouvelles  pourraient 
6tre  entreprises.... 

Mais  il  serait  inutile  d'en  dire  plus  long  aujourd'hui.  C'est  une 
nacelle  que  je  metsä  Teau,  si  un  bon  vent  paralt  souffler  nous  aviserons, 
si  vous  le  voulez  bien,  a  la  laire  naviguer. 

_^ ^  Ji:an   de   PURY. 

Nous  reniercions   vivenient  Tauteur  de   cette  excellente  id6e,   en 

souhaitant  (prelle  fasse  proniptement  son  cliemin.  Nous  espörons  quenos 

lecteurs  ou  abonnes  s'int(^resseront  a  sa  realisation  et  des  aujourd'hui, 

nous  serons  lieureux  de   recevoir  toutes  les  Communications  relatives  ä 

la  creation  d'unc»  Sociötö  h^raldiqae  suisse.  Tout  ce  (pii  se  rapportera  t\ 

la  lettre  de  notre  honorable  correspondant  sera  soumis  aux  amis  des 

Archioe^  en  attendant  de  faire  Tobjet  de  plus  importantes  discussions  de 

la  (iuestion.  ,      t^  . 

*  La  Ri:dactiox. 


KnuES  JK^ppenliuclfi  flEi|  Staat  Olf^ur^ 

\Vie  in  den  meisten  Wissenschaften,  so  hat  man  in  den  letzten 
i  Jahrzehnten  auch  in  der  Wappenkunde  bedeutende  Fortschritte  zu 
,  verzeichnen.  Die  Heraldik  ist  eine  Kunst,  die  heutzutage  von  vielen  mit 
I  grossem  Fleiss  gepflegt  wird.  Es  ist  daher  sehr  zu  begrüssen,  dass  auch 
'  in  dieser  Beziehung  d(*r  Buchhandel  derzeit  wieder  eine  Novität  aufzu- 
'  weisen  hat,  nämlich  eine  17  Tafeln  umfassende  «  Wappensammlung 
der  anno  1887  lebenden  Bürgergeschlechter  der  Stadt  Chur »,  mit 
I     grossem  Fleisse   zusammengetragen  aus  Wappenbüchern  älterer  und 
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neuerer  Zeit,  besonders  ni^ich  dem  grossen  und  reiclihaltigen  Werke  im 
rhätischen  Museum,  sowie  nach  Sigillen,  herausgegeben  von  Herrn 
Dietr.  Jäckhn. 

Jede  dieser  Tafehi  enthalt  alphabetisch  geordnet  neun  kolorirte, 
also  ein  hundert  und  dreiundfünfzig,  Wappen.  Die  Ausführung  der  In- 
signien  ist  eine  einfache,  jedoch  mustergültige  Leistung  der  lithographi- 
schen Anstalt  von  Herrn  B.  Gerhard  in  Chur. 

Auf  dem  Titelblatt  dieses  Werkes  erblicken  wir  eine  nach  den  da- 
maligen Bundessigillen  der  Republik  in  alt  fry  Rhatien  heraldisch  ge- 
treue und  richtige  Darstellung  des  BOndner  Wappens,  resp.  der  drei 
Bünde,  sowie  eine  korrekte  Ausführung  des  Churer  Stadtwappens, 
ebenfalls  in  den  bezüglichen  Farben  dargestellt,  was  schon  allein  hin- 
reichen würde,  um  dieser  Arbeit  einen  klassischen  Wert  zu  verleihen 
—  denn  bekanntlich  wird  das  Bündnerwappen  selten  richtig  dargestellt. 
Das  Wappen  des  Gotteshausbundes  enthält  nämlich,  heraldisch  genau 
ausgeführt,  im  silbernen  Schild  einen  «von  links  nach  rechts  springenden 
oder  aufgerichteten  schwarzen  Steinbock.  Hinter  dem  Schilde  steht,  als 
Schildhalter,  die  heilige  Jungfrau,  das  Christuskind  auf  dem  rechten 
Arm  tragend,  beide  gekrönt  und  das  Hau[)t  mit  dem  Glorienschein  (Reif) 
umgeben.  Die  Madonna  trägt  ein  hellrotes  purpurnes  Kleid  (Tunica 
oder  Stola)  und  darüber  einen  blauen  Mantel  (Palla),  wohingegen  das 
heilige  Kind  nackt  dargestellt  wird.  » 

Der  Schild  des  Grauenbundes  enthält  keine  heraldische  Figur. 
Derselbe  ist  senkrecht  in  zwei  Teile  geteilt,  wovon  die  rechte  Seite 
Silber,  die  linke  blau  ist.  Als  Schildwächter  steht  hinter  demselben,  in 
goldener  Rüstung,  der  Drachentöter  St.  Georg,  dem  Lindwurm  mit 
beiden  Händen  die  Lanze  in  den  Rachen  stossend.  Der  goldene  offene 
Helm  des  Heiligen  ist  mit  drei  Federn  geschmückt,  nämlich  eine  weisse 
rechts,  eine  blaue  links  und  in  der  Mitte  eine  rote. 

Im  Wappenschild  des  X  Gerichtenbundes  steht  ein  getändertes 
Kreuz,  wodurch  derselbe  in  vier  Teile  geteilt  wird.  Das  erste  Feld  ist 
blau,  das  zweite  gold,  das  dritte  ebenso  und  das  vierte  wieder  blau.  Die 
Balken  resp.  Arme  dieses  getänderten  (fascettirten)  Kreuzes  sind  in  der 
Farbe  abwechselnd  gold  und  blau,  in  der  Mitte  zusammengefügt,  so 
dass  dadurch  die  römische  Ziffer  X  (zehn  Gerichte)  oder  ein  sogenanntes 
kleines  St.  Andreaskreuz  (X)  entsteht.  Als  Schildhalter  steht  ebenfalls 
hinter  dem  Schilde  ein  «  wilder  Mann  »,  der  in  der  rechten  Hand  ein 
Lanzenfähnlein  hält,  welches  das  soeben  beschriebene  Wappen  ziert, 
in  der  Linken  hält  er  eine  Tanne,  die  zehn  Aeste  und  eben  so  viele 
Wurzeln  hat,  damit  ebenfalls  dies  Zehn-Gerichte  andeutend. 

Die  Zusammenstellung  dieser  drei  Bundes-Insignien  ist  folgende: 
In  der  Mitte  steht  senkrecht  der  Gotteshaus-,  rechts  angelehnt  der 
Graue-  und  links  schräg  der  Zehngerichtsbund-Schild,  bezw.  Wappen, 
mit  ihren  bezüglichen  Schildwächtern  hinter  di(*sen. 
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Doeli  kommen  wir  nach  obiger  Beseln*eibnng  des  Bündnerwappens 
zu  unscrm  Eingangs  berührten  Werke  zurück.  Als  Anhang  findet  sich 
I  ein  chronologisches  Verzeichniss  der  im  Jahr  1887  in  Chur  lebenden 
Geschlechter  mit  kurzen  genealogischen  Notizen  und  Herkunft  der- 
selben, sowie  ein  Register  sämmtlicher  Churer  Bürger,  seit  dem  Jahre 
1149  bis  1887  und  deren  Einkauf,  womit  dieses  praktische  Handbuch 
für  Wappenlehre  und  Geschlechtskunde  einen  ebenso  würdigen  als  in- 
teressanten Abschluss  gewinnt.  i 

In  einer  Zeit  wo  die  Heroldskunst  mit  Recht  wieder  ihre  Anerken-     j 
nung  findet  und  Wappenschilder  vielfach  an  Portalen,  Grabsteinen  und 
Zimmerdecken  als  Zierde  angebracht  werden,  ist  diese  Wappensamm-     | 
lung   für  Bildhauer,   Baumeister,   Steinmetzen,   Maler,   Holzschnitzler, 
Siegelstecher  und  andere  Künstler  gewiss  eine  willkommene  Gabe  und 
ein  guter  Ratgeber,  aber  auch  der  Laie  selbst  wird  darin  manches  An-     1 
ziehende  und  Unterhaltende  finden. 

Wir  können  daher  dieses  Werk,  welches  durch  die  Buchhandlung 
von  Herrn  Hs.  Bernhard  in  Chur  zu  ß  fr.  bezogen  werden  kann.  Jeder- 
mann l)estens  empfehlen.  j 

Chuu,  im  Nov(»m})er  188U.  j 

HABTM.  CAVIEZEIi  1 
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ART   HERALDIQUE 


La  librairie  Hoffmann,  a  Wittenberg,  public  sous  le  titre  «  der 
Wappensammler  »  une  plaquette  illustree  que  nous  nous  empressons 
de  signaler  a  Tattention  de  nos  lecteurs. 

L'auteur  —  Ad.-M.  Hildebrandt,  un  nom  bien  connu  dans  le  monde 
des  heraldistes  —  offre  une  s6rie  de  dessins  d'armoiries  dont  nous  ne 
pouvons  faire  mieux  que  donner  ici  deux  spöcimens  : 


Fig.  370  Fig.  371 
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Ponr  paraitre  prochalnement : 

FRAGMENTS    HISTORIQUES 

par  MAX  DIACON  et  MAUBICB  TBIPBT 

Membres  de  la  SocUtö  d'histoire 


LA  REGAIISSIM  SEDES  &  LA  REINE  BERTHE 

a  ISTeuchätel 


V**^^ 


om 


Notice  illuströe  d'une  s6rie  de  beaux  dessins,  reproductions  de 
tableaux,  monuments,  anciennes  öcritures,  etc.,  etc.,  d'aprös  les  meil- 
leurs  proc6d6s  de  gravure. 


Demande  de  souscription 

Le  soussignö  Charge  le  Cabinet  Hdraldique^  Avenue  de  la  Gare,  15, 

ä  Neuchätel  (Suisse)  de  lui  adresser exemplaire de  la  publi- 

cation  ci-dessus  et  d'en  prendre  le  montant  par  remboursement  postal. 

Airesse  eiacte ; 
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Cette  srrie  est  pr6cedee  d'un  texte  fort  luinineux  oü,  tour  u  tour, 
nous  trouvons  les  principules  r6gles  du  blasoii  cx[)osees  sous  les  titres 
suivant.s  : 

L'anciennetö  des  armoiries,  p6riodes  travorsöes  par  elles,  rarmoirie 
inti'rieure  (ecu  et  meubles),  Tarmoirie  extiirieure  (casque,  cimier,  lam- 
brequins,  tciiants  et  supports),  r6gles  speciales  du  Blason;  puis  pour 
clöturcr  :  arbres  göntnüogiques,  tables  d'ayeux,  etc.,  etc. 

Cet  elögant  et  söricnix  album  se  recommande  d(^  lui-m6me  a  nos 
aimabl(»s  lecteurs.  ♦ 

La  Rkdaction. 


-b£ 


LE  CHATEAU  &  LES  ARMOIRIES  DE  SIGNAU 


M.  TEditeur  Stampfli  a  bien  voulu  mettre  ix  notre  disposition  cette 
aiinöe  eiicore  deux  dessius  se  rapportant  h  notre  perioditjue,  celui  du 
ChAteau  de  Sigiiau  et  celui  des  armes  des  Signau  se  blasonnant  : 

Pale  d'argent  et  d'azur  de  six  pieces  ä  deux  fasces  de  gueules  bro- 
chant  sur  le  tout;  cimier:  uii  bonnet  aux  armes  de  Töcu,  retrouss6  d'her- 
mine  et  surmoiit('*  d'un  panacli(»  de  plumes  noires. 
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LA  FAMIGLIA  PLANTA 

Ccnni  Storici  e  (Scncalo^ici 

PER  IL  COMM.  CAV. 

G.  B.  DI  CROLLALANZA 

PRESIDENTE  FOND  ATORE   DELLA  R.  ACCADEMIA  ARALDIA   ITALIANA 

(Stau,) 

I  frattelli  Rodolfo  e  Giovanni  de  Planta  ricevettero  nel  1625  il 
feudo  di  baudorese.  II  primo  fu  inoltro  investito,  lo  stesso  anno,  del 
castcllo  di  Taraps,  che  poi  nel  1631  cedette  al  proprio  cugino,  Rodolfo. 

Nel  1633,  Corrado  de  Planta  fu  fatto  Cavaliere  di  S.  Marco  dal 
Senato  di  Venezia. 

In  due  documenti  del  1644,  uno  in  data  19  Luglio  rilasciato  dall'- 
Arciduchcjssa  Claudia,  e  Taltro  del  14  Ottobre  delFArciduca  Ferdinando- 
Carlo  in  favore  di  Giovanni  figlio  di  Baldassare  de  Planta  si  legge 
quanto  segue  :  «  In  conseguenza  delle  suesposte  cose  noi  concediamo  al 
«  nostro  caro  e  fedele  Giovanni  Planta  di  Vildenberg,  Presidente  del 
(( tribunale  nell'Engadina  inferiore,  il  diritto  del  bando  della  scomunica, 
«  e  in  vcrti'i  di  queste  lettere  gli  diamo  amplo  potere  ed  autoritä  di 
«  giudicare  nei  delitti  di  sangue,  e  di  condannare  al  supplizio  per 
«  enormitii  dannose.  » 

Pietro  de  Planta,  signore  di  Vildenberg,  fu  adoprato  dai  Grigioni 
in  diverse  ambasciate  a  Venezia,  e  mori  nel  1647. 

II  vescovo  Giovanni  di  Coira  investi  nel  1652  Corrado  figlio  di 
Bartolomeo  de  Planta  della  dignitä  di  maresciallo  ereditario  {subeomes- 
tabilis  hereditarias)  che  per  lo  innanzi  api)arteneva  a  Rodolfo  di  Marmels. 

Pieiro-Corrado  de  Planta  figura  nel  1664  coine  castellano  di  Remus, 
appartenente  al  Vescovo  di  Coira. 

Ambrofjio  de  Planta  nel  1664  e  per  molti  anni  successivi  fu  baglivo 
della  signoria  di  Maienfeld.  Egli  fu  ambasciatore  presse  parecchi 
principi  stranieri.  Suo  figlio  Arimanno  lo  fu  egualmente  nel  1672,  e  il 
fratello  Guherto  ebbe  una  missione  presse  i  Confederati  Svizzeri. 

Nel  1684,  Meinardo  figlio  di  Baldassare  de  Planta  comprö  il  cas- 
tello  di  Wildenstein  nel  territorio  basileese. 

Nel  1706,  mediante  lo  sborso  di  300  luigi  d'oro,  il  castello  di  Remus 
colle  su(^  dipendenze  passö  in  qualitii  di  feudo  perpetuo  con  diritto 
d'ipoteca  in  ))Otere  di  Pietro-Corradino  figlio  di  Baldassare  de  Planta. 

Rodolfo  figlio  di  Giovanni  de  Planta  fu  fatto  Cavalieri  di  S.  Luigi 
nel  1709. 

Un  documento  tedesco  riliasciato  il  14  Nov.  1724  dal  Consiglio 
deirOrdine   Teutonico   e  datato  da  Mergentheim  attesta  la  nobiltä  di 
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i  razza  della  famiglia  Planta.  Questo  attestato  ricevctte  Fedenco-Mainardo 
!  Planta  di  Vildenberg  segretario  della  legazionc  deir  Assia  Darnistadt 
I  dallc  mani  del  Principe  Elettorale  Francosco-Luigi  Arciv.  di  Treveri 
'  Arcicancelliere  di  Francia  e  di  Arles,  Amministratore  in  Prussia  e  in 
i  Italia  deir  Ordine  Teiitonico,  e  da  parte  eziando  dei  Vescovi  di  Worms 
e  di  ßroslavia,  come  pure  dal  Conte  Palatino  dcl  Rcno  e  dal  Duca  di 
Baviera.  In  vertCi  di  siffiitta  attestazione  Pompeo  Planta  di  Vildenberg 
fu  nmmesso  neir  Ordine  Teutonico,  e  nominato  Cavaliere  del  feudo 
Etsch.  Egli  presto  il  suo  giuramento  a  Mergentheim  il  giorno,  mese  ed 
anno  di  sopra  indicati.  Questo  documento  porta  a  capo  le  armi  dei 
Planta  di  Wildemberg,  cio6  lo  scudo  teutonico  d'argento  alla  branca 
d'orso  di  nero  posta  in  palo.  Lo  scudo  6  timbrato  della  Corona  mar- 
chionale  ed  i\  per  cimiero  la  branca  dell'  orso,  e  i  lambrcquini  d'argento 
e  di  nero. 

Luigi-AugtistOj  figlio  di  Rodolfo  de  Planta  fu  decorato  nel  1736 
deir  Ordine  di  S.  Luigi.  Egli  era  entrato  nel  1717  fra  le  Guardie  del 
corpo  francesi,  fu  quindi  ambasciatore  e  Maresciallo  di  Campo,  e  si 
segnalö  alla  battaglia  di  Rossbach  contro  Federico  il  Grande  (1). 

(i)  I  Planta  ebbero  in  ogni  tempo  una  disposizione  assai  pronunciata  per  ia  cairiera  militare,  la  quäle  si 
manifesto  ancor  piü  quando  i  principi  stranieri  conosciuta  la  bravura  militare  degli  Svizzeri  e  dei  Grigioni 
fecero  a  gara  per  avere  al  loro  servizio  il  maggior  numero  possibile  di  soldati  di  queste  nazioni.  Nella  gruerra 
mossa  nel  r499  dall'  Imperat.  Massimiliano  contro  gli  Svizzeri  o  i  Grigioni,  tre  fratelli  della  famiglia  Planta  si 
segnalarono  alla  celebre  battaglia  di  Calven  in  cui  gli  Austriaci  furono  battuti  dai  Reziani.  Nel  1514  fu  un 
Corrado  Planta  che  essendo  Generale  in  capo  del  corpo  di  spedlzione  in  Valtellina,  fece  di  quella  provincia 
la  conquista.  Sarebbe  impossibilc  citare  tutti  i  fatti  d*armi  in  cui  i  membri  di  questa  famiglia  diedero  prove  di 
valore  in  qualita  di  capitani,  di  colonnelli,  di  Generali  e  di  Marescialli,  e  bastera  che  noi  ci  limitiamo  a 
menzionare  in  tempi  molto  a  noi  vicini  le  battaglie  di  Wagram  e  di  Bautzen,  la  Spagna  e  la  Beresina  sui 
campi  delle  quali  molti  dei  Planta  si  copersero  di  gloria.  N^  le  arti  della  pace,  cioe  a  dire  le  cariche  civili, 
e  la  coltura  delle  lettere  e  delle  scienze,  oflfrirono  an  campo  meno  vasto  a  questa  famiglia  per  segnalarsi. 
Basta  ricordare  le  missioni  e  le  cariche  diplomatiche  sostenute  a  Venezia,  in  Austria,  in  Prussia,  nell'  Assia,  a 
Baden,  in  Francia  e  in  Inghilterra ;  e  gli  uflici  pubblici  che  nel  proprio  paese  le  furono  in  ogni  tempo  affidati, 
e  sempre  con  generale  soddisfazione  esercitati. 

(A  suivre.) 


Ans  trUs  ipM  ile  la  RWIod 


L'article  de  M.  Ferd.  Gull,  Tun  de  nos  devouös  collaborateurs  et 
correspondants,  paraitra  comme  supplöment  de  ce  num6ro  et  rempla- 
cera  les  numöros  de  mars  et  d'avril,  ce  que,  nous  n'en  doutons  pas,  nos 
lecteurs  comprendront,  en  voyant  le  nombre  de  dessins  et  la  planche 
chromolithographiöe  que  nous  leur  offrons. 

Les  dessins  de  ce  travail,  au  nombre  de  quarante-deux,  corres- 
l)on(lent  aux  figures  374  a  416. 
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(5e  Journal  est  recommanäd  par  le  I)^partEnient  Se  rinstitnction  pufilique  äe  I't^tat.  I 

SOCIETE  HERALDIQUE  SUISSE  | 

Nous  noiis  permettons  de  rappeler  ä  nos  lecteurs  Tarticlc  de  M.  Jean     | 
de  Pury  paru  en  Fövrier  dcrnier;  cet  article  nous  a  valu  di^jä  plusieurs 
adhäsions  et  encouragements,  et  nous  esp6rons  consacrer  entiörement 
un  de  nos  prochains  numeros  ä  celte  question  importante. 

LES  SCEPTRES  SUISSES 

(Texte  explicatif  des  quatre  planches  du  nura^ro  pröcedent,  dont  les  fij^iires  correspondent 

aux  Chiffre«  417  ä  439.) 

Le  sceptre  a  6t6  un  insigne  d'autorite  depuis  les  tenips  les  plus 
reculc^s;  les  rois  d'Homere  portent  le  sceptre.  II  est  facile  de  comprendre 
par  (juelle  logique  de  Tesprit  humain,  le  sceptre  etant  le  Symbole  de 
Tautoritö  royalo,  de  la  puissance  du  gouvernement,  le  mot  sceptre  est 
devenu  synonyme  de  pouvoir  supreme.  —  Dans  le  cours  des  annöes, 
I     les  empereurs  et  les  rois  chrötiens  cröerent  les  mains  de  justice  indö- 

I 
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peudantes  des  sceptres:  le  seeptre  representait  Vautorit^  civile;  la  main, 

Vautorit^  jadiciaire^  et  C(^pt^e,  Caatorit^  militaire.  Encore  une  distinction: 
M^nard  dit  (ju'eii  I'rance  le  j^ceptre  ötait  la  marque  de  la  dignitö  royale^ 
tandis  (jue  le  baton  etait  le  Symbole  du  gouvernement  et  de  Tadminis- 
tration. 

En  Suisse  on  nc  parait  pas  s'etrc  souciö  beaucoup  de  ces  distinc- 
tions :  ainsi  a  Meilingen,  une  epee  tint  lieu  de  seeptre  pendant  de  longues 
annöes ;  le  canton  d'Appenzell  poss6de  une  main  de  justice  employee  par 
Tautoritö  civile;  ä  Valangin,  le  bi\ton  bleu  et  rouge,  aux  couleurs  de  la 
Bourgeoisie,  6tait  usag6  comme  seeptre  sans  devenir  pour  cela  le  Sym- 
bole du  gouvernement.  —  La  coUection  des  sceptres  suisses  trouve 
naturellement  sa  place  dans  ce  Journal  et  nous  la  prösenterons  briöve- 
ment  a  nos  lecteurs  : 

1"*  Confederation  Suisse :  Les  huissiers  ne  portent  janiais  de 
seeptre. 

2**  Zürich :  Le  seeptre  |)orte  ä  la  base  inferieure  l'inscription  sui- 
vante  :  An  Silber  Loth  34,  An  Gold  Cre.  1.  «  14  löthig  Silber.  » 
Jac.  Amman  1793.  Longueur  1  mötre;  argent,  lion  dor6,  canne  de 
bois  noir  (voir  dessin  d'aprös  un  croquis). 

3®  Beme:  Le  seeptre  est  si  ancien,  nous  6crit-on,  qu'on  ne  se  rap- 
pelle  pas  oö  il  a  6t6  fabrique;  canne  bois  noir,  ours  et  pomme  argent 
(dessin  d'apr(?s  nature  et  grandeur  naturelle). 

4*  Lucerne:  L'huissier  n'a  pas  de  seeptre. 

5"*  Uri:  La  quantitö  de  documents  incendiös  ä  Altdorf  au  commen- 
cement  de  1799  explique  pourquoi  on  ne  peut  rien  dire  sur  Torigine  de 
ce  scei)tre  qui  niesure  1  m.  50  cm.  de  long;  vieil  argent  dorä,  bois  noir, 
clous  noirs;  pomme  et  flache  de  Guillaume  Teil  (d'aprös  un  croquis,  au 
quart  de  la  grandeur  naturelle). 

6^  Schwytz :  L'huissier  ne  porte  (jue  le  manteau  et  la  plaque  ar- 
moriöe,  en  argent. 

7^  et  8^  Unterwaiden,  Haut  et  Bas  :  Pas  de  seeptre. 

9^  Glaris  :  Le  seeptre  mesure  95  cm.  de  long;  argent,  canne  bois 
noir  (d'apr^s  un  lavis,  ä  la  moitie  de  la  grandeur  naturelle). 

10«  Zoug :  C'est  un  orfövre  zougois,  ötabli  a  Lucerne,  M.  J.  Bos- 
sard, qui  a  conf(»ctionn6  ce  beau  seeptre;  argent;  St-Georges  tenant 
l'öcu  de  Zoug;  sur  le  pourtour  de  la  pomme,  les  armes  communales 
(d'apres  un  dessin,  grandeur  naturelle;). 

llo  Fribourg:  Le  seeptre  de  Fribourg,  en  argent  dor6,  est  repr(>- 
sente  a  la  moitie  de  la  grandeur  naturelle,  d'apres  une  aquarelle;  cet 
ancien  insigne,  (|ui  avait  ('»t6  autrefois  portö  par  le  Grand  Sautier  accom- 
pagnant  ou  suivant  Tavoyer,  premier  magistrat  de  la  Röpublique,  fut 
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döpos6  au  musöe  apres  la  suppression  du  poste  de  Grand  Sautier;  ce 
dernier,  qui  remplissait  autrefois  des  fonctions  judiciaires  et  de  police, 
ötait  eil  mßiTie  temps  chef  des  liuissiers;  le  sceptre  dont  il  s'agit  a  6t6 
sorti  du  mus6e  il  y  a  quelque  temps,  pour  figurer  dans  les  grandes 
occasions;  c'est  un  grand  bi\ton  d'öböiie,  parsenie  de  clous  d'argent,  le 
pommeau  dor6;  les  difförents  Grands  Sautiers  qui  l'ont  port6  se  sont 
eomplus  a  y  graver  leurs  noms,  leurs  armoiries  et  la  date  de  leur  noini- 
nation.  Celle  de  1790,  qu'on  voit  sur  le  dessin,  n'est  pas  la  plus  aii- 
cienne,  qui  est  1709;  mais  comme  le  style  de  Touvrage  est  de  Louis  XIII, 
nous  pensons  qu'il  faut  en  faire  remonter  Text^cution  au  XVIP  si6cle. 

12**  Soleure :  Le  sceptre  est  da  ä  Torfevre  Graf;  il  contient  pour 
100  fr.  d'argent;  la  faeon  en  a  coiltö  200  fr.  et  il  date  de  1840  (dessin 
d'apres  une  aquarelle  a  la  moitiö  de  la  grandeur  naturelle). 

13^  Bäle-Ville  :  Ce  sct^ptre  est  d(^j<\  vi(.»ux;  Tange  et  le  feuillage 
sont  d'argent;  la  grenade,  Tecu,  la  base,  sont  dores;  canne  d'6böne 
(dessin  grandeur  naturelle  d'apn'^s  un  lavis). 

14^  Bäle-Campagne  :  Pas  de  sceptre. 

I 
15^  Schaffhouse :    Bois  d'^bene,   longueur   1   m.  11    cm.;  belier     . 

d'argent  (d'apres  un  croquis  au  cravon,  (juelquc  peu  r6duit).  | 

! 
IC)''  Appenzell  extörieur :    Cette  main  de  justice,  employöe  en     i 

guise  de  sceptre,  mesure  1  m.  10  cm,;  argent;  date  1832;  donnti  par  un     | 

des  Landammann.  Canne  bois  noir;  sur  la  pomme,  un  ours  lev6  en  pied.     | 

17°  Appenzell  intörieur  :  Pas  de  sceptre.  I 

18^  Saint-Gall :  Pas  de  sceptre. 

19^  Grisons  :  Pas  de  sceptre. 

20*^  Argovie  :  II  est  parlö  du  sceptre  dans  un  protocole  de  1804. 
D'argent  agrömente  d'ornements  dores;  canne  noire,  clous  (Targent 
(d'aprfes  une  Photographie).  1 

2V  Thurgovie  :  Pas  de  sceptre. 

22^'  Tessin  :  Pas  de  sceptre. 

23*^  Vaud  :  Tous  les  huissiers  porti^nt  le  sceptre  datant  de  1830  ou     j 
1840;  c'est  un  jonc  vert  termine  par  deux  pommes  d'ivoire  et  ornö  d'un 
cordon  en  soie,  aux  couleurs  cantonales  (d'aprös  nature,  grand.  nat.). 

24^  Valais  :  Pas  de  sceptre. 

25°  Neuchätel :  Depuis  Tavenement  de  la  Republique,  le  sceptre 

du  tribunal  souverain,  sorti  du  musöe,   a  figurci  aux  enterrements  de  i 

MM.  Hertenstein  et  Estoppey  en  1888  et  h  Tinstallation  du  Grand  Conseil  ' 

en   1889.    Ce  beau   sceptre   sera   emprunte   aux  collections  du  mus^e  ' 
toutes  les  fois  (pie  les  circonstances  Texigeront.    II  est  en  argent  massif 

et  se  termine  par  TAigle  prussienne  doree;  (*ette  derniere  sera  nniiplaeöe  I 
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par  un  6cu  aux  armes  de  la  Röpublifjue.  Nous  donnerons,  au  moment 
voulu,  une  reproduction  de  co  sceptre,  de  Taigle  et  des  armoiries  qui 
vont  6tre  ext^cutöes  sous  peu. 

26**  Genöve :  Les  huissiers  n'ont  jamais  portö  de  sceptre;  sous 
l'ancienne  Rt^publique,  avant  1789  et  1797,  les  liuissiers  ötaicnt  porteurs 
de  la  hallebarde  (voir  Blavignae  Armorial  genemm). 


Avril  1890. 


Maurice  Tripet. 


Bourgeois  ä'^ionneui^  fle  la  Oliaux-äe^-gonäs 


-fei 


L'armorial  de  Mandrot  est  bien  incomplet  pour  ce  qui  a  trait  sur- 
tout  aux  armoiries  des  familles  de  nos  montagnes;  parmi  celles-ci  nous 
avons  eu  la  chance  de  trouver  des  renseignements  concernant  la  famille 
Minet,  re^ue  bourgeoise  d'honneur  de  la  Chaux-de-Fonds  le  2  Mai  1824. 

Voici  ce  que  relatent  les  registres  des  proc6s-verbaux: 

1824.  Mars  5.  Jean-Louis  Minet,  Isaac  Minet  et  Jean  Stride. 

Le  Conseil  voulant  tömoigner  de  sa  reconnaissance  k  MM.  Minet 
et  Stride  de  Londres  pour  tous  leurs  soins  et  leur  dösinttiressement  dans 
le  recouvrement  de  rente>6  anglaises  k^guöes  ä  la  Chambre  de  Charit^ 
par  J.  Amez-Droz  et  dans  le  proc6s  contre  les  ex6cuteurs  testamentaires 
qui  a  dure  6  ans,  proposera  ä  la  Commune  assemblöe  de  prier  ces  Mes- 
sieurs d'agn^er  les  lettres  de  communier  de  ce  lieu,  dont  les  frais  seront 
ä  la  Charge  du  fonds  Amez-Droz. 

Le  2  Mai  1824  les  communiers  internes  et  externes  votent  la  pro- 
position  du  Conseil.  On  demande  le  4  Juin  1824  au  gouvernement  des 
lettres  de  natural isation  pour  les  trois  associös  de  la  maison  Minet  et 
Stride. 

Le  6  Aoilt  1824,  lettre  k  MM.  Minet  et  Stride,  les  priant  d'accepter 
cette  marque  de  reconnaissance. 

Nous  donnons  ci-dessous  copie  de  la  lettre  de  naturalisation  et  Tacte 
de  communier  recu  au  nom  de  M.  Isaac  Minet,  le  seul  de  ces  Messieui*s 
qui  ait  laiss6  une  post6rit6  et  ä  Tobligeagce  du  petit-fils  duquel,  M.  Wil- 
liam Minet  ä  Londres  (*),  nous  devons  ces  renseignements. 

LETTRE  DE   NATURALIT6 

Nous,  Frederic  Guillaume  de  Zastrow,  Gönöral  d'Infanterie  et  Mi- 
nistre  d'Etat  du  Roi,  Chevalier  Grand  Croix  de  Tordre  de  TAigle  Noir,  et 
de  TAigle  Rouge,  de  Tordre  de  St-Hubert  de  Bavi6re,  de  Tordre  du  Lion 

*)  M.  William  Minet,  mattre  es  arts  et  membre  de  la  Soci6t6  d'Antiquit^s. 
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d'or  de  Hesse,  etc.,  Gouverneur,  et  Lieutenant  General  dans  la  Princi- 
paut6  de  Neuchatel  et  Valangin,  pour  et  au  nom  de  sa  Majest6,  Fr6deric 
I  Guillaume  III,  par  la  gräce  de  Dieu,  Roi  de  Prusse,  etc.,  etc.,  etc., 
Notre  Souverain  Prince  et  Seigneur.  Savoir  faisons  :  que  sur  les 
Requötes  pr6sent6es  au  Conseil  d'Etat,  les  28  Juin  et  9  Novembre  1824, 
par  la  Communautä  de  la  Chaux-de-Fonds,  exposant  qu'elle  a  6t6  dans 
le  cas  de  soutenir  un  proc6s  en  Angleterre,  au  sujet  d'une  rente  assez 
consid^rable  qui  avait  6t6  l6gu6e  aux  pauvres  de  cette  Commune  par 
feu  le  Sieur  Josuö  Amez-Droz,  et  que  l'issue  favorable  de  ce  proc6s 
est  due  essentiellement  aux  conseils  et  directions,  ainsi  qu'aux  soins 
actifs  et  gönäreux,  qu'ont  donn^s  ä  cette  affaire  les  Sieurs  Jean  Louis 
Minets,  Isaac  Minets  et  Jean  Stride,  membres  et  associös  de  la  maison 
de  commerce  Minets  et  Stride,  ä  Londres  que  dösirant  leur  donner  un 
tömoignage  public  de  sa  reconnaissance,  eile  leur  a  ofFert  la  qualit6 
de  Communier,  ce  qu'ils  ont  acceptö;  et  eile  supplie  en  consöquence  le 
Conseil  d'Etat  de  leur  accorder  la  naturalisation  afin  que  Texpo- 
sante  puisse  ensuite  leur  faire  expedier  les  lettres  de  leur  agrögation 
ä  cette  Communautö;  Nous,  sur  ce,  eritendu  le  rapport  de  Messieurs  le 
Baron  de  Chambrier,  Procureur  g6n6ral  et  Matile,  archiviste,  les  deux 
Conseillers  d'Etat,  et  ensuite  de  la  d6lib6ration  du  Conseil  d'Etat,  avons, 
au  nom  du  Roi,  accordß  les  lettres  de  naturalitö  sollicitöes,  en  faveur  du 
sieur  Jean  Louis  Minets,  aux  conditions  et  astrictions  ordinaires  et  avec 
tous  les  avantages,  privilöges,  droits,  franchises  et  libertös  dont  jouissent 
les  Sujets  de  Sa  Majest6,  domiciliös  dans  cette  Principaut6;  autorisant 
la  Communaut6  de  la  Chaux-de-Fonds  ä  le  recevoir  au  nombre  de  ses 
Membres,  et  ä  lui  en  expedier  acte  authentique.  Et  quant  ä  la  finance  de 
Cent  et  vingt  francs  Tournois,  qu'il  est  d'usage  de  verser  dans  les 
Caisses  du  Roi,  Nous  avons  bien  voulu,  eu  ögard  au  motif  de  la  demande 
de  la  dite  Communaute  et  pour  lui  donner  une  preuve  de  Notre  bienveil- 
lance,  la  dispenser  d'acquitter  la  dite  somme,  et  accorder  gratuitement 
la  naturalisation  dont  il  s'agit.  Nous  ordonnons  ix  tous  officiers  de  Sa 
Majestö  dans  cette  Principautö  de  donner  efFet  aux  präsentes  Lettres,  en 
laissant  le  Sieur  Jean  Louis  Minets,  (*)  et  ses  descendans  legitimes  de  son 
nom  ä  perp6tuit6,  avec  droits,  b6n6fices  et  avantages,  qui  lui  assurent 
les  dites  lettres;  car  teile  est  Notre  Intention  au  nom  du  Roi.  Nous 
les  avons  fait  signer  par  le  soussign6,  Conseiller  d'Etat  et  Chancelier 
de  la  Principautö,  et  nous  y  avons  fait  apposer  le  grand  sceau  de  l'Etat. 
Donn6  au  Chateau  de  Neuchatel,  le  neuviöme  Novembre  1824, 

Le  Chancelier^ 
(sign6)  DE  Sandoz-Travers. 

*)  IVota.  —  Le  nom  doit  s*^crire  J/i«r/  et  non  Minets  comme  le  porte  cet  acte. 
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LETTRE  DE   BOURGEOISIE 

Soit  notoire  h  qui  il  appartiendra  prösens  et  futurs  quo  par  devant  le 
notaire  public  et  jur6  soussignß  et  en  pr6sence  des  t^moins  ci-bas 
nommös  ont  comparu  les  sieurs  Louis  Ducommun  ditVerron,  moderne, 
gouverneur  de  l'honorable  communaute^.  de  la  Cliaux-de-Foiids;  David 
Francois  Courvoisier-Cl6ment,  Capitaine  de  Milice  moderne,  Boursier 
de  dite  Commune;  Fölix  Matthey,  conseiller  de  Commune,  President  de 
la  louable  Chambre  de  Charit^  de  ce  lieu,  Charles  Fran^'ois  Ducommun 
dit-Boudry,  Boursier  de  la  dite  Chambre  et  Henri  Ducommun  juge 
suppleant  secrötaire  des  dcux  corporations,  lesquels  ont  exposö  que 
l'honorable  Communautö  de  la  Chaux-de-Fonds  ayant  pris  en  consi- 
döration  les  soins  gönereux,  bons  conseils  et  bonne  direction  que  Mes- 
sieurs les  membres  de  la  maison  de  Commerce  Minets  et  Stride  de 
Londres  ont  donniis  pendant  plusieurs  ann6es  au  sujet  du  proc6s  que 
la  dite  Communaut6  a  eu  ii  soutenir  en  Angleterre  pour  faire  adjuger 
en  faveur  de  la  Chambre  de  Charit^  la  rente  qui  lui  a  &t6  l6gu6e  par 
defunt  Monsieur  Josu6  Amez-Droz,  afin  d'en  faire  un  fond  perpötuel 
dans  ce  lieu,  et  ne  croyant  pouvoir  mieux  exprimer  les  sentiments  de 
sa  vive  gratitude  que  par  la  manifestation  du  d6sir  de  chacun  de  ses 
membres  de  s'attacher  Messieurs  Minets  et  Stride  |)ar  des  liens  qui 
seraient  aussi  agröables  que  flatteurs  pour  les  Corporations  dont  ils  ont 
si  bien  soignö  les  int6r6ts,  et  perp6tuer  dans  les  gönc^rations  futures  le 
Souvenir  de  leurs  Bienfaits,  eile  aurait  vot6  ä  Tunanimite  de  leur  offrir 
la  qualit(''5  de  membres  de  la  Communautö  et  de  la  Chambre  de  Cha- 
rit6  de  la  Chaux-de-Fonds,  ce  que  ces  Messieurs  ont  acceptö  par 
leur  lettre  du  trente  Septembre  1824  et  le  Conseil  d'Etat  de  Neuchatel 
ayant  par  lettres  Patentes  en  dato  du  neuf  Novembre  dernier,  delivröes 
au  nom  du  Roi  par  Son  Excellence  Monsieur  le  Gouverneur  de  Zastrow, 
signees  de  Monsieur  le  Chancelier  de  Sandoz-de-Travers,  et  munies  du 
grand  sceau  de  TEtat,  accorder  la  Naturalitö  ä  chacun  des  trois  membres 
de  la  dite  Maison  de  Commerce,  avec  autorisation  a  la  dite  Communautö 
de  les  recevoir  au  nombre  de  ses  membres  et  de  leur  en  dehvrer  acte 
authentique. 

En  consöquence  et  dans  le  but  que  dessus,  les  dits  sieurs  cinq  com- 
parants  d(^,clarent  et  fönt  savoir,  qu'agissant  par  ordre  expr<>s  de  la 
predite  Commune,  en  execution  de  sa  d6lib6ration  du  Douze  Septembre 
d(*  cette  annöe:  Ils  recoivent,  agregent  et  incorporent  par  le  prösent 
acte,  Monsieur  Isaac  Minets,  n(^gO(fiant  ii  Londres,  ainsi  que  tous  ses 
descendans  Illegitimes  fi  pcqxHuitc^,  aux  nombres  des  communiers  de  la 
Chaux-de-Fonds  et  originaires  de  la  Chambre  de  Charit^  de  ce  lieu, 
pour  jouir  de  tous  les  droits,  privileges,  astrictions,  honneurs  et  avantages, 
dont  jouissent  et  pourront  jouir  a  Tavt^nir  les  autres  membres  des  dites 
Corporations;  ce  (ju'ils  accompagnent  des  vcr.ux  sinceres  de  la  Commu- 
naute  pour  la  conservation,  le  bonheur  et  la  prosperite  de  ses  nouveaux 
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membres,  et  ils  promettent  au  noni  qu'ils  agissent  de  faire  respecter  et 
ex6cuter  le  prfisent  acte  envers  et  contre  tous,  en  Jugement  et  döliors. 
Passe  sous  toutes  autres  clauses  de  droit  et  ratifiö  apr6s  lecture  en  TEtud.e 
et  par  attoiichement  sur  la  main  du  dit  Notaire,  en  pr6sence  des  sieurs 
Fr6d6ric  Petitpierre  de  Couvet  et  Fr6d6ric  Louis  Sandoz  du  Locle,  les 
deux  demeurant  dans  ce  Heu,  requis  pour  t(imoins,  qui  ont  sign6  avec 
les  sieurs  comparants  et  le  Notaire  au  pied  de  la  minute  suivant  la  Loi. 
A  la  Chaux-de-Fonds,  le  vingt-trois  Döcembre  1824. 

(Signe)    P.-J«  CucHE,   N". 


JJ- 


Nous  le  Gouverneur  et  Lieutenant  Göntiral  pour  sa  Majeste  le  Roi  de 
Prusse,  dans  la  Principautö  de  Neuchatel  et  Valangin  en  Suisse;  Cer- 
titions  que  le  sieur  P.-J*»  Cuche,  qui  a  signö  Taete  ci-dessus,  est  Notaire 
public  et  jurö  dans  cet  Etat,  et  qu'aux  actes  par  lui  exp6dies  en  cette 
qualite  pleine  et  entiöre  foi  est  ajoutöe  tant  en  jugement  qu'en  deliors. 
Nous  döclarons  de  plus  que  le  papier  timbrö  et  le  Contröle  ne  sont  pas 
en  usage  dans  cot  Etat  et  qu'il  n'y  a  aueun  Ministre  public  de  la  part 
d'aucune  Puissance  (ftrangöre.  Donn6  au  Chateau  de  Neuchatel,  le 
31  Döcembn^.  1824. 

Par  ordre  de   S.   E.  Monsieur  le   Gouverneur, 

Le  Secrdtaire  du  Conseil  d'Etat, 

(Sign6)  .df'^^AüG.    DK     MONTMOLLIN. 


La  fainille  Minet,  dont  il  est  question  ici,  est  d'origine  frangaise,  des 
environs  de  Boulogne;  eile  habilait  Calais  au  milieu  du  XVII®  si6cle.  II 
existe  encore  du  cöt6  Nord  de  la  Place  d'armes  ä  Calais  une  ancienne 
maison  au  centre  du  pignon  de  laquelle  on  peut  voir  un  minet  ou  chat 
en  pierre  et  la  tradition  rapporte  que  c'est  dans  cette  maison  que  les 
Minet  avaient  le  si6ge  de  leurs  affaires  (*). 

Lors  des  persecutions  dirigöes  contre  les  protestants  aprös  la  r6vo- 
cation  de  TEdit  de  Nantes  en  1686,  la  famille  Minet  traversa  le  dötroit 
et  vint  se  fixer  ä  Douvres,  d'oü,  au  commencement  de  ce  siöcle,  eile 
s'est  transportöe  ä  Londres. 

Depuis  son  arrivöe  en  Angleterre  Ton  trouve  partout,  sur  tombeaux 

''')  Ajoutons  que  rAmiorial  g6n^ral  de  Rietstap  donne  les  indications  suivantes :  Aßnault  ou  Minctf 
d'Anjou  et  de  Bretagne.  D*argent  a  3  mouchetures  d'hennines  de  sable;  ce  rapprochemcnt  nous  paratt  curieux 
et  plus  encore  celui-ci :  Miiuty  de  Paris ;  de  gueules  a  un  chat  assis  d'argent,  pos4  de  front,  la  töte  contourn^ 
et  regardant  un  moufle  de  gant  aussi  d'argent 
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et  cacliets  Tarmoirie  öcartel6e,  teile  qu'elle  est  rcproduite  ci-dessous. 
Cette  armoirie  se  blasonne  comme  suit : 


Fig.  440. 


Ecartele  aux  1  et  4  d'hermine,  aux  2  et  3  d'argent  k  3  fasces  de 
gueules.  Tortil :  d'or  et  de  sable,  aile  du  cimier  au  naturel.  (Tombe 
de  1771.) 

L'autre  armoirie  dont  le  motif  est  övidemment  tir6  de  la  fuite  de  la 
famille  Minet  en  Angleterre,  ne  date  que  de  1799  et  a  6te  conf6r6e  par  le 
Herald's  College  de  Londres. 

Elle  se  blasonne  comme  suit : 

D'argent;  on  pointe  dans  un  bateau  voguant  sur  l'onde,  des  mili- 
taires  et  des  niarins  ramant,  le  tout  au  naturel;  en  fasce  trois  points 
d'hermine  et  sur  un  chef  d'or  un  chöne  terrasse  de  sinople  et  fruitö  d'or. 
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Fig.  441. 


La  clevise  est :  Quantum  est  in  rebus  inane,  (Armes  de  1799.) 


Les  renseignements  que  nous  publions  nous  permettent  donc  d'ajou- 
\     ter  deux  armoiries  de  plus  ä  rArmorial  neuchiUelois. 


Neucliatel,  avril  1890. 


Samukl  de  Perregaux 


BIBLIOGRAPHIE 

CALENDRIER    NEUCHATELOI8    POUR    I890 

Dessinö  et  composö  par  Maurice  Tripet;  autograpliiö  par  Jules 
Colin;  grave  et  imprime  cliez  Attinger  kri>res,  ä  Neuchatel. 


Le  dessin  au  trait  publiö  aujourd'hui,  doiuunw  une  idöe  du  calen- 
drier  qui  vient  de  parattre. 
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Fig.  442.  —  Les  aniies  de  Bade-Hochberg. 

! 

Ce  calendrier  renferme  la  serie  des  armoiries  communales  y  com-  I 

pris  Celles  en  projet;  les  plus  importantes  sollten  outre  Celles  des  Mai-  ! 

sons  qui  ont  regne  sur  le  pays,  ainsi  que  Celles  de  la  Republique.  I 

La  Maison  Attinger  a  cliargö  notre  Redacteur  de  dessiner  ce  ca-  j 

lendrier,  et  le  premier  essai  qu'elle  vient  de  faire,  aura,  nous  Tesperons,  | 

bon  succös.  Les  armoiries,  toutes  imi)rimees  en  couleurs,  ont  6t6  fidele-  ! 

ment  reconstituees  d'aprös  des  piöces  liistoriques.  Ce  sont  d'abord  Celles  | 

du  Comte  Louis,  qui  represente  ici  la  maison  de  Neuchätel;  ses  armes  | 
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rappellent,  quant  au  cimier,  son  contre-sccl;  TArmorial  de  Pusikan 
semble  avoir  inspirö  les  armoiries  des  Friboiirg  et  des  Hochberg,  Celles 
dont  nous  reproduisons  le  dessin  au  trait;  un  sceau  de  1593  a  scrvi  de 
motif  pour  l'öcusson  fleurdelys6  des  Orlöans-Longueville;  les  traitös  et 
publications  höraldiques  allemandes  ont  6t6  consultfe  avec  fruit,  afin 
que  les  dessins  des  armes  de  la  maison  de  Prusse  soient  correctement 
exöcutös;  le  blason  impeirial,  ötabli  par  Napolöon  I",  a  fourni  les  armes 
si  riches  de  Berthicr;  NeuchAtel  devenu  canton  suisse  d6s  1815  est 
d6sign6  d'abord  par  les  armes  föderales,  cnsuitc  et  d6s  1848  par 
Celles  de  la  R^'publique,  dessinöes  dans  le  genre  de  Celles  dont  le  regrette 
p6re  Grisel  avait  fait  uiie  de  ses  sp6cialit6s;  enfiii  les  armes  des  quatre 
anciennes  bourgeoisies  complctont  cet  ensemble  d'une  fa^on  heureuse. 
Nous  ne  parlerons  pas  ici  des  cöt6s  speciaux  du  calendrier,  inhöreuts 
ä  sa  confection;  nous  nous  bornerons  a  feliciter  la  maison  Attinger 
fröres  de  son  initiative  et  de  la  facon  en  laquelle  eile  a  resumö  quelques 
pages  de  notre  histoire,  soit  pour  les  populariser,  soit  pour  attacher 
toujours  davantage  les  NeuchAtelois  a  leur  sol  natal.  Ce  calendrier 
doit  trouver  sa  place  dans  tous  les  foyers,  et  sera,  nous  le,  souhaitons, 
le  bienvenu  chez  tous  nos  concitoyens. 

Neuchatel  1890.  Andkk  Hubert. 


lies  Re^ks  du  Blason 


Les  armoiries  du  c6l6bre  Mirabeau  sont  reproduites  dans  la  belle 
publication  :  Uan  17 89,  par  HyppolUe  Gauüer ;  nous  les  donnons  ci- 
dessous,  parce  qu'elles  prösentent  un  blason  peu  fröcjuent,  dont  les  trai- 


Fig.  443.  —  Armes  de  Mirabeau. 


Digitized  by 


K 

Google 


li 356 : 

t6s  ne  fönt  aucune  mention;  ces  armoiries  se  blasonnent:  d'azur  ä  la 
bände  d'or,  demi-fleur-de-lys  du  meme  döfaillante  a  dextre,  florenc^e 
d'argent  et  trois  roses  aussi  d'argent,  en  orle.  —  Nous  devons  la  com- 
munication  de  ce  blason  original  ii  M.  Ch*^  Delagrave,  öditeur,  ä  Paris, 
rue  Soufflot  15,  et  nous  le  remercions  de  son  obligeance. 

Alfred  Schweizer. 


Jurisprudence  h^raldique. 

PROCEDURE   EN   MATIERE  D'APPOSITION   DE  SCEAUX 

A  Monsieur  Diacon^  Maitre-Ecrivain 

ä  la  Chancellerie  ä  Neuchätel,  etc.,  etc. 

Monsieur! 

Apres  vous  avoir  asseure  de  mes  respects,  ces  lignes  sont  pour 
vous  prier  de  me  dire  en  Röponse  :  Si  un  acte  perpetQel  qui  est  fait  h 
Cause  de  noce  et  qui  constitöe  un  fond  pour  Cliapelet  et  dont  Tacte  a 
6t6  regü  riere  la  Chatelanie  de  Tliielle,  si  le  Sceau  de  la  dite  doit  y  Etre 
apendO,  et  si  en  outre  celui  du  Lieu  ou  le  fond  est  gisant  y  doit  y  etre 
aussi  apendü  —  qui  serait  ri6re  le  Locle  et  par  consöquence  celui  de 
Valiangin.  Lorsque  vous  m'aurez  dit  ce  que  vous  en  savez  Tacte  vous 
sera  adressö  avec  le  niontant  de  ce  que  chaque  sceau  doit;  je  sais  que 
ri6re  Valiangin  c'est  4  bz.  Si  les  deux  dits  sceaux  sont  necessaire  au 
d.  acte  il  vaut  mieux  les  aposer  que  d'exposer  le  d.  acte  ä  Tinvaliditö. 
Vous  aurez  aussi  cele  d'avoir  la  bonte  de  me  retourner  tous  les  Pa- 
piers, etc. 

Votre  trös  humble  et  ob^is* 

Charles  Fred.  Jeannot 

JQsticier. 

Brencts,  le  19«  aoüt  1795. 

Au  pied  de  cette  lettre  le  Cliancelier  Boyve  donnait  ses  directions: 

II  suffit  d'appendre  le  sceau  des  Contracts  de  la  Jurisdiction  domi- 
ciliaire  oü  les  öpoux  ont  c6l6br6  le  contract;  L'on  ne  fait  point  d'atten- 
tion  ä  la  Jurisdiction  oü  se  trouve  situ6  le  fond  donn6  en  Chapelet;  sans 
cela  il  faudroit  tout  autant  de  sceaux  qu'il  y  auroit  de  fonds  de  diffö- 
rentes  Jurisdictions,  compris  dans  la  masse  des  biens  des  Epoux. 

NeucliMel,  le  9  septembre  1795. 

Boyve,  chancelier. 


(Pidce  dl^pos^e  aux  Archwes  de  VEtat.) 
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ARMOIRIES  NOUVELLES 

LA   SOCltTt   SUISSE    DES   COMMERQANTS 

(Sectioiif  de  Keuchatel) 

a  pris  dans  sa  s6ance  du  5  Octobre  1889  la  döcision  suivante  : 

Considörant  qu'il  existe  dans  les  Archives  de  la  Soci6t6  un  type 
d'armoiries  destin6  ä  6tre  son  Symbole; 

Attendu  qu'il  importe  d'en  fixer  döfinitivcment  le  blason  et  les  cou- 
leurs ; 

Entendu  des  spöcialistes  en  la  question, 

döcide  : 

I    J[aJ  Les  armoiries  de  la  Soci6t6  suisse  des  Commergants,  Section  de 
Neuchatol,  sont  d'or  au  pal  de  gueules  chargö  d'un  caduc6e  d'argent. 
k1      L'6cu  est  entourö  de  deuxbrauches  de  laurier  pass6es  en  sautoir  et 
liöes  par  un  ruban  aux  couleurs  cantonales  (vert,  blanc  et  rouge);  il  est 
en  outre  somniö  d'une  croix  föderale  d'argent  rayonnante  d'or. 


b)  Les  couleurs  de  la  Soci6t6  sont  le  jaune  et  le  rouge,  disposös     i 
en  tiercö-fasce,  soit  jaune,  rouge,  jaune,  tenant  par  parties  6gales  k  la 
hampe  du  drapeau. 

Ainsi  fait  a  NeucluUel  le  5  Octobre  1889. 

Le  President. 
Le  Secr^taire. 
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LA  FAMIGLIA  PLANTA 

Gcnni  Storici  d  (äenealö^ici 

PER  IL  COMM.  CAY. 

G.  B.  DI  CROLLALANZA 

PRESIDENTE  FONDATORE  DELLA   R.  ACCADEMIA  ARALDIA   ITAUANA 

Fredericü-Mainardo,  figlio  di'Mainardo  de  Planta,  figura  in  qualitü, 
di  Ciamberlano  del  Margravio  di  Baden-Durlach  c  Cavaliere  doli'  Ordi- 
ne  della  SinceriU^.  Nel  1745  egli  era  Ministro  e  Consigliere  del  Langra- 
vio  di  Assia-Darmstadt. 

Frederieo  figlio  di  Floriano  de  Planta,  fu  creato  nel  1759  Cav.  del 
Merito. 

Marüno  figlio  di  Giuseppe  Planta,  nato  nel  1727  a  Sues  emerse  nelle 
Matematiche  e  fu  Tinventore  della  macchina  elettrica  e  dischi.'di  cui  si  servi 
nel  1755;  ma  cio  che  avvi  di  piü  importante  e  di  meno  conosciuto,  nota 
H.  Wismes,  si  ö  che  fu  certamente  lui  che  j)rimo  concepi  e  raccomandö 
Tuso  del  vapore  d'acqua  quäle  forza  motrice.  Egh  manifestö  la  sua  in- 
venzione  al  Ministro  Choiseul  che  la  riconobbe  ingegnosissima  e  teorica- 
mente  importante,  ma  troppo  dispendiosa  per  la  sua  apphcazione.  L'in- 
ventore  fu  congedato  con  una  decorosa  gratificazione.  Piü  tardi  Jouffroy, 
che  era  stato  uno  de  membri  della  Commissione  esaminatrice,  si  spa- 
cciö  autore  dell  invenzione,  e  d'allora  in  poi  i  Francesi  sogliono  mc^ttere 
il  loro  Jouffroy  accanto  al  Watt,  ad  onta  che  Tinvenzione  del  Planta  sia 
piü  antica  dello  stesso  Watt.  Martino  fu  Ministro  protestante  a  Zizers 
e  fondö  insieme  a  Nesemann  il  seminario  di  Haldenstein,  trasferito  piü 
tardi  a  Marschlins.  Molti  egregi  nomini  della  Rezia,  della  Svizzera  e  di 
altre  nazioni  debbono  la  loro  erudizione  a  Martino  Planta  che  dedicö 
tutta  la  sua  vita  a  promuovere  Teducazione  e  l'istruzione  de'  suoi  com- 
patriotti.  Menbro  nel  176G  della  societä  elvetica  di  Schinz,  divenne  piü 
tardi  uno  dei  fondatori  della  societä  economica  del  cantone  dei  Grigioni. 
Cessö  di  vivere  nel  1772  al  castello  di  Marschlins,  non  lasciando  su- 
perstite  alcuno  de'  suoi  dieci  figli. 

Andrea  fratello  del  precedente,  anch'egli  Ministro  evangelico,  fu  Do- 
ttore  Professore  ad  Erlangen  nel  1745,  e  due  anni  dopo  professore  in 
Annover.  Da  quivi  si  trasferi  aLondracolla  famiglia  reale  in  qualitä  di 
Ministro  didla  chiesa  tedesca  riformata,  e  fu  fatto  Bibliotecario  del  Mu- 
seo  Brittanico  e  membro  della  Societä  delle  arti  e  delle  scienze. 

Giuseppe^  figlio  del  suddetto  Andrea,  nacque  il  21  Febr.  1744  nel 
paese  dei  Grigioni,  e  giovanissimo  fu  condotto  dal  padre  in  Inghilterra. 
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Studio  nelle  uiiiversit-\  di  Utrecht  e  di  Gottinga,  e  riusci  chiaro  filologo  e 
storico.  Viaggiö  assai,  ed  ebbe  il  posto  di  segretario  del  ministro  inglese 
a  Bruxellcs.  Nel  1775  ebbe  a  Londra  Tufficio  di  sotto-bibliotecariö, 
e  quattro  anni  dopo  passö  bibüotecario  della  R.  Biblioteca  e  Segretario 
della  Societii  Reale  clie  fin  dal  1774  lo  aveva  ricevuto  nel  suo  seno  per 
una  bella  nnemoria  da  liii  scritta  sulla  lingua  romanza  stampata  nelle 
Transasioni filosojiche,  Egli  6  pure  autore  di  una  Sloria  della  Confede- 
razione  Elvetica  (Londra  1800,  2  vol.  in  4),  e  piü  tardi  fece  una  continua- 
zione  di  questa  stoira  nel  suo  Quadro  della  ristaurajione  della  Repubblica 
Elvetica  {hoY\Avdi  1821  in  8«),  Mori  nel  1827. 

Altro  Giuseppe^  figlio  del  precedente,  fu  Segretario  del  Plenipo- 
tenziario  inglese  ai  due  Congressi  di  F^arigie  di  Vienna  nel  1813  e  1815, 
Segretario  airuflicio  degli  Affari  Esteri  dal  1817  al  1827,  Ministro  e  Lord 
del  Tes'oro  durante  il  ministero  Wellington.  Fu  inoltre  membro  del 
Consiglio  intimo  del  Re,  Conimissario  degli  AflFari  delle  Indie  Orientali, 
e  membro  Parlainento  dal  1827  al  1831,  e  di  nuovo  nel  1837.  Fu  deco-  . 
rato  della  Gran  Croce  dell'  Ordine  Annoverese  dei  Guelfi.  Dalla 
sua  consorte  Carlotta  Augusta  Papendick  non  ebbe  figli. 

Pietro-Corrado  figlio  di  Corrado  Planta,  fu  mandato  Ambasciatore  ' 
straordinario  a  Venezia  nel  1766.  ; 

Pietro  figlio  di  Giovanni-Enrico  Planta  fu  uno  dei  deputati  della 
Casa  di  Dio  per  rettificare  i  confini  dalla  parte  del  Tirolo  nel  1767.  i 

Floriano-  Ulrico,  figlio  di  Ulrico  Planta  fu  nel  1802  deputato  a  Parigi  ■ 
da  dove  riporta  Tatto  di  mediazone.  Era  stato  piQ  volte  Presidente  e  ! 
membro  del  Governo. 

Gaudenzio  figlio  di  Bartolomeo  Planta  fu  Prefetto  a  Berna  nel  1799     : 
e  nella  Rezia  nel  1800  e  1802.  Piü  volte  ebbe  la  presidenza  della  Casa     i 
di  Dio.  Fu  Ambasciatore  delle  tre  Leghe  al  Primo  Console  a  Milano  per     | 
mpetrare  la  restituzione  della  Valtellina.  Fu  deputato  a  Parigi  nel  1802, 
e  piü  tardi  al  Congresso  del  1815  a  Vienna. 

Frederico,  figlio  di  Floriano  de  Planta,  soprannomato  Zisca  perch6  | 
monocolo,  fu  ricevuto  Capitano  e  Cavaliere  al  servizio  di  Francia;  ma  i 
disgustato,  passö  sotto  le  bandiere  del  gran  re  Frederico  II  di  Prussia,  e 
ne  ottenne  il  grado  di  Maggiore  nel  1768.  Ma  piü  tardi  rientrö  in  Fran- 
cia dove  ottenne  il  grado  di  Colonnello  della  Guardia.  Scoppiata  larivo- 
luzione,  si  ritirö  in  Svizzera  col  Duca  di  Rohan-Guemine,  e  mori  nel 
1807  a  Lindau. 

FrederlcO'Kirgener  Barone  de  Planta,  figlio  del  precedente.  Gene- 
rale e  caj)0  del  cor[)o  del  Genio  sotto  Napoleone,  s'illuströ  all'  assedio  di 
Danzica  e  cadde  gloriosamente  alla  battaglia  di  Bautzen  nel  1813.  II  suo 
nome  trovasi  scolpito  sull'arco  di  trionfo  Parigi.  L'Imperatore  lo  aveva 
decorato  della  Legion  d'Onore  e  creato  Barone  nel  1812.  Eglier  acognatc 
del  Maresciallo  Lannes,  e  porto  finche  visse  il  nome  di  sua  madro 
Kirgener.  (A  suivre.) 
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Galendijieij   du  Peiniij^   Dauiei^buijg 


pUBLl6    A    ^ERNE 


Nous  avoris  döjä  eu  l'occa- 
sion  d'annoncer  ce  calendrier 
ä  effeuiller,contenant  365  mo- 
tifs  pris  dans  des  vues  suisses ; 
certains  dessins,  ceux  des 
armoiries  cantonales,  nous  per- 
mettent  de  recommander  en- 
core  cette  publication  patrio- 
tique.  Merci  ä  M.  Lauterburg 
d'avoir  bien  voulu  nous  prßter 
cette  partie  de  sa  collection, 
qui  sera,  nous  Tesperons,  bien 
aecueillie  de  nos  lecteui*s. 
La  RfeD. 


Armes  de  U  Suisae.  Fig.  418. 
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Armoiries  de  Berne. 
Fig.  450. 


Armoiries  de  Zürich. 
Fig.  449. 


Armoiries  de  Lucerne. 


Fig.  451, 
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Armoiries  de  Schwytz. 
Fig.  453. 


Armoiries  d'Uri. 
Fig.  452. 


Armoiries 
du  Haut  et  du  Bas 
Unterwald.  . 

Fig.  454. 
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Armoiries  de  Glaris. 


Fig.  455. 


•A 


Armoiries  de  Fribourg. 
Fig.  457. 


Armoiries  de  Zug. 
Fig.  456. 
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Armoiries  de  Soleure. 
Fig.  458. 


Armoiries  de  Bäle-Ville  ; 
et  de  Bäle-Campagne. 

Fig.  459. 


Armoiries  de  Schaffhouse. 
Fig.  460. 
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Armoiries  d'Appenzell. 

Fig.  461. 

1 

• 

Armoiries  de  St-Gnll. 

Fig.  462. 

Armoiries 

des  Grison.s. 

Fig.  463. 

: 
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Armoiries  d'Argovie. 
Fig.  464. 


Armoiries  de  Thurgovie. 


Fig.  465. 


Armoiries  du  Tessin. 


Fig.  466. 
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Armoiries  du  Valais. 


Fig.  468. 


Armoiries  de  Gencve. 
Fig.  470. 


Armoiries  de  Vaud. 


Fig.  467. 


Armoiries  de  Neuchätel. 


Fig.  469. 


Typ.  Attinger  freres.  —  Neuchülel  (Suisse). 
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Ce  Journal  est  recommande  par  le  Departement  de  Tlnatruction  publique  de  TEtat. 

LfiS  ÄRMÖIRIfiS  Dfi  h&  mMtBtMimn  SüISSfi 

Le  12  deceinbre  1889,  les  Chambros  föderales  avaient  adopte 
TaiTöte  suivant : 

«  Vu  le  message  du  Coriseil  fedöral  du  42  novenibre  4889; 

«  En  complement  de  Tarrete  de  la  di6te  du  4  juillet  4845,  concernant  le 
sceau  et  les  armoiries  de  la  Confederation, 

(L  Arröte  : 

a  Art.  4.  Les  armoiries  de  la  Confederation  consistent  en  une  croix  blanche, 
verticale  et  alaisöe,  placee  sur  fond  rouge  et  dont  les  branches,  egales  entre  elles, 
sont  d'un  sixieme  plus  longues  que  larges. 

o:  Art.  2.  Le  Conseil  federal  est  Charge  de  Texecution  du  present  arrete.  » 

Un  mouvement  petitionnaire,  en  faveur  de  la  croix  ä  cinq  cari-es 
ögaux,  s'etant  produit  en  Suisse  et  chez  nos  compatriotes  ä  Tetranger, 
la  question  de  fixation  des  armoiries  suisses  est  revenue  sur  le  tapis, 
et,  dans  leur  derniere  session,  les  Chambres  ont  confirme  Tarrßte 
ci-dessus  qui  definit  desormais  les  armoiries  föderales  (du  26  juin 
1890). 
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Nous  accompagnons  cet  artide  d'un  dessin  reproduisant,  en  r6duc- 
tion,  le  portefeuille  auquel  est  appendu  le  grand  sceau  renferm6  dans 
une  boite  artistement  ouvragee, 

Neuchätel,  juin  1890.  Maurice  TRIPET. 


Fig.  471.  Armoirics  do  la  Confederation  Suisse. 
(Photographie  Andre  Hubert). 


A  ce  niiiiioro  est  jointe  une  serie  de  niotifs  lieraldiques  (jui  nous 
ont  6te  coHiniuniqu6s  par  M.  Ernest  Stuckelberg,  a  Bale,  Tun  de  nos 
dövoues  rolliiborateurs.  C.  H. 
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JOHN   GALIFFE 


Fig.  472. 

Le  25  fevrier  1890,  la  Suisse  perdait  un  de  ses  genealogistes  et  de 
ses  höraldistes  les  plus  di.stingu^s  et,  a  co  titre,  les  Archives  lui  doi- 
vent  un  t6moignage  d  estime  et  de  regret. 

La  famille  Galiffe  e.st  une  de  eelles,  devenues  si  rares  ä  Geneve, 
qu'on  appelle  aiitochtones^  parce  qu'elles  ne  descendent  pas  de  refugies 
pour  cause  de  religion.  Le  premier  qui  viut  a  Genöve  est  indique 
comme  6tant  de  Gruffy  en  Savoie ;  il  fut  reru  bourgeois  des  1491 .  Ses 
descendants  entrerent  en  1539  dans  le  Conseil  des  Deux  Cents,  puis, 
en  1619,  dans  le  Petit  Conseil.  Cinq  Galiffe  devinrent  conseillers  et 
Tun  d'entre  eux  revetit  les  fonctions  de  Syndic.  (Fig.  472.) 

II  existe  dans  la  famille  une  tradition  qui  la  fait  descendre  de 
Waifre  ou  Gaifre,  duc  d'Aquitaine,  rival  de  Pepin  le  Bref.  Rien  ne 
prouve  que  cette  tradition,  appuyee  par  certains  doeuments.  ne  soit 
pas  authentique;  en  tout  cas  les  hommes  distingues  n'ont  pas  fait 
defaut  parmi  les  Galiffe,  et,  dans  notre  siecle,  on  renlarque  Jean- 
Pierre,  officier  superieur  de  grand  merite  au  service  d'Angleterre,  et 
Jaques- Augustin,    bien   connu   par   plusieurs   ouvrages  historiques, 
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surtout  par  trois  volumes  de  Nottees  gen^alogiqices  sur  les  familles 
genevoisesj  publiös  de  1829  ä  1836.  C'est  ce  dernier  qui  fut  p6re  de 
John  Galiffe  auquel  la  präsente  notice  est  consacree. 

John-Barth6lemy-Gaifre  GalifTe  naquit  ä  Genöve  le  28  juillet  1818 
du  susdit  Jaques- Augustin  Galiffe  et  d'Elisabeth-Philippine  Claparede, 
sa  premiöre  femme.  Apr^s-avoir  commencö  son  6ducation  au  pen- 
sionnat  Venel,  ä  Champel  prös  Genöve,  le  jeune  John  se  rendit  en 
Allemagne  oü  il  resta  plusieurs  ann6es  et  y  fit  ses  6tudes  completes 
de  droit  qu'il  termina  en  acquörant  le  grade  de  docteur  ä  rUniversit6 
de  Heidelberg. 

Mais  ce  n'etait  pas  la  jurisprudence  cjui  devait  le  faire  connattre  du 
public.  Son  p6re  s'occupait  d'histoire,  surtout  d'histoire  nationale,  et 
il  possödait  une  belle  coUection  de  piöces  et  de  matöriaux  historiques, 
En  travaillant  dans  cette  collection,  John  Galiffe  se  familiarisa  de 
bonne  heure  avec  Thistoire  de  son  pays  et  celle  de  la  Savoie,  et,  aprös 
quelques  publications  6trang6res  ä  ce  sujet,  il  en  vint  aux  travaux 
purement  historiques  auxquels  il  consacra  presque  toute  sa  vie. 

Dans  les  trois  volumes  des  Notices  ginealogiqices,  Jaques  Augustin 
Galiffe  n'avait  pas  pass6  en  revue  toutes  les  familles  genevoises 
qualifiöes.  Le  fils  voulut  combler  les  lacunes  de  Touvrage  du  pöre 
et,  aprös  des  travaux  de  longue  haieine,  il  publia  en  1857  un  qua- 
tri^me  volume,  remarquable  par  l'exactitude  et  la  conscience  des 
renseignements  qu'il  donne.  Puis,  avec  Taide  de  collaborateurs  sa- 
vants  et  capables,  il  fit  paraitre  en  1884  un  cinqui^me  volume  du 
möme  livre.  Le  sixiöme  est  en  pr6paration.  John  Galiffe  entreprit 
aussi  un  travail  qu'il  n'a  pas  non  plus  pu  achever  ;  c'est  la  seconde 
ödition  du  second  volume  des  Notiees,  dans  lequel  il  rectifie  et  com- 
pl6te  celui  public  par  son  pöre  en  1831  et  dont  la  premiöre  Edition, 
complötement  6puis6e,  se  vend  au  poids  de  Tor.  Nous  avons  tout  lieu 
d'espörer  que,  soit  le  sixiöme  volume,  soit  la  deuxieme  Edition  du 
second,  paraitront  bientöt. 

Dans  Bezanson  Hugues  (1859)  et  dans  Quelques  pages  d'histoire 
exacte  (1862-63),  Galiffe  raconte  l'ömancipation  de  Genöve  et  plaide 
avec  ardeur  la  cause  du  parti  connu  sous  le  nom  de  LibertinSj 
qu'il  dit  avoir  6t6  outrageusement  calomniö.  II  le  considöre  comme 
le  vrai  parti  national  genevois,  par  Opposition  aux  6trangers,  surtout 
aux  francais,  r6fugi6s  ä  Genöve  pour  cause  de  religion,  et  qui,  avec 
le  temps  et  sous  l'influence  de  Calvin,  y  devinrent  le  parti  dominant. 
Dans  D'un  sücle  ä  Vautre,  publiö  en  1877,  Galiffe  a  r6uni  un  grand 
nombre  de  lettres  de  personnes  vivant  ä  la  fin  du  XVIIP  et  au  com- 
mencement  du  XIX®  siöcles ;  on  y  apprend  ä  bien  connaltre  la  soci6t6 
genevoise  de  l'^poque.  Dans  le  Refuge  Italien  ä  Gendve  au  XVP  et  au 
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XVIP  sidcles,  public  en  1881,  il  montre  Timportance  et  Tinfluence  de 
r6l6ment  italien  dans  la  cite  genevoise,  combien  ces  refugiös  ont  6t6 
utiles  ä  leur  nouvelle  patrie,  combien  ils  se  sont  vite  et  complötement 
amalgamös  avec  relement  national.  On  peut  voir  aussi  en  lisant  ce 
livre  ä  quel  point  les  familles  italiennes  se  sont  pour  la  plupart 
promptement  öteintes  chez  nous. 

Plusieurs  opuscules  de  moindre  importance,  ayant  paru  dans  les 
Mömoires  de  la  Societö  d'histoire  et  dans  le  Bulletin  de  Tlnstitut 
genevois,  sont  dus  ä  la  plume  de  John  Galiffe,  mais  son  plus  bei 
ouvrage  est  Gen^ve  htstoriqtce  et  archeologique  (1869-1872),  magnifique 
publication  in-quarto  ornöe  de  nombreuses  illustrations  par  H.  Ham- 
mann, oü  Ton  voit  combien  6tait  vaste  Törudition  de  l'auteur  et  quel 
immense  somme  de  travail  a  du  6tre  depensöe  pour  reunir  et  coor- 
donner  une  teile  quantitö  de  dötails. 

John  Gahffe,  ainsi  que  son  pöre,  etait  expert  en  matiere  heraldique. 
En  töte  de  chaque  gen6alogie  des  NoticeSj  on  trouve  le  blason  de  la 
famille,  quand  il  en  existe  un.  En  outre,  les  auteurs  possedaient  un 
armorial  oü  ils  avaient  peint  toutes  les  armoiries  genovoises  ä  eux 
connues  (il  y  en  a  un  grand  nombre)  et  aussi  celles  de  bon  nombre 
de  familles  6trang6res  ayant  des  alliances  ä  Geneve,  en  sorte  que  le 
pöre  et  le  fils  pouvaient  dire,  avec  raison,  qu'ils  etaient  en  mesure  de 
dresser  Tarbre  genöalogique  de  presque  toutes  les  familles  genevoises 
ayant  eu  acces  aux  Conseils.  Comme  en  outre  ils  possedaient  des 
registres  portant  les  noms  de  tous  les  membres  de  ces  Conseils,  per- 
sonne n'etail  mieux  place  qu'eux  pour  faire  un  armorial  historique. 
Lors  donc  qu'aprös  avoir  publie  en  1856  son  premier  armorial  vau- 
dois,  M.  Alphonse  de  Mandrot  voulut  entreprendre  celui  de  Geneve, 
ce  fut  ä  John  Galiffe  qu'il  s'adressa  pour  avoir  la  liste  des  familles  et 
v6rifier  les  blasons;  Mandrot  n'eut  donc  ä  faire  que  les  dessins.  On 
n'y  fit  figurer  que  les  familles  nobles  et  celles  qui  avaient  fourni  des 
6v6ques,  des  chanoines,  etc.,  puis  celles  qui  avaient  eu  accte  au  Petit 
Conseil  seulement,  et,  pour  ces  dernieres,  on  ne  posa  aucune  limite 
pour  la  date  de  Tentröe  dans  ce  Conseil  ou  dans  la  bourgeoisie.  II  en 
est  r(^.sult6  qu'on  y  trouve  les  noms  et  les  armes  (quand  il  y  en  a)  des 
conseillers  qui  ont  6t6  en  charge  aux  epoques  r6volutionnaires  ou 
dömocratiques  !  Galiffe  aurait  parfaitement  pu  dessiner  lui-m6me  les 
ecussons,  il  avait  un  temp6rament  eminemment  artistique,  poss6dait 
le  talent  du  dessin  ainsi  que  celui  de  la  musique  dans  lequel  il  excel- 
lait,  mais  sa  vue  extrömement  basse  lui  rendait  le  maniement  du 
crayon  ou  du  pinceau  tres  fatigant,  en  sorte  qu'il  fut  bien  l'auteur  de 
Tarmorial,  mais  non  son  dessinateur. 

L'armorial  genevois  parut  enl859  et  fut  extrömement  bien  accueilli 
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du  public;  redition  fut  tres  vite  ^puisee,  on  en  demande  depuis 
longtemps  uno  seconde,  laquelle  est  en  preparation.  Galiffe  a  pu  s'en 
occuper  encore ;  cependant  le  travail  n'est  pas  acheve  et  M.  de  Man- 
drot  6tant  mort,  c'est  un  autre  coUaborateur,  l'auteur  de  cette  notice, 
qui  a  ete  charge  du  dessin. 

Dans  Tedition  en  cours  d'execution,  Galiffe  a  un  peu  modifiö  le 
classement  des  armoiries.  Le  nouvel  armorial  renfermera  les  6cus- 
sons  non  sculement  des  familles  ayant  eu  acces  au  Petit  Conseil, 
mais  aussi  au  Conseil  des  Deux  Cents,  ä  la  Venerable  Compagnie  des 
Pasteurs  et  a  TAcademie.  En  revanche  la  liste  sera  close  au  31  d6- 
cembre  1792,  en  sorte  que  les  familles  qui  sont  entrees  dans  les  corps 
directeurs  de  TEtat  ou  les  familles  nobles  qui  ont  acquis  la  bour- 
geoisie  posterieurement  ä  cette  date,  celle  de  la  revolution  genevoise, 
seront  exclues.  L'ouvrage  est  fort  avance  et,  gräce  aux  soins  de 
M.  Aymon  Galiffe,  digne  fils  de  John,  nous  esperons  que  la  publi- 
cation  pourra  se  faire  avant  qu'il  soit  longtemps. 

En  fait  de  fonctions  publiques,  Galiffe  a  rempli  pendant  quelques 
annees  Celles  de  maire  de  la  grande  et  populeuse  commune  de  Sali- 
gny,  dont,  en  eti^s  il  habitait  un  des  villages,  Peicy.  II  fit  partie  du 
Grand  Conseil  pendant  une  legislature,  1854-1856,  et  a  ete  le  premier 
titulaire  de  la  cliaire  d'histoire  nationale  ä  TAcadömie,  chaire  qu'il  a 
occupee  de  1862  ä  1865.  En  outre,  il  a  6te  longtemps  et  jusqu'ä  sa 
mort  Consul  general  du  Danemark  en  Suisse. 

La  sant6  de  John  Galiffe  avait  ete  fortement  atteinte  depuis  le  prin- 
temps  1887  par  plusieurs  attaques  de  paralysie ;  ce  fut  une  derniöre 
crise  de  ce  mal  qui  Tenleva  ä  Taffection  des  siens,  au  jour  indique  ä 
la  töte  de  cette  notice.  Adolphe  GAUTIER. 


EX-LIBRIS 

(Voir  les  N«»  pr^c^deots.) 


Fig.  473. 
Armes  <  de  Mulinen  > 
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Notre  rödacteur  a  recju  de  M.  Richebö,  archiviste-paleographe,  ä 
Paris,  Tex-libris  fig.  473,  reprösentant  les  armoiries  de  la  famille 
bernoise  de  Mülinen  ;  ce  sont  lä  des  armes  parlantes  (roue  de  moulin) 
qui  se  blasonnent :  d'or  ä  la  roue  meunüre  de  sohle  ;  la  roue  du  cimier, 
par  conire,  est  d'or,  c'est-ä-dire  du  champ  de  Töcu.  Nous  remercions 
M,  Richebö  de  son  obligeance,  mais  nous  regrettons  de  ne  pouvoir 
donner  ä  nos  lecteurs  ni  le  nom  du  graveur  de  cette  belle  piece,  ni  sa 
date ;  rensemble  des  armoiries  est  tout  a  fait  original  et  offre  une 
composition  tr6s  pittoresque. 

Neuchätel,  mai  1890.        Andre  HUBERT. 

BIBLIOGRAPHIE 
Abbildungen  Oberrheinischer  Siegel. 

(Publication  de  la  Soci6te  d'histoire  et  d*antiquit6s  de  Bäle ;  l^^sörie, 
planches  I  ä  XIV.  Bäle,  librairieDetloff,  1890.Prix  de  la  livraison, fr. 6.) 

La  Soci6t6  d'histoire  de  Bäle  vient  de  publier  le  premier  volume 
d  un  ouvrage  national  :  Urkundenbuch  der  Stadt  Basel ;  eile  a  eu  en 
outre  ridee  excellente  de  röunir  ä  part  et  en  sories  les  reproductions 
des  sceaux  q^ui  figurent  dejä  dans  Touvrage  principal ;  le  premier 
fascicule  contient  cent  quarante-six  reproductions  de  sceaux  balois  et 
des  pays  voisins,  principalement  de  l'Alsace  ;  ces  quatorze  belies 
planches,  ex^cut^es  d'apres  les  proc^des  modernes  de  phototypie 
dans  les  atcliers  artistiques  des  freres  Bossert,  a  Bale,  forment  une 
collection  des  plus  interessantes,  que  nous  recommandons  vivement 
ä  nos  lecteurs.  Les  publications  de  sceaux  faites  ä  Zürich,  ä  Berne 
(Zeerleder),  ä  Neuchätel  (Matile)  sont  laissees  bien  en  arriöre  par  ce 
beau  travail;  ici  tout,  jusqu'au  moindre  de^tail,  est  d'une  exactitude 
parfaite  et  nous  prouve  combien  nous  avons  encore  ä  faire,  a  Neu- 
chätel,  pour  reunir  une  collection  de  ce  genre.  Nous  esperons  que  le 
livre  de  la  Sociöte  d'histoire  de  Bäle  sera  un  stimulant  et  que  peu  h 
peu  de  pareilles  series  verront  le  jour  dans  tous  les  cantons  suisses ; 
nous  ignorons  encore  la  valeur  de  nos  tresors  nationaux,  et  nous 
disons  tresorSj  car  ces  pieces  doivent  6tre  la  base  de  tous  les  travaux 
höraldiques  s6rieux,  qu'ils  soient  historiques  ou  artistiques. 

La  Redvction. 
DO€ÜMENTS    HERALDK^UES 

1 .  Reglement  über  da^s  Kleidxingswesen  und  die  Equipirung  der  verschie- 
denen  Waffengattungen  der  eidgencessischen  Armee j  die  Kleidung  der 
Offiziere  des  eidgencessischen  Stabs,  so  wie  über  die  Distinhtionszeichen 
der  verschiedener  Grade  j  das  Feld-  und  die  Dienst  zeichen.  Festgesetzt 
durch  die  Tagsatzung  am  8.  August  1843  (Preis  9  kreuzer).  Luzern 
1843,  Gedrückt  in  der  Meyer' sehen  Buchdruckerei.  —  Pages  39. 
Dritter  Abschnitt.  Feld-,  Dienst-  und  Distinktionszeichen. 

L  Feldzeichen. 
§  146.  Das  allgemeine  Feldzeichen  aller  im  aktiven  Dienste  der 
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Eidgenossenschaft  stehenden  Militoerpersonen  ist  ein  rothes,  drei 
Zoll  breites  Armband,  mit  weissem  Kreuz  von  zwei,  15"*  langen  und  f^T 
breiten  Balken,  am  linken  Arm  getragen.    - 

2.  Reglement  über  die  Bekleidung j  Bewaffnung  und  Ausrüstung  des 
Bundesheeres.  Bern,  Buclidruckerei  von  Ch,  Fischer.  1852.  Pages 
170  &  171.  Vierter  Theil.  Korpsausrüstung.  Erster  Abschnitt. 
Infanterie. 

I. 

§  363.  ledes  Infanterie  Bataillon  erheelt  : 

a.  Eine  Fahne  mit  den  Farben  der  Eidgenossenschaft. 

Beschreibung. 

Die  Fanenstange  ist  von  hartem,  ziehem  Holz,  gewunden  roth  und 
weiss  angestrichen,  oben  mit  einer  messingenen  vergoldeten  Lanzer- 
spitze,  unten  mit  einer  messingenen  Zwinge  versehen.  Die  Leenge  der 
Stange  betra3gt  9  Fuss,  der  Durchmesser  denselben  oben  9  Linien, 
unten  1  Zoll. 

Das  Fahnentuch  von  gutem  Seidenstoff,  ist  4  Schuh  5  Zoll  ins  Ge- 
vierte, scharlachroth  mit  einem  weissen  Kreuz  in  der  Mitte.  Die 
Balken  des  Kreuzer  sind  1  Schuh  breit  und  3  Schuh  lang.  Das  Fahnen- 
tuch wird  mittelst  N/pgeln  von  goldielmlichem  Metall  an  die  Stange 
befestigt.  Der  Name  des  Kantons  einzig  wird  in  ra»mischer  Schrift  mit 
goldenen  2  a  4  Zoll  hohen  Buchstaben  an  den  Querbalken  des  Kreuzer 
auf  beiden  Seiten  der  Fahne  gemalt.  Die  Namen  der  Kombinirten  Ba- 
taillone werden  an  den  ntemlichen  Stellen  mit  den  Namen  der  be- 
treffenden Kantone  in  ihrer  gewohnten  Ordnung  bezeichnet. 

Die  Schleife,  ebenfalls  von  Seidenstoff,  mit  den  Farben  des  Kantons, 
ist  5  Zoll  breit  und  beide  herunteHuengende  Theile,  nach  gemachtem 
Knopf  1  Fuss  5  Zoll  lang.  Die  untern  Ende  der  Schleife  sind  mit  2  Zoll 
breiten  silbernen  oder  goldenen  Fransen  je  nach  den  Farben  des  Kan- 
tons vers(.*hen. 

b.  Ein  Fahnenfutteral  von  wasserdichtem  Zeug. 

c.  Ein  Fahnenkuppel  von  schwarz  lakirteni  Leder,  über  die  linke 
Schulter  getragen.  (Communicpie  par  M.  Arnold  Robert). 


ÜNA  NÜOVA  SOCIETA'  ARALDICA 

IN  PROSPETTIVA 

Anche  nella  democratica  Svizzera  si  sta  per  piantare  le  basi  di  una 
Societa  eguale  alla  nostra  Accademia.  I  nostri  sudj  adunque  sempre 
piü  si  diffondono  ed  acquistano  una  serieta  tale  che  sarebbe  stata 
follia  il  solo  pensarvi  nei  tempi  a  noi  anterior! .  II  sig.  Giovanni  de  Pury 
di  Neuchätel  ne  ha  dato  la  mossa  nel  pei'iodico  Archices  heraldiques 
suisses  (nel  fascicolo  che  comprende  i  Numeri  38,  39,  40,  Feb.  Mar. 
Apr.  1890j,  ed  ora  quell'  egix^gia  Redazione  nei  Xum.  41-42  ci  rende 
noto  che  la  proposta  del  de  Purv  <  a  valu  deja  plusieurs  adhesions  et 
en(*ouragements  >.  —  Noi  facciamo  caldi  voti  perche  sorga  presto 
questa  nuova  consorella,  ed  il  sutj  apparire  sia  festeggiato  da  quanti 
amano  gli  studi  storici  di  tutte  le  etä. 

{Joiirnal  heraldique  italien,  mai-juin.) 
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oTiiE  pays  a  oprouvo  une  perto  (mmioIIo  :  los  oni'nnis 
de  la  patri(*  iKnichateloi.so  plourcMit  la  luort  d'Au- 
j^ust(*  Bachelin,  im  vrai  pat^iot(^  par  son  (upur. 
s(3s  (itnivre^s  innombrablcs,  son  dcHoueiiKMit.  L'a(*- 
ciieil  (jue  ce  citoyeu  regi*(*tto  faisait  aux  jtnines,  sa 
honto,  sa  gonorosito.  ont  (MK^ouraf»;^  b(»an(*oup  d(^ 

(H\s  d(M*rii()i*s  a  cnltivtM*  Tliistoire  d(*  notre  i)etit(^  patri(\ 

Aup:ust(*  Bacholin,  nr  on  1(S30,  lit  scs  ('^tudes  au  collego  de  Xeu- 

cliAtol.  oü  habitait  sa  famille  :  la  pcMiituro  Tattii^ait  (*t  c'ost  a  (A\v  cpril 

so  voua.  Un  de  sos  amis  donne  la  carac^foristiiiiK^  snivantc  (1(^  riioninu^ 

(|ue  nous  avons  eu  la  doulcur  d(*  p(M*di*(*  : 

<  Co  qu'Auguste  Ba(*Jiolin  a  oto  ooiiiiuo  poiiitro  ot  ooiniiu^  oori- 
vain,  d'autres  plus  oonipetents  lo  dirout  niioux  que  nous,  mais  ro  (pio 
nous  pouvons  (li^(^  cVst  rpi'il  n'otait  pas  possibh^  do  s*ai'rot(M'  dovant 
SOS  toilos.  ou  d(*  Vwv  oo  qui  sortait  d(*  sa  plunio  saus  oti*(*  lVa|)po  d(^  oo 
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qu'il  y  avait  la,  n  cote  do  grandes  c|ualites  artistiques  et  de  beaux 
talents  litteraires,  de  i'echer(*he  de  la  verite.  Auguste  Baehelin  aiinait 
le  vrai,  il  l'aimait  jusque  dans  les  plus  petits  details  ;  aussi  sa  maison 
de  Marin  etait  eile  remplie  de  tout  ee  qui  pouvait  lui  servir  ä  rendre 
avec  la-  plus  graiide  exaetituch^  pai'  le  pineeau,  le  erayon  ou  la  pluine, 
le  sujet  qu'il  traitait.  II  etait  (*n  outre,  et  il  le  lut  jusqu'a  la  tin,  un 
ti'availleur  infatigable  ;  aussi  ce  qu'il  a  produit  dans  tout  ce  qui  se 
i*apporte  entr'autres  a  Tart,  a  la  litterature  et  a  Ihistoire.  est-il  consi- 
derable,  et  partout  il  y  a  laisse  une  trace  pi*olbnde  et  souvent  brillante. 
<  Membre  et  plusieurs  fois  president  de  la  Societe  cantonale 
d'histoire,  dont  il  avait  ete  Tun  des  fondateurs,  il  osi  Tun  de  ceux  qui 
a  le  plus  contribue  ä  la  rendre  populaire  et  prospere.  President  du 
eomit('^  du  Miisee  neuchdtelois.  dont  il  a  ete  Tarne  pendant  bien  des 
annees,  il  y  a  travaille  plus  que  pas  un.  Avait-on  besoin,  au  dernier 
moment,  d'une  planche,  d'un  artiele,  c'etait  a  lui  qu'on  s'adressait. 
Ne  se  niettant  jamais  en  avant,  mais  ne  refusant  jamais  lorsqu'on  lui 
demandait  un  service,  il  etait  toujours  pret  a  le  rendre,  quelque  pres- 
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sanls  quo  fussont  s(\s  uutres  travaux.  C'est  a  lui  aussi  que  le  Musee 
liistorique  d(*  NeucluUel  doit  soii  riclu*  accroisstuiiont.  S(\^  collahora- 
t(Hirs  (Jans  cotto  (laivn^  p(Hivont  duv  tont  co  qu^il  a  otr  i^t  tout  cm»  qu'!!  a 
lait  la.  > 

Los  jouiiiaux  qiii  nous  ont  apporte  la  triste  noiivolle  (^t  qiii  ont 
public'»  la.  biograj)liio  d'Augusto  Bacliolin  parlent  do  son  travnil  (»t  d(^ 
sa  vie  ploim*  d'activite;  ils  ont  cito  l(\s  nombrousos  publi(*ations  qu'il 
a  illustreos,  I(^s  (puvros  auxquoUos  il  a  attacdio  son  noni. 

A  notiv  tour  aussi  d(^  diro  co  qu'Auguste  Baclu^lin  fut  pour  nous  : 
un  constMlloi*,  un  anii.  un  niaitri^:  nous  nous  souviondrons  toujours 
de  SOS  om*x)urag(3m(Mits  pro(*i(Hix,  do  sos  oritiquos  si  just(\s  (»t  si  bi(»n- 
voillant(\s.   A    notro  dobut  dans    l'otudo   du   blason.   o'(\st  lui.    iixoc 
MM.  Joan  do  Pury  ot  Chs.  Eug.  Tissot.  qui  (*onti*ibua  a  nous  faire» 
approoior  ot  otudioi*  o(»tt(^  branc^ln»  iniportant(»  do  Tbistoiro:  il  consiMi- 
tait  a  i'ovoir  lui-nionio  l(\s  oj)r(ni\(»s  d'un  proini(M*  ossai  :  plus  tard  il 
rovoyait  \es  dossins  dostinos  a  ralbum  d(»s  bannior(\K  d(*  Z()lingu(\ 
pour  l(*quol  il  nous  Fut  d  un  siu*oui*s  indisj)ensabl(^  ;  plus  tard  (nioorc». 
lorsquo  nous  lui  i^ai-lions  do  la  fondation  do  oo  Journal,  il  otait  la  pour 
nous  appuy(n*  on  ouvrant  lai*g(»ni(4it  s(»s  (*>ollo(*tions  ot  (*(01os  du  v'\r\\o 
niuso(»  qu'il  a  fbndo ;  bicMi  plus,  il  d(»ssiuait  a  notr(»  intontion  1(^  poi-- 
trait  do  Thoraldisto  bAlois  M(\yei'-Ki*aus,  nous  (»nvoyait  d(^  nonibinnix 
blasons  et  derniöreinent  on(toi*o,  apros  avoir  ri^produit  los  traits  du 
D**  Stanz,  dont  le  portrait  paraitra  ioi-moin(\  il  s  oocupait  a  groupor 
ot  dessinor  los  difforonts  oostuinc^s  dluiissiors  (^t  do  sautiei*s  ntMioba- 
tolois  d'apros  los  notos  (pio  nous  avions  i*assornbl6os ;  son  [)i*oniior 
croquis  rostora  pour  nous  un  exooll(»nt  souv(»nir  ;  inappro(*iabl(»  soi'a 
egalement  le  souvenir  quo  nous  tcnions  a  (*()ns(M*vor  dos  boll(\s  lu^uros 
que  nous  avons  passoos  sous  s(\s  ordr(»s  ot  sa  dircM'tion  loi*s  dos  cor- 
töges  liistoricpios  de  NoucdiAtcU  ot  du  Locl(\ 

Combien  los  leoons  (^.t  les  onsoignomonts  d(».  notro  r(»grotto  (*.onoi- 
toyen  doivemt-ils  otro  approcios  !  Aussi  sentons  nous,a  Togal  d(^  tous. 
non-seulennent  la  porte  qu(»  obaoun  a  fait(\  inais  (*oll(»  aussi  du  pays 
tout  ontier. 

La  moinoin»  d'August(.»  Baoliolin  sora  obos(»  saoroo  pour  nous  ot 
00  niodost(^  Journal  so  rapp(»llera  avoo  iioi'to  do  colui  qui  a  oonti-ibuo  a 
assur(M*  SOS  dobuts,  a  guidor  s(\s  pr(»miors  pas. 

Maliuce  TRIPET. 
Xouolnltol.  Gaout  1890. 
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SIGILLOGRAPHIB 

ous  ce  titro  gonornl  :  BibliotMque  de  Vensei- 

gnemeat  des  Beat/x-Arfs^Qi  sous  la  directioii 

de  M.  Jules  Cornte.  la  inaison  Quantin.  a 

Paris,  publi(»  de  voritables  manuels  desti- 

nes  a  exposer  toiites    les    faees,    tous   l(\s 

eötes,   les  multiples  details  inlierents  aux 

tiMvaux  artistiques  ;  iin  des  livres  de  eette 

Serie,  que  nous  avons  sous  l(»s  yeux,devrait 

6tre  entre  les  mains  de  tous  ceux  qui  s*oe- 

cupent  de  rechenthes  sigillographiques :  ee 

beau  volum(\  i*ielienient  illustre,  tvbs  bori  niarchtS  est  en  quelque 

sorte  un  initiateur  a  la  seience  des  sceaux,  ces  rnonuments  si  prt**eieux 

pour  riiistoin»  de  l'art  höraldique.  —  Mais  laissons  Tauteur,  M.  Lerov 

de  la  Marelu».   nous  presenter  Tetude  si  eaptivante  qu'il  a  publiee  : 

€  L'etud(^  d(\s  sceaux.  dit-il  dans  sa  prefac(^  naguere  tout  a  fait  negli- 

gee.  a  pi*is  depuis  quelques  {i,nnees  un  developp(unent  rapide.  On  s'est 

apereu  (ju'ils  constituaient,  non-seuleinent  une  serie  de  documents 

liistoriqu(\s.  inais  une  classe  de  nionuments  artistiques  du  plus  haut 

interet.  Les  epoques  dou6es  du  sentiment  de  l'art  eommuniquent  a 

tout  ce  qu'elles  touchent,  nieme  aux  objets  les  plus  usuels.  un  cachet 

inimitable ;  aussi  le  nioyen  age  a-t-il  laisse  sur  (*es  milliers  d'eniblemes, 

servant  a  la  Validation  des  actes  publics  ou  prives.  Teniprcinte  de  son 

(\sprit  et  d(*  son  gout  oiMginaL  La  langue  des  images  etait  alors  plus 

tamiliere  au  peuple  qu(^  la  langue  ecvrite  :  voil?i  pourquoi  les  arts  d(^ 

cf^tte  periode  sont  sujjerieurs'  a  sa  litterature,  et  voila  pourquoi  eile  a 

fait  de  la  gravurc^  sur  nietal,  de  la  gravure  sigillaire  une  sp^cialite  si 

brillanti* Je  nie  suis  borne,   (*ontinue  Tauteur,  a  envisager  les 

sceaux  au  point  de  vue  artistique,  en  ajoutant  toutefois  a  cet  ordre  de* 
considerations  quelques  notions  ess(»nti(^lles  sur  leurs  origines.  leur 
usag(^  et  leur  disparition.  Leurs  origines  connnenccMit  avec  les  pierres 
grave(\s  antiques,  dont  j'ai  dfi  dire  lui  uiot.  (M1  attendant  (pi^ui  juge 
plus  (*onipetent  en  iass(*  l'objet  (l'une  etude  parti(*uliere.  Leur  dispari- 
tion a  amene  Tavenenient  des  (Sachets  modernes.  (|ui  m'ont  fourni  la 
matiei*e  d'un  epilogue  tout  naturell.  Entre  ces  deux  t(M*mes  extremes, 
j'ai  accorde  la  plus  large  pai*t  aux  fgpes  des  sceaux.  (*'est-k-dire  aux 
tigui'es,  en  les  (^xaminant  dans  Toi'dre  d(\s  categories  sociales  aux- 
quelles  appai'tenait  chacun  deux.  Enlin,  dans  un  dernier  cliapitre, 
j'ai  (lonne  drs  r(Mis(Mgn(Mncnts  generaux  sur  les  pi*incipal(\s  colh^ctioiis 
r{  l(»s  li'axaux  cxccutes  jus(|U*a  ce  jour.  alin  (Finditjuer  aux  amateurs 
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Oll  ils  devaient  s'adivsser  pour  apprendre  ä  connaitre  los  monuments 


<)i*i{i;inaux....  > 


Les  figures  (pii  orneiit  cet  ouvrage  ont  toutes  eto  oxrcutees  d'apros 
l(*s  (Mupreintes  originales  oii  les  eiiipiviiites  siirnioule(\s  :  lo  nouveau 
[)r(K*ede  eniployc  [)oiir  (*es  re|)i-oductions,  participaiit  a  la  fois  de  la 
photogi-aplii(*.  de  la  gravinu»  et  de  la  typograi)hie,  aeheve  de  leur 
donner  toiiü?  la  (Idelite  desirable.  II  est  arrive  a  rendre  avee  une  pre- 
(*ision  inatlieniati(iue  les  nioindres  relieis  des  enipreint(\^  d(»  circ^  ou 
de  metal.  et  aussi  leiirs  luoiiidrc^s  deie(*tuosites:  iiiais  nul  iie  s'v  trorn- 
pera  et  ne  lui  iiuputera  les  iiijures  (jue  le  tenij)s  a  lai<  subir  a  e(\s  fra- 
giles inoiuiinents.  Xos  leeteui's  pourroiit  du  \\\sW.  jiigei'  de  ce  (pie 
valent  l(^^  ligiuvs  par  le  speeiinen  ei-dessons,  r(»i)resentant  le  sceaii 
de  Charles-le-Teineraire  : 


Fig.  475.  Seeau  d(»  rhai*l(*s-le-Tern(>raii-e.  diic  de  Bourgogne.  1468. 

Les  Archives  out  d(\jf)  public  une  tabellt*.  de  la  classiücation  des 
sceaux  :  mais  ce  (jue  nous  navons  pas  encore  ex[)lique,  eVst  la  l'aron 
dont  ees  pieces  sont  se(ille(\s  aux  actes.  Trois  dessins  d(*  l'ouvrage 
dont  nous  parlons  \v  monti'eront  suffisainnient:  a  Torigine.  les  seeaux 
etaient  fixes  sur  les  wvU's  eux-niemes  :  on  les  nonnne  ^ceavx plaqifh; 
la  eire  moUe  adliere  au  j)arcliemin  (|ui  a  prealableinent  ete  deeoupe 
en  eroix  : 
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Flf^-.  47().   Ex<Mii|)l(*  d(^  sccau  j)la(|ur. 

Mais.  i\  iiie.sur(»  (jiic  l(\s  tMii])r(Miitcs  doviiirent  plus  rpaisscs,  il 
falliit  noc(»ssair(Mii(*iit  nii  autre  inoycMi  de  fixer  les  sceaux  aux  cliartes: 
Oll  iniafi:iiin  les  sceaax  pendaHt^,  e/est-a-dire  les  seeaux  appeiidus  uii 
bas  des  pieec^s  a  raided'unrKni.  t(Miaiit  a  la  cire  par.un  bout  et  au  par- 
eheniin  par  l'autrc».  L'attacli(»  la  plus  usite(\  surtout  pour  les  chartes 
ordinaires,  a  ete  la  <qaeue  de parchcnün^',  la  €sinij)le  queite>  ri'estautre 
chose  (ju'une  decoupure  taillee  daus  la  cliart(^  elle-meine,  eri  forme  de 
laniere  et  supportaiit  a  soii  extreiriite  h*  sei^au  pendaiit : 


Fig.  477.  Exemple  de  sc(n\u  pendant  siir  simple  qiieue  de  parchemin. 
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Au  XIII*^  siecle.  los  gouts  artistiques  s'otant  pai^toiit  developpes,  le.s 
tissus  de  soie  aux  brillantes  couleurs,  aux  bi'oderies  elegantes,  sont 
adoptes  par  Ics  chaneelleries  des  liauts  c^t  i)uissants  personnages. 
Xaturellenient,  ces  lacs  d(^  soie  revetent  la  couleur  de  la  livi*ee  de  ceux 
qui  les  einployaient.  Voici  un  specinien  d(^  sceau  appendu  h  une 
Charte  de  Saint- Louis,  en  1259  : 


Fig.  478.  Seeau  pendant  (1259). 

Xous  pöurrions  niultiplier  les  exenii)les  et  prolonger  (mcoi'(*-  cet 
article,  mais  nous  prelerons  recomniandei*  Touvrage  de  M.  Leroy  de 
la  Marcho  ä  nos  lecteurs  ;  profanes  et  inities  —  nous  en  somnies  per- 
suades  —  y  trouveront  de  quoi  leur  laii*e  passer  (juelques  beaux  nio- 
ments  ;  la  riebe  illustration  de  TcPAivre,  son  earactere  bistorique 
tout  a  fait  serieux,  sont  des  garants  d(^  son  imi)ortanee  (^t  du  bon  ac- 
cueil  qui  lui  sera  fait. 

La  Redaction. 

NeuchcYtel.  juin  1890. 
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DE  L'OBI&INE  DES  HAISONS  DE  BLOMY  ET  D'OROK 

La  Maison  de  Bloiiay,  une  des  plu.s  illustres  du  Pavs  de  Vaud  et 
du  Chablais,  «peut,  dit  M.  le  roiute  Aniedee  de  Foras  dans  son  Ar- 
€  morial  et  Nobiliaire  de  Savoie^  maridier  liai'diment  a  legal  de  la  plus 
€  haute  aristocratie  de  l'Europe.  >  Aniedee,  son  preniiei-  nitnubre,  est 
qualitie  «  prineeps  >  dans  une  charte  d(?  Tabbaye  d'Abondance  (Cha- 
blais).  datee  de  1108.  La  Maison  d'Oron  est  inoins  connue.  Son  role 
fut  un  peu  plusefface,  mais  il  n'en  est  pas  nioins  des  plus  honorables. 
Elle  posseda  les  seigneuries  d'Oron,  Attalens,  Bossonens.  lUens. 
Arconcieh  et(^,  la  co-seigneurie  de  Vevey.  etc.  Elle  donna  un  ev6que 
a  Lausanne,  un  autre  a  Sion,  deux  baillis  de  Vaud  et  un  du  Vallais. 

II  est  naturei  qu  on  ait  cheirJie  a  connaitre  Torigine  de  ees  deux 
laniilles.  MM.  de  Gingins,  de  Cliarriere  et  de  Foi*as  Tont  faite  pour  la 
preniiei'e,  et  pour  la  seeonde  nous  somnies  Ibrce  de  r*eprendre  leurs 
tlieses. 

Tout  d'abord,  reinanpions  deux  faits  :  Aniedee.  prernier  sire  de 
Blonay,  est  (jualitie  avoue  de  Saint-Maurice  dans  la  cliarte^.  de  IVinda- 
tion  de  Tabbaye  d'Abondance  en  1080.  Son  fils  et,  peut-etre.  sonpetit- 
lils  le  lurent  aussi.  Guillaunie  II,  seigneur  d'Oron.  poss6de  en  1164 
Attalens.  Cette  teri*e  resta  ä  ses  descendants  jusqu'ä  son  extinction. 
II  est  })robabIe  que  son  pere  en  fut  de  meine  seigneur. 

Existe-t-il  avant  1080  et  1164  quelqu'un  qui  ait  possede  lavouerie 
d(»  Saint-Maurice  ou  la  Seigneurie  d'Attalens?  Oui,  et  cet  liomnie 
possede  Fun  et  Tautre.  En  1068,  Burcard  III,  de  Savoie,  abbe  de 
Saint-Maurice,  cede  ä  Otton,  avoue  de  cet  antique  monastere,  la  terre 
d'Attalens  au  Pays  de  Vaud.  II  recoit  en  echange  le  domaine  d'An- 
tagne.  pres  Bex.  L'acte  oü  est  formulee  cette  donation  ajoute  qu'elle 
Tut  aussi  faite  en  faveur  des  descendants  d'Otton.  mentionnes  coinme 
suit :  €  Eidegarde  uxori  s\v,v  (»t  Walcheris  filio  suo  aliis  que  filius  de 
€  es  in  alla  procreatis  vel  j)i*ocreandis.  > 

Mainti^nant  cet  Otton,  avoue  de  l'abbaye  d'Agaune  et  seigneur 
d'Attalens  en  1068,  avait-il  un  lien  de  parente  avec  ses  successeurs, 
et  (luel  etait  ce  lien?  Ici.  aucune  preuve  directe,  pour  ou  contre,  ne 
pi^ut  ötre  avancee.  Xous  ne  pouvons  faire  que  des  suppositions. 

Aniedee  de  Blonay  possedait  ou  revendiquait  —  car  ki  termelatin 
(»nijiloye  «  vindicavit  >  coinporte  les  deux  significations  —  lavouerie 
en  1080,  c'est-ä-dii'e  douze  ans  a})res  la  date  oü  parait  Otton.  II  ne 
seinbk^  pas  que  cc^tte  possession  lui  ait  ete  dejiuis  disputee,  soit  ä  lui, 
soit  a  ses  descendants.  II  dut  donc  etre  avoue  de  droit.  Mais  oü  ce 
droit  prenait-il  naissance?  L'avait-il  acquis  par  lieritage  ou  bien  par 
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unc  seconde  inteodation  ?  Xous  penchons  pour  les  deux  H  voici  pour- 

quoi. 

L'acte  inentioiine  uii  seul  fils  d'Otton,  Gauclier.  Les  auti*e.s  on- 

fants  sunt  a  naitiv,  soinble  dirt*  la  cliai-te.  Amedee  ne  pouvait  ainsj 

etre  soii  Hl.s.  Car  il  n  aiirait  pas  etr  inajeur  en  1080,  et  cependant  il 

avait  des  enfants  nubiles  en  1090  et  1095.  II  .se  peut  doric  qu'il  n'ait 

aucun  lien  de  parente  avec  Ottoii.  Mais,  ainsi  que  iious  le  dirons  plujt 

tard,  Aniedee  avait  im  oiicle  portaiit  le  meine  nom  que  son  predeces- 

seur  t»t  dont  on  ne  connait  pas  la  destinee.  Cet  Otton  ne  serait-il  point 

lavoue?  Lk\  similitude  de  nom,  vu  leur  famille  et  la  charge  qu'Otton 

et  Amedee  oecnpeivnt,  est  une  assez  forte*  presomption. 

Mais  une  difficulte  se  pivsente.  Connnent  Amedee  herite-t-il  de 
Tavouerie,  ä  la  place  de  Gaucher  son  cousin,  fils  d'Otton  ?  A  ceci  oi) 
peut  repondi'e  que  Gauclier,  qui  ne  parait  dans  aucune  autre  charte, 
momut  jeune  et  avant  1080.  Alors,  de  deux  choses  Tune.  Ou  il  laissa 
un  fils,  ou  il  n'eut  pas  d  enfant.  Cette  supposition  ne  peut  nous  ein- 
bai-ra*ssei\  Si  Gaucher  n'eut  pas  d'heritier  direct,  le  premier  pi*6ten- 
dant  a  la  succession  etait  naturellement  son  cousin.  Et,  vu  sa  position, 
Tabbe  de  Saint-Maurice  ne  dut  pas  faii*e  beaucoup  d  objections  k  lui 
ceder  Tavouerie.  Si  le  fils  d'Otton  eut  un  enfant  male,  ce  dernier  de^- 
vait  necessairement  etre  mineur.  II  eut  donc  un  tuteur,  et  quel  etait 
le  mieux  qualifie  pour  cette  chai-ge  que  son  plus  proche  parent  Ame- 
dee, cousin  de  son  peiv.  Pour  ivmplir  ainsi  la  fonction  d  avoue,  le 
sii*e  de  Blonay  eut  besoiii  de  Tautorisation  de  Tabbe  d'Agaune.  Et  ä 
sa  mort  il  jugea  inutile  de  ti*ansmettre  lavouerie  k  son  neveu,  mais 
il  la  donna  ä  son  fils. 

Le  lien  de  parente  avec  la  Maison  d(^  Blonay  efant  donc,  croyons- 
nous,  resolu,  ivste  celui  d'Otton  et  Vullierme  d'Oron.  premier  du  nom. 
C'est  le  plus  difficile  ä  ötablir. 

La  Hliation  suivie  de  la  Maison  d'Oron  remonte  kGuillaume  qui, 
en  1137,  tenait  le  vidoinnat  d'Oron  de  Tabbaye  de  Saint-Maurice.  Son 
fils  etait  en  1164  seigneur  d'Attalens  dont  il  rendait  hommage  ä  la 
m6me  abbaye.  D'oü  auraient-ils  possedö  ces  terres,  et  surtout  cette 
derniere,  qui  leur  appartenaient  ä  titre  hereditaire,  si  ce  n'est  comme 
heritiers  directs  d'Otton,  en  ligne  masculine?  Serait-ce  par  une  se- 
conde  infeodation?  Mais  eile  aurait  plutöt  6te  faite  a  Amedee,  döjk 
successeur  d'Otton  dans  l'avouerie.  Serait-ce  par  une  alliance  avec 
une  fille  ou  une  scpur  de  Gaucher  ?  Cela  est  peu  probable.  Les  sires 
de  Blonay,  soit  commc*  avoues,  soit  comme  plus  proches  parents 
mäles,  auraient  cherche  ä  empöcher  cette  Substitution.  Or,  aucun  titre 
ne  fait  mention  de  quei-elles  k  ce  sujet. 

Mais,  peut-on  objecter,  pourquoi,  si  les  d'Oron  descendent  bien 
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d'Otton,  n'ont-ils  pas  protestr  contrc  rusurpation  dAmtkiee  et  sos 
lieritiers  dans  lavoueric  ?  A  ceci  la  ivponse  vM  simple  :  lavouerie 
n'etait  pas  hereditaire.  L  abbe  de  Saint-Maunite  pouvait  en  disposer 
coiuine  il  le  voulait,  et  il  a  prefere  le  faire  en  fuveur  d'Aniedee  de 
Blonay,  lequel  pouvait  le  protegei*,  qu  en  faveur  des  sires  d'Oi'on, 
trop  laibles  poui'  eela. 

Maintenant  quelle  est  Torigine  d'Otton  ? 

L'avouerie  de  Saint-Maurice  ne  Tut  possedee  ä  Torigine  que  par 
les  plus  grandes  faniilles  :  les  rois  Rodolphiens,  les  recteurs  de  Bour- 
gogne.  les  cointes  d(*  Savoie.  Otton  donc  devait  6tre  de  race  illustre. 
Arnedee  de  Blonax ,  son  neveu.  estqualitie  un  des  pi*incipaux  seigneurs 
(princeps)  du  Cliablais  en  1108.  Or,  un  acte  du  26  avril  1216  nien- 
tionnt»  la  eonstruetion  dun  eliateau  sur  le  territoii*e  de  Saint-Paul 
(Cliablaisj  pai*  Ayuion.  sire  d(»>  Blonay.  Dans  cette  eluu'te,  Aymon  IL 
sire  d(»  Faucigny.  reda  k  son  parent  et  aini  ((xmsanguineus  noster  et 
aniicusj  tous  les  droits  qu'il  pouvait  posseder  sur  cette  teri-e.  Ct?s 
droits  Uli  venaitMit  d'Algert,  epousi»  d'Aynierard  I,  sire  de  Faucigny. 
sonai'eul.  Le  terine  de  «  consanguineus  »  ne  peut  s'appliquei*  qua  un 
parent  du  nienie  sang.  En  outre,  nous  voyons  de  frequentes  etamicales 
relations  entre  les  deux  farnilles. 

Guy,  eveque  de  Geneve,  uientionne  dans  une  cliarte  de  1083  sa 
fannlle.  On  y  voit  Aynierai'd  II,  son  gi-and-pere.  deeede.  ainsi  ([ue  son 
pei-e  Louis  de  Faucigny  et  Otton.  II  avaitaussi  plusieurs  frei^es.  panni 
lesquels  Guillauine  le  Sage.  sii*e  de  Faucigny  et  Aniedee.  Cet  Amedee 
est.  d'apres  ro[)inion  de*  M.  de  Foras  et  la  notre,  le  preniier  sire  de 
Blonay.  Son  oncle  Otton.  niort  avant  1083,  est,  de  l'aveu  de  tous, 
l'avoue  de  Saint-Maurici». 

Voici  donc  le  tableau  genealogiqui»  des  preiniers  degres  des  deux 
farnilles,  tel  que  nous  croyons  (ju'il  a  du  etre.  Puissions-nous  avoir 
convaincu  nos  lecteurs  : 


Louis,  baron  de  Faucigny. 
cp.  :  Theutberge  de  Rlieinfelden. 

Guillaunie  Guy, 

sire  de  Faucigny.     evt'^qut»  de 

Geneve. 


Aymerai'd  II,  sire  de  Faucigny. 

Otton.  avouede  Saint-Maurici% 
ep. :  Eidegarde. 

Amedee, 


Gaucher, 


sire  de 

Blonav, 

avoue  d(* 

Saint-Maurice. 


stMgneur  d'Attalens. 


Guillaunie, 
vidomned'Oron. 


Lausanne,  1889. 


Maxime  Raymond. 
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MARQUES   DE  MAISONS 

Xous  avoris  recueilli  un  certain  nombre  de  inarqiies  de  maisons. 
eniployees  indifforeminent  avec  les  cacliets  armorirs  avant  rintroduc- 
tion  des  tlmbre.s-postes  ;  (!es  niarques  eonstitiient  souvent  des  meubles 
d'armoiries,  et  il  nous  a  parii  interessant  dattirer  Tattention  sur  elles. 
Cette  Serie  se  compose  de  marques  provenant  toutes  des  archives  de 
TEtat  de  Nt^ucliMel. 

(Voir  planclie  liors  texte.) 


LIVRE    DE    FAMILLE 

Les  Archices  ont  deja  (mvoye  a  l(»urs  lectenrs  le  prospectus  du 
Lwre  de  famille,  edite  et  imagine  [)ai-  M.   Eggi,  a  Fribourg  ;   nous 


Fig.  479. 
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n'v  reviendrcms  que  pour  \v  rappeltM*  au  bon  nccueil  des  persönncs 
qui  desirent  lixer  Thistoire  de  l(,*ur  faiuilh»:  ^vixre  a  robligeance  de 


Fig.  480. 

Tediteur,  nous  pouvons  publier  en  partie,  fig.  479  et  480,  les  armoi- 
ries  qui  sont  le  ci-oqui.s  de  celles  a  j)eindr(»  dans  chaque  albuni  :  les 
personnes  iie  possedant  pas  d'ai-ines  les  reniplaceront  par  des  por- 
traits.  Un  certain  noinbre  des  aboniies  des  Archives  possedent  dejä  ci» 
document  interessant. 

La  Red. 
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Fig.  481. 
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Docuents  ponr  mir  a  rUstoire  les  conlenrs  le  NencMtel. 

Drs  1836  et  jusqu'on  1848,  les  volets  des  Mtiments  de  TEtat 
etaient  peints  aux  couleui*s  de  la  Prineipaute  (orange,  noir  et  blaue). 
Ces  eouleurs  se  remarquent  encore  siir  certaines  constructions.  mal- 
gre  la  couche  de  peinture  jaiine  qui  les  reexnivre,  mais,  il  est  vrai. 
bien  faiblenient.  Une  des  dernieres  niaisons  ou  on  les  distinpuait  jjar- 


Fip.  482.  La  inaisoii  du  uiaitrc»  (U's  Haut(»s-(Euvn»s.  a  X(niebnt(il. 

faitement  etait  eelh»  du  luaUre  dvs  Hautes-CEuvi*es.  dans  la  cour  d(^ 
la  Balan(^e.  Depuis  quelques  jours.  c(^tt(*  rnaisonnette  a  ete  repeinte  a 
neufet  les  chevrons  que  Ton  remarques  sur  1(^  dessin  ont  totalenumt 
disparu  ;  eneoiH»  un  rest(^  du  passr  cjui  som  va.  bleu  triste  reste  en 
verite,  qu(^  nous  ue  rc^gri^ttous  nijlleuuMit. 

Xous  devous  n  noivr  auii  (*t  (-olhilioratiMU'  Andre  HulxM^t  l'exeel- 
ItMitc^  pbotographie  qui  a  p(»rinis  de*  elirb(T  ri^ttc^  niaison  rfMitrei»  pour 
toujours  dans  rindif(er(Mic(»  (»t  Toubli.  M.  T. 

SOCifiTß  hEraldioue  suisse 

Plusieurs  adbesions  nous  parvi(*nn(Mit  :  nous  romptons  sur  \m 
grand  nombre  de  inembr(\^  fondateurs  :  du  Bresii  nienie  un  de  nos 
(*X)nipatriot(*s  s'oreup«^  d(^  rette*  Soeiete  (»n  voie  de»  fondation.  L'artich* 
special  que  nous  pensions  (»onsari-er  a  rc^  groupenient  d'anils  du  bla- 
son,  doit  etre  retarde :  nous  preferons  attendr«*  a  la  fin  de  Tannet^ 
avant  d'exposer  i\  nos  lerteurs  re  qui  a  ete  lait  jusqua  maintenant  et 
nous  nous  bornons  a  \v\\v  rappeJer  d(^  nt*.  pas  oublier  la  Soeiete  be- 
raldique.  La  Red. 
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'est  avec  plaisir  (|U(»  nous  annonrons  a  nos  loo- 
tours  1p  Calendrier  neitchatelois  pour  1891  ;  aux 
(l(»ssins  quo  nous  Icnir  avons  pivsontos  seroiit 
Substitutes  cpiatn»  nouvelles  ronipositions,  1(» 
conito  Louis  a  clioval,  los  arnios  de  la  Repu- 
'  bli(|U(»  et  de  la  Suisse,  onHn  lo  elijMoau  dn  Va- 

langin  dont  nous  donnons  lo  d(»ssiu  ci-dossous, 

en  noir.  —  En  inonio  tenips,  signalonslc^  Calen- 

(Irier  sinsse ;  notro  derniöro  page  douu(M-a  un(^ 

ideo  do  (-(^tto  s(n*\Q  de  eoiupositions  lieraldiquos  et  lii.stori(|ues.  toutes 

execute(*s  avec  la  plus  grande  eonsi-ienoe  d(\s  details.  (\  H. 


r-==—i 


Fig.  483. 


Valangin. 
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Ce  Journal  est  recommande  par  le  Departement  de  1* Instruction  publique  de  l'Etat. 

SCEAU  DE  BERNARD  SCHIESSER 

Trois  ans  avant  la  restitution  par  les  Suisses  du  comte  de  Neu- 
chätel  ä  Joanne  d'Orl6ans,  les  <  Ambassadeurs  dos  Ligues  »  accor- 
dferent  aux  bourgeois  de  Boudry,  sur  leur  instance,  rautorisation  de 
bätir  hors  de  renceinte  fortifiöe  de  leur  ville,  et  les  d6li6rent  de  cer- 
taines  servitudes.  A  cet  acte,  conserv^  aux  archives  de  Boudry  et 
dat6  du  V^  juin  1526,  est  appendu  le  sceau  quo  nous  reproduisons  ici. 
C'est  celui  de  Bernard  Schiessei*  (Bernhart  Schieser),  de  Glaris,  bailli 
du  comt6  pour  Tannöe  courante. 

Ces  armes,  parlantes,  s'il  en  fut,  rappel- 
lent  singuliörement  Celles  de  noble  Jehan  Ja- 
quemet,  reproduites  par  M.  Jean  de  Pury 
dans  le  n^  d'avril  1887  du  pr6sent  Journal. 


O.  HUGUENIN. 


Fig.  485. 
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ZWEI  IIISTERIEBKE  DEIITSCHIB  GRATMnNST 

Wir  geben  in  der  Beil^e  zwei  Abbildungen  nach  Abgüssen  von 
WaoKssiegeln'  aus  dem  Ende  des  XIV.  bezw.  dem  XV.  Jcotirhundert, 
dören  Originale  sich  im  Besitz  des  Herrn  Matile  (?)  *  befinden.  Ihrer: 

-Hor^^lichen  Ausführung   wegen  koennen   diese  beiden   Siegel  als 

^Muster  der  Grävirkunst  bezeichnet  werden,  namentlich  : 
*  Nr;  2,  welches  im  Durchmesser  92  Millimeter  misst  und  folgende 
Umschrift  —  in  zwei  Reihen —  hat :  €  S.Generale.  Principatus.Ducum. 
Monste.  ergensis.  Silesie.  Olsnensium.  ac.  comitum.  Glatezensium.  et. 
Dominorum.  de.  Cunstat.  >  Das  Siegel  zeigt  ein  aus  vier  Seeulen  gebil- 
detes Portal.  Zwischen  den  beiden  inneren  Seeulen  steht,  auf  gemus- 
tertem Grunde,  ein  gewappneter  Herzog,  über  der  Rüstung  einen 
langen  Mantel  tragend,  das  Haupt  mit  dem  Herzogshut  bedeckt. | 
Er  tröegt  in  der  Recht  ein  Schwert  und  fasst  mit  der  Linken  eine^ 

^  Fahne,  deren  Tuch  ein  geviertetes  Wappen  mit  Herzschild  zeigt.  Dejr^ 
letztere  enthielt  das  Wapjjen  Podiebrad.  1.  Münsterberg,  2.  und"3- 
Glafz,  4.  den  schlesischen  Adler.  In  den  Ecken,  rechter-  und  linker- 
seits von  den  äusseren  Sa^ulen,  zwei  auf  einem  S(>ckel  und  unter 
einei*  Üeberdachung  stehende  Gewappnete  mit  einer  Lanze  bezw.* 

^Hellebarde.  ^   _^    •'' 

^,^^  ZUibeiden  Seiten  ^es  Herzogs  in  den  a3usseren  Ha,llen .  steht  je 
ein  wilder  Mann,  der  je  einen  Wappenschild  empor  und  je  einen 
abw^eerts  vor  sich  höelt.  Der  rechte  obere  ist  der  von  Münsterberg  : 
gelb- weiss- gespalten  mit  einem  schwarz-roth  gespalteten  Adler,  des- 
sen Brust  mit  einem  silbernen  Halbmond  belegt  ist.  Der  Schild  oben 
links  ist  der  von  Oels,  oder  richtiger  der  allgemein  schlesische ;  unten 
rechts  Liegnit2  :  weiss-roth  geschacht.  Unten  links  Grafschaft  Glatz  : 
in  Roth  zwei  goldene  Scluvugbalken,  von  denen  auf  dem  Siegel  nur 
einer  sichtbar  is.t. 

Zu  den  Füssen  des  Herzogs  ein  Schild  :  Podiebrad  oder  Cunstat : 
getheilt  schwarz-weiss ;  oben  zwei  silberne  Balken. 

Nr.  1.  Siegel  Phihpps  des  Aufrichtigen,  Kurfürsten  von  der  Pfalz, 
geboren  14.  Juli  1448,  f  28.  Februar  1508.  97  MilHmeter  im  Durch- 
messer. Umschrift.:  €  S.  Philippi.  dei.  gracia.  comitis.  palatini.  reni, 
sacri.  romani.  Imperii  Archidapiferi  et  Bavarie  ducis.  >, 

*  Don  de  M.  Ed.  de  Pury-Marval,  ä  Neuchatel;  les  deux  empreintes  qui  fönt  l'objet 
de  cet  article  et  de  notre  planche  hors  texte  portent  la  dösignation  :  Relev^  d'un  sceau  en 
cire  prit^  par  moi  (le  D""  Matile?)  ä  M.  Duhois-Bovet  {iSSSJ ;  les  Archives  de  r£tat  de 
Neuchatel  et  le  Musee  historique  possödent  6galenient  des  empreintes  de  ces  beaux 
sceau X. 
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Der  Kurfürst  nach  links  reitend,  auf  gemiastertem  Grunde.  Im    ; 
Schild  und  auf  dem  Helm  der  pfeelzische  Locwe;  hinter  dem  Kur- 
fürsten im  Siegelfelde  z\vei  Schilde.   1.  Baijern,  2.  der  rothe  Kur- 
oder Blut-Schild.  * 

Waffenröck,  Sattel  und  Pferdedecke  wiederholen  das  pffelziscli^o 
und  bayerische  Wappen. 

Berlin,  25.  4.  1889.  F.  Warnecke.      • 


NOTICE  SM  M  FAHILLE  DIESBAGH   - 

ETTE  famille,  Tune  des  plus  illustres  de  Berne  et 
de  Fribourg,  a  fourni  une  foule  d'hommes 
d'Etat  et  de  guerre  ä  la  Suisse,  ä  TAUemagnc? 
et  ä  la  France. 

On  a  voulu  faire  remonter  Torigine  des 
Diesbach  au  temps  de  Fr6deric  Barberousse, 
mais  son  illustration  reelle  date  du  milieq  du 
XV®  siäcle  et  commence  ä  Berne  avec  Nicqlas 
DE  Diesbach.  C'etait  un  riche  fabricant  de  toiles 
qui  employa  ses  richesses  k  acheter  des  seigneuries  aux  eavirons 
de  la  cite  de  TAar  et  obtint  de  l'empereur  Sigismond  de  Luxenjboui^ 
des  lettres  de  noblesse  en  1434.  Des  lors,  les  Diesbach  figurent 
comme  noblesse  nouvelle  ä  c6t6  de  Tancienne  des  Bubenberg,  Erlacli, 
Ringoltingen,  etc. 

Un  petit-fils  du  pr6c6dent,  appelö  aussi  Nicolas,  est  connu 
comme  l'homme  d'Etat  qui,  devenu  Avoyer  de  la;  R6publique,  en 
1465,  se  laissa  gagner  par  Louis  XI,  auprös  duquel  il  avait  6t6  en- 
voy6  en  ambassade  en  1468.  Elu  chambellan  et  feal  conseiller  de  ce 
monarque,avec  appointements  de  mille  Hvres,il  prenait  Tengagement 
de  faire  d6cl?irer  la  guerre  ä  Charles-le-Hai^di^t  ^^^  de  Bourgogne,  par 
les  huit  cantons  suisses,  moyennant  un  premier  subside  de  20,000 
livres  ä  partager  ejitre  les  fitats  confed6r6s  et  une  seconde  Subvention  ^ ; 
seeröte  6galement  de  20,000  livres,  dont  Diesbach  se  r6servait  la 
distribution  aux  Etats  et  ä  certaines  personnes  influentes.  L'arran- 
gement  eut  lieu  et  Diesbach,  apres  6tre  parvenu  ä  pamlyser  Tinfluence 
de  Tancien  Avoyer  Adrien  de  Bubenberg,  le  chef  du  parti  bourgui- 
gnon,  en  le  faisant  exclure  des  s6ances  du  Conseil,  d6clara  en  effet 
la  guerre  au  duc  Charles,  au  nom  de  Berne  et  des  autres  cantons. 
A  la  töte  de  8000  Suisses  il  pönötre  dans  la  Haute-Bourgogne  et,  ren- 
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forc6  par  10,000  impöriaux,  mit  end^route  20,000  Bourguignons,  au 
combat  d'H6ricourt  (13  novembre  1474),  enlevant  douze  chäteaux  et 
villes,  Mais  atteint  d'une  maladie  contagieuse  pendant  qii'il  faisait  le 
siöge  de  Blamont,  il  dut  se  faire  transporter  dans  la  ville  voisine  de 
Pommtruy,  oü  il  expira  ä  Tage  de  quarante-ciiiq  ans. 

Dans  la  fameuse  querelle  des  seigneurs  justiciers  de  Herne  avec 
le  banneret  Kistler,  le  chef  de  la  bourgeoisie  (1470),  Nicolas  de  Dies- 
bach  joue  le  premier  röle  et  d6fend  avec  Energie  les  privil6ges  de  la 
noblesse.  L'issue  de  la  lutte  fut  une  transaction  et  les  deux  partis  se 
firent  des  concessions  r^ciproques.  Les  seigneurs  cöderent  leurs  droits 
de  justice,  mais  conserv6rent  leurs  Honneurs. 

GuiLLAUME  DE  DiESBACH,  cousin  du  pröcedcnt  et  membre  commc 
lui  du  Petit  Conseil  ou  Conseil  d'Etat  de  Herne,  avait  suivi  son  parent 
ä  la  Cour  de  Louis  XI  et  y  avait  obtenu  les  mömes  avantages.  Aprös 
s'6tre  Signale  par  sa  bravoure  pendant  toute  la  guerre  de  Hour- 
gogne,  il  se  vit  ölever  ä  son  tour,  en  1481,  ä  la  supröme  dignite 
d'Avoyer  et  fut  envoyö  ä  plusieurs  reprises  en  ambassade  auprös  du 
roi  Charles  VIIL  Mais  passant  du  parti  franc^ais  au  parti  imperial,  il 
reprösente  TEtat  de  Herne  ä  la  Diöte  imperiale  de  Worms  (1495)- 
Mais,  lorsque  la  guerre  eut  ete  d^claree  entre  rempire  et  les  Suisses, 
il  ne  fait  nulle  difficulte  de  Commander  les  troupes  bernoises  qui  vont 
combattre  les  imp6riauxet  forcent  Maiximilien  P*"  a  recohnaitre  Tindö- 
pendance  de  fait  de  la  Suisse.  Possesseur  d'une  immense  fortune, 
Diesbach  en  faisait  une  part  liberale  aux  pauvres,  aux  artistes  et  aux 
jeunes  gens  qui  aimaient  Tetude,  mais  sa  passion  pour  Talchimie, 
dont  l'empereur  Maximilien  chercha  en  vain  ä  le  dötourner,  le  ruina 
si  complötement  qu  a  sii  mort,  en  1517,  il  laissait  20,000  florins  de 
dettes. 

Louis  DE  Diesbach,  un  fröre  du  pr6c6dent,  avait  donn6  des  preu- 
ves  eclatantes  de  bravoure  dans  la  guerre  d'Italie,  en  1512.  Aussi  fut- 
il  nomm6  premier  Hailli  suisse  de  Neuchätel,  aprös  Toccupation  de 
cette  principaut6  fran^aise,  qui  eut  Heu  la  möme  ann6e.  Plus  tard,  il 
devint  Bailli  de  Lugano,  qu'il  contribuait  par  sa  vigilance  ä  conserver 
aux  cantons  suisses.  Mais  on  lui  reproche  d'avoir,  aprös  la  defaite  de 
Marignan,  abandonn6  sans  n6cessit6  la  place  forte  de  Domo  d'Ossola 
dont  la  vall6e  fut  des  lors  perdue  pour  la  Conf6d6ration. 

Je/n  de  Diesbach,  troisiöme  filsde  Tavoyer  Nicolas,  fut  Tun  des 
guerriers  les  plus  intr6pides  de  sa  nation  et  de  son  temps.  Sa  vie  se 
passe  en  France.  D'abord  page  du  roi  Louis  XII,  il  gagne  la  confiance 
de  son  successeur,  Frangois  P^  qui  le  nomme  son  maitre  d'hötel.  II 
fait  toutes  les  guerres  de  ce  monarque  en  Lombardie.  II  se  trouva, 
entre  autres,  au  passage  de  la  S6sia,  oü  Bayard  recjut  une  blessure 
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mortelle,  et  offre  en  vain  au  che  valier  sans  peur  et  sans  reproche  de 
remporter  sur  les  piques  de  .se.s  guerriei's.  A  Pavie,  honteux  de  voir 
ses  compatriotes  ne  pas  montrer  leur  bravoure  ordinaire,  il  va  cher- 
cher  la  mort  au  milieu  d'un  bataillon  allemand  (24  fevrier  1525). 

S^BASTiEN  DE  DiESBACH,  fils  du  premier  BailH  de  Neuchätel/a 
joue  un  certain  röle  au  siecle  de  la  reforniation,  comme  gueri'ier  et 
politique.  Aprös  avoir  combattu  contre  les  Fran^ais  aux  journöes 
mömorables  de  Novarre  et  de  Marignan,  il  combattait  pour  eux  ä  la 
Bicoque  (1522),  et  devenait  chef  du  parti  frangais  en  Suisse.  Nomm^ 
Avoyer  de  Berne  en  1529,  il  commandait  Tarmee  de  ce  canton  pen- 
dant  laguerre  de  Cappel,  ä  laquelle  eile  ne  prit,  comme  on  sait,  aucune 
part  active,  restant  en  Observation  .sur  la  frontiöre  argovienne.  Les 
protestants  zeles  en  firent  un  crime  ä  T Avoyer  de  Diesbach,  mais  il 
est  av6re  qu'il  n  avait  fait  que  suivre  les  instructions  de  son  gouver- 
nement,  möcontent  de  la  politique  ä  outrance  des  Zurichois.  II  n'en 
devint  pas  moins  suspect  et  se  voyait,  ä  quelque  temps  de  lä,  destitue 
de  toutes  ses  fonctions  pour  avoir  viol6  la  loi  qui  döfendait  de  recevoir 
des  prosents.  Reste  sans  ressources  et  charg6  d'une  nombreuse 
famille,  il  se  retirait  ä  Fribourg  aupres  de  son  frere  Jean  Roch,  qui 
avait  quittö  Berne  au  moment  de  la  Reformation  et  qui,  c6libataire  et 
poss6dant  une  grande  fort^pe,  pouvait  lui  venir  en  aide.  En  se  r6fu- 
giant  dans  cette  ville  catholique,  S6bastien  de  Diesbach  dut  revenir  ä 
l'ancienne  croyance  pour  laquelle  on  lui  supposait  une  inclination  se- 
crete. 

Sebastien  de  Diesbach  sera  la  tige  de  toute  la  brauche  fribour- 
geoise  de  ce  nom. 

Je  AN- Jacques  de  Diesbach,  guei*rier  et  diplomate  bernois  de  la 
lin  du  XVP  siecle,  commandait  ses  compatriotes  contre  le  duc  de 
Savoie  et  ä  Strasbourg,  ville  alliee  des  Suisses.  Elu  avoyer  de  Berne, 
il  remplit  plusieurs  missions  aupres  d'Henri  IV  et  en  obtint  la  decla- 
ration  que  tout  le  te]Titoii*e  conquis  par  Berne,  en  1536,  lui  serait 
garanti  par  le  prochain  traite  de  paix  (1602). 

Imbeht  de  Diesbach,  officier  bernois  et  colonel  au  service 
d'Henri  IV,  defit  en  combat  singulier  un  seigneur  espagnol  nomme 
Toledo,  qui,  en  presence  de  toute  la  cour,  avait  d6fi6  la  noblesse  fran- 
caise.  Le  B6arnais  gratifia  Imbert  de  douze  cents  ecus,  ainsi  que  de 
plusieurs  seigneuries,et  lui  fit  cadeau  de  son  portrait.  A  son  retour  au 
pays,  Imbert  revötit  les  emplois  civils  ;  il  fut  entre  autres  bailli  de 
Chillon  sur  le  Löman. 

A  la  brauche  friboui*geoise  et  catholique  de  la  maison  de  Diesbach 
appartenait  ce  Georges  de  Diesbach,  petit-fils  du  gouverneur  de  Neu- 
chätel,  Georges  de  Rive ;  il  eut  ä  son  tour  le  poste  de  gouverneur  de 
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la  principautö,  sous  la  rögence  de  Marie  de  Bourbon(de  1577  ä  1582). 
Nature  bienfaisante,  ce  seigneur  leguait  par  testament  cent  livres  aux 
höpitaux  de  Neuchätel  et  autant  ä  celui  du  Landeron  que  sa  möre 
avait  dejä  favorisö  d'un  legs  analogue.  Dans  le  möme  testament,  date 
du  dernier  jour  d'octobre  1582,  on  ti'ouve  encore  la  curieuse  donation 
que  voici :  €  Je  donne  au  concierge  du  ehäteau  de  Neufcha^tel  pour 
€  les  bons  et  loyaux  Services  qu  y  celui  m'a  fait  pendant  le  temps  que 
f  j'ay  est^  en  Toffice  et  estat  de  gouverneur  au  dict  comt6  de  Neuf- 
€  chastel,  la  somme  de  cinquante  livres  et  cinq  de  mes  habillements.» 

Notons  encore  la  clause  suivante  : 

f  Item,  je  donne  aux  pauvres  löpreux  de  ceste  ville  de  Neufchas- 
€  tel  la  somme  de  cinquante  livres  faibles  pour  une  fois  ä  partager  ä 
f  ceux  qui  se  trouveront  estre  vivants  le  jour  de  mon  obyt^  » 

Le  XVIP  siöcle,  quoique  moins  riebe  en  notabilit6s  que  le  XVP, 
voyait  naitre  ä  Berne  Nicolas  de  Diesbach,  d'abord  page  du  Land- 
grave  de  Hesse-Cassel,  puls  vou6  au  ra6tier  des  armes  qu'il  alliait  aux 
magij^tratures  indigönes.  C'est  lui  qui  commandait  Tarmöe  bernoise  ä 
la  sanglante  journee  de  Villmergen  (1712)  oü  les  cantons  catholiques 
furent  battus  par  les  protestants  qui  prenaient  ainsi  leur  revanche  de 
teur  döfaite  en  1656.  Griövement  bless6,  il  avait  du  6tre  empörte  tout 
sanglant  du  champ  de  bataillo.  Pour  honorer  sa  valeür,  le'gouVerne- 
ment  bernois  fit  placer  son  portrait  a  THötel-de- Ville. 

La  brauche  fribourgeoise  des  Diesbach  donnait  naissance  ä  plu- 
sieurs  horames  marquants  dans  las  armes  et  la  politique. 

Hubert  de  Diesbach,  g6n6ral  et  diplomate,  n6  ä  Fribourg  en 
1669,  avait  ete  attachö  d'abord  au  service  de  France  et  avait  donne  des 
preuves  de  sa  valeür  ä  la  bataille  de  Nerwinde  (1707).  II  passait  en- 
süite  au  service  de  TElecteur  de  Saxe,  Auguste  II,  assistait  au  siege 
de  Stralsund,  enlev6  ä  Charles  XII  (1715),  et  y  gagnait  le  titre  de 
raajor-genöral.  N6gociateur  habile,  non  moins  que  vaillant  capitaine, 
il  se  trouvait  au  nombre  des  plenipotentiaires  qui  reussirent  a  pro- 
clamer  l'Electeur  de  Saxe,  Auguste  III,  roi  de  Pologne,  en  Opposition 
ä  Stanislas  Lecksinsky  (1733).  II  en  fut  röcorapense  par  la  place  de 
capitaine  des  Cent-Suisses  de  TElecteur-roi,  la  grand-croix  de  l'ordre 
nouvellement  cr66  de  Saint-Henri,  et  Thonneur  de  figurer  le  premier 
apres  le  nouveau  monarque  dans  la  c6r6monie  du  couronnement. 

Nous  n'avons  pas  nomme  encore  le  plus  remarq nable  des  mem- 
bres  de  la  famille  Diesbach  et  celui  qui  a  porte  le  plus  haut  la  gloire 
de  ce  nom  :  Jean-Fr6d^ric  de  Diesbach.  Ne  k  Fribourg,  le  7  mars 
1677,  il  s'6tait  vou6,  comme  les  precedents,  au  mötier  des  armes  et 

*  Archives  de  la  famille  Diesbach  a  Fribourg. 
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s'etait  Signale  au  service  de  France  dans  la  giierre  de  la  successiön 
d'Espagne,  oü  il  avait  eii  Tepaule  frac^issee  en  döfendant  la  place  förto 
de  Lille  en  Flandre  (1708).  Mais  se  voyant  sacrifi6  ä  d'autres  officievs 
moins  anciens  et  nioins  nnöritants  que  lui,  il  reclame  hardiment  de  la 
cour  un  regiment  ou  son  congö,  que  le  roi,  mecontent  de  son^^udace, 
lui  accorda  sans  hösitation  (1710). 

L'officier  fribourgeois  se  tourne  alors  vers  le  fameux  prince 
Eugene  de  Savoie,  qu'un  d6dain  du  möine  genre  avait  rejet6  du  camp 
frangais  dans  le  camp  imperial.  Eugöne  accueillit  non  seulement  avec 
faveur  Jean-Fred6ric  de  Diesbach,  mais  lui  procure  une  commission 
du  gouvernement  des  Pays-Bas  pour  lever  1,600  hommes  en  Suisse, 
ä  la  grande  colere  de  Tambassadeur  francais,  le  comte  du  Luc,  Co 
diplomate  s'en  plaignit  hautement  a  la  Diete  helvetique  et  parvint  ä 
faire  rayer  Diesbach  de  la  liste  des  membi-es  du  Grand  Conseil  de 
Fribourg,  auquel  ce  dernier  avait  6te  agr6g6  par  faveur  spöciale  (1711). 

C'6tai{  möme,  si  Ton  en  croit  Tauteur  de  VHistöire  des  officiers 
suisses\  le  premier  exemple  d'une  distinction  de  ce  genre  accordee^ä 
un  fribourgeois  a  Tetranger.  Plus  tard,  ce  siege  lui  sera  rendu  et 
m6me  transforrae  en  un  fauteuil  d'honneur,  reparation  de  Tinjustice 
commise  sous  une  pression  diplomatique. 

En  1714,  Jean-Fred6ric  de  Diesbach  passait  du  service  de  Hol- 
lande ä  celui  d'Autriche  oü  il  rencontrait  un  sien  cousin,  Romain  de 
DilESBACH,  general-major  comme  lui  et  combattant  lesTurcs  dans  la 
glorieuse  campagne  du  prince  Eugene  en  Hongrie.  Mais,  dou6  du 
coup-d  a^il  qui  fait  le  grand  capitaine,  Jean-Fr6deric  prenait  rang 
parmi  les  meilleurs  lieutenants  du  generalissime  et  commändait,  de 
concert  avec  le  prince  Alexandre  de  Hesse,  Taile  droite  du  corps  de 
reserve  a  la  memorable  bataille  de  Peterwardein,  oü  trente  mille  Otto- 
mans trouvererit  la  mort(1716j.  A  la  töte  de  douze  bataillons,  Jean- 
Fredöric  entamait  Tarmee  turc  et  lui  prenait  dix  canons.  Des  exploits 
du  möme  genre  signalei*ent  Tannee  suivante  sa  prösence  au  siöge  de 
Temeswar,  La  prise  de  Beigrade,  ce  boulevard  de  Tempire  turc,  voit 
les  deux  Diesbach  rivaliser  de  courage  et  d'audace. 

Apres  la  Hongrie,  la  Sicile  est  le  tlieätre  des  faits  d'armes  de 
Jean-Fred6ric.  Melazzo,  Messine  et  Francavilla  sont  temoins  de  nou- 
veäux  exploits,  aussi  les  röcompenses  ne  m?mquerent  pas  au  vaillanf 
general.  II  est  cr6e  successivement,  par  Tempereur  Charles  VI,  pi'ince 
de  Sainte-Agathe  en  Sicile,  avec  reversibilite  a  ses  heritiers,  gouver- 
neur  de  Syracuse,  chanibellan  et  membre  du  Conseil  Aulique ;  quelque 
temps  auparavant  il  avait  ete  eleve  au  grade  de  feld-marechal-lieute- 

*  Franc^ois  Girard,  frere  du  celebre  cordelier. 
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nant,  La  guerre  ayant  eto  transportoe  dans  Tltalie  centrale,  Jean- 
Frederic  etait  ap[x»Io  au  comniandement  de  l'aile  droite  de  Tarmee 
autrichienne.  A  la  bafeiille  de  Panne  (29  juin  1734),  les  Autrichiens 
etaient  battus  pai*  les  FrauQais,  mais  le  general  suisse  avait  fait  tout 
ce  qui  dependait  d'un  chef  habile  et  experimente,  et  on  pretend  mßme 
qu'a  la  mort  du  prince  Eugene,  si  fatale  aux  armes  autrichiennes, 
Tenipereur  songea  a  lui  pour  le  poste  de  general  en  chef,  que  Diesbach 
aurait  refuse  pour  eviter  les  jalousies  atroces  des  genemux  autrichiens 
dont  devait  tomber  victime,  deux  annees  plus  tard,  le  feld-mar6chal 
Heutenant  Doxat  d'Yverdon,  decapite  ä  Bude.  D  ailleurs,  les  noni- 
breuses  blessures  et  les  fatigues  inseparables  d'une  carriöre  tellement 
remplie  obligeaient  le  prince  de  Diesbach  a  se  retirer  a  Fribourg,  oü 
il  passa  les  dix-sept  dernieres  annees  de  sa  vie,  objet  d  admiration  et 
de  respect  pour  ses  concitoyens.  C  est  \ä  que  vint  le  trouver  sa  pro- 
motion  au  grade  de  gc^neral  d  Artillerien  le  second  des  armöes  autri- 
chiennes, que  lui  octroya  Marie-Therese  en  1744.  Jean-Frederic 
mourut  ä  Fribourg  le  24  aortt  1751.  On  voit  encore  le  mausolee  du 
vaillant  gueri'ier  dans  Teglise  du  village  de  Thorny  le  Grand,  ä  trois 
Heues  de  Fribourg. 

Pendant  ses  annees  de  retraite,  Jean-Fredei'ic  de  Diesbach,  qui, 
il  rinstar  du  pi'ince  Eugöne,  son^  proteoteur,  joignait  deS'^goills  stu- 
dieux  aux  talents  militaires,  s'etait  compose  une  bibliothöque  choisie 
de  livres  d'histoire  et  de  litterature  reliös  avec  luxe,  qui  passa  avec  sa 
grande  fortune  ä  un  cousin,  Franyois-Pierre  Diesbach,  de  Torny. 
dont  il  sera  parle  plus  loin  dans  ces  pages. 

{A  suivre.)  Alexandre  Daguet. 


Die   ^cijaldii^c^cn   Dcn^ma^lcij   Ba;^cl;^. 

Es  gibt  kaum  eine  Stadt  vom  Umfange  Basels  in  DeutscJJand 
oder  der  Schweiz,  die  sich  mit  dieser  alten  Rheinstadt  an  Reichthum 
heraldischer  Denkm^j^ler  des  Mittelalters  messen  ktennte. 

Viele  Umstöende  haben  mitgewirkt  Basel  zu  dieser  ausnahms- 
weisen  Menge  von  Wappen  zu  verhelfen ;  einmal  war  es  die  Residenz 
der  Bischcefe  bis  zur  Reformation,  womit  sich  die  Ansiedlung  des 
Adels  aus  der  Umgegend  verband,  der  in  der  Stadt  seine  Hicfe,  seine 
Genossenschaften  und  endHch  seine  Erbbegr^ebnisse  besass;  dann 
versammelte  das  Conzil  wfiehrend  langer  Jahre  (1431-1448)  eine  grosse 
Anzahl  fremdei-  Pi-eelaten  und  Fürsten  in  Basels  Mauern ;  in  letzter 
Linie  kommt  noch  eine  verma»gende  wappenliebende  Bürgerschaft  in 
der  Stadt  Holbeins  hinzu. 
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Selbstvei^sUendlicli  konnte  die  Kunst  in  Zeiten  wo  ihr  so  viel 
Oelegonheit  zur  Entwicklung  geboten  wurde,  nicht  zurückbleiben, 
und  sie  dehnte  sicli  auch  auf  unsei-e  Gruppe,  die  Heraldik,  «lus. 

Besondei's  einer  sonst  nicht  sehr  verbreiteten  Sitte  verdanken 
wir  viele  der  schoensten  Wappen  des  XIV.  und  XV.  Jahrhunderts  in 
Basel  :  es  ist  dei*  Brauch,  die  Pfeiler  oder  Sfeulen  der  Kirclien  \  in 
denen  man  Familien-Stiftungen  gemacht,  oder  wo  Erbbegrtebnisse 
bestanden,  mit  seinen  Wappenschildern  zu  schmücken. 

In  Basel  werden  diese  Wappen  bei  der  Erbauung  der  Kirche  in 
Relief  ausgemeisselt  (wenigstens  ist  es  nicht  wahrscheinlich  dass 
nachtreeglich  skulptirte  Steulentrommeln  eingeschoben  worden)  und 
zwar  jeweilen  auf  der  dem  Mittelschiff  zugewandten  Seite;  oft  ist  ein 
einziger  Schild  in  gestürzter  Lage  an  einem  Riemen  beengend  ausge- 
hauen  (vgl.  Abbildg.  1),  oft  sind  es  zwei  einwöerts  gestürzte  Schilde 
eines  Ehepaares  (St.  Clara),  in  einem  Fall  auch  drei  Schilde,  der  des 
Ehegemals  und  die  seiner  zwei  Frauen  (Predigerkirche);  auch  zwei 
Schilde  von  einem  Engel  gehalten  kommen  vor.  Seit  Ende  des  XIV. 
Jahrhunderts  wii^  auch  das  ganze  Wappen,  das  heisst,  Schild, 
Helm,  Kleinod  und  Helmdecke  dai*gestejlt  (Fig.  2),  beispielsweise  in 
St.  Peter  und  St.  Martin. 

Solche  Wappen  als  Pfeilerschmuck  angebracht  sind  sonst  überaus 
selten,  nur  Belgien  und  Holland  bieten  eine  Parallele,  indem  dort  in 
frühern  Jahrhunderten,  wie  uns  verschiedene  Bilder  von  Saenradam  "* 
u.  A.  mit  Intörieuransichten  von  Kirchen  zeigen  grosse  Wappen- 
tafeln und  Wappenschilde  pflegten  an  den  Pfeilern  aufgeh^engt  zu 
werden;  heute  sind  sie  überall  verschwunden  oder  translocirt,  wie 
dies  mit  den  Schildern  der  Goldenfliess-Ordensritter  in  Mecheln  mag 
geschehen  sein,  welche  jetzt  die  Kapellen  des  Chors  schmücken. 

Die  übrigen  Arten  der  Basler  heraldischen  Alterthümer  bieten 

keine  Besonderheiten  in  ihrer  Gattung,  indess  dürfte  für  den,  welcher 

Basel  in  der  Absicht  sie  gründlich   kennen  zu  lernen,  eine  kurz(* 

Uebersicht  über  das  noch  vorhandene  nicht  ganz  unerwünscht  sein. 

I.  Steinskulpturen. 

1.    Wappen  in  und  an  Kirchen  und  Kloestern. 

XIII.  Jahrhundert.  Münster  (Fig.  3). 

XIV.  Münster,  St.  Martin,  St.  Peter,  St.  Leonhard,  St.  Clara, 
Predigerkirche,  Baarfüsserkirche,  Kreuzgang,  ehemals 
St.  Ulrich. 

*  Die  Stifter  oder  Erbauer  einer  Kirche  pflegten  von  jeher  sich  hier  zu  verewigen  : 
so  setzte  man  im  byzantinischen  Reich  sein  Monogramm,  im  Westen  seinen  Namen  an 
das  Kapitel,  später  bei  uns  das  ebenso  verständhche  oder  noch  deutUchere  Wappen. 

*  In  der  Galerie  von  Rotterdam,  im  Rijksmuseum  von  Amsterdam  und  anderwärts. 
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XV.  Nikolauskapolle.  St.  Potor  (Fig.  4),  St.  Albaii,  Ki-euz- 
gang  des  Münsters,  u.  A.  mehr. 

XVI.  St.  Peter  u.  A. 

2.  An  und  in  oeffentlichen  Profangebceuden. 

XV.  Spalenthor,  Fischniarktbrunnen,  Spalenvorstaclt.  Durch- 
zuni  Petersplatz. 

XVI.  Kornhaus,  Post,  Rathhaus  ^  Spital,  ehem.  Leonhards- 
graben  6,  u.  A.  mehr. 

3.  An  und  in  Privatgehcevden. 

XIV.  St.  Johannvorstadt,  88,  Sclineidergasse,  34,  Schlüssel- 
berg, 9,  ehem.  SchoMiauerhof,  u.  A.  mehr. 

XV.  Domprobstei,  Württemberger  Hof,  Engelhof,  Petei-s- 
gasse,  42,  Münzgasse,  4,  ehem.  Griebhof. 

XVI.  Erimannshof,  Lützelhof,  Riehentorstr.  9,  Greifengjvsse- 
Rebgasse  Ecke,  Untere  Rebgasse,  22. 

XVII.  Ehem.  Ulmerhof,  Spalenberg.  12,  u.  A.  mehr. 

4.  Grahmceler. 

XIV.  Münst(»i%  SeiÜMischiffe,  Krypta  und  Kreuzgang,  ehem. 
nid.  Klingenthajkirche  und  zu  Baarfüssern  ^. 

XV.  Münster  und  Kreuzgang,  St.  Jakob  (im  Fussboden  der 
KiirJie),  St.  Peter  (jetzigei*  Heizungsraunij.' '  ^ 

XVI.  St.  Martin,  Kreuzgang. 

XVII.  Chor  von  St.  Peter,  Kreuzgang  des  Münsters. 

5.  Todtenschilde  und  Todtentafeln  aus  Holz. 

XV.  Kartlwi^us(u*kirche  (jetzt  Waisenhauskirche).  6  Stück 
ehem.  in  dei* Theodorskirche,  jetzt  in  der  Mittelalterlichen 
Sannnlung^;  ehcnn.  im  Hauptschiff  des  Münstei\s^,  über 
dem  Grabe  der  Kienigin  Agnes,  Münster  Chor. 

6.  Glasgemcelde^  und  Scheibenrisse. 

XIV.  Münster  am  Hauptportal,  Mittelalterliche  Sammlung. 

XV.  Mittelalterliche  Sammlung,  Chor  von  St.  Pet(»r,  Chor 
der  Karthlueuserkirche,  ehem.  Karthiißeuserkloster,  Pri- 
vatbesitz. 

XVI.  Mittelalterliche  Sannnlung,  Rathhaus,  Mueshaus,  Schü- 
tzenhaus, Gesellschaftshaus  von  Klein-Basel.  Museum, 
Lesegesellschaft,  Schmiedenzunft,  Privatbesitz,  Münster, 
St.  Leonhard. 

<  Abg.  6.  Alb.  Burkh.  und  Hud.  Wackernagel  :  Das  Uathhaus  von  Basel,  1886. 

*  Abg.  bei  Büchel  Mscr.  das  XVni.  Jahrhunderts  in  der  Kunstsammlung  von  Basel. 
^  Gehören  zu  den  wenigen  in  der  Schweiz  noch  erhaltenen  Schilden  dieser  Art. 

*  Abg.  bei  Vischer,  Abzeichniss,  etc. ;  die  Helme  sind  von  ihm  beigefügt. 

^  Vgl.  Alb.  Burckhardt:  Die  Glasgemälde  der  Mittelalterlichen  t^ammlung  zu  Basel. 
(Gymnasialbericht  1885.) 
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Scheibenrisse  des  XVI.  und  XVII.  Jahrhunderts  in  der  Kunst- 
Sammlung,  in  der  MittelalterHc.heVi  Sanunlung  und  in 
Privatbesitz. 

7.  Wappentafeln  der  Zünfte. 

Aus  dem  XVI.  Jahrhundert  fortgesetzt  bis  in  XVIIL  und  XIX : 
Mueshaus,  zur  Mtegd,  Mittelalterhche  Sammhmg  und 
die  verschiedenen  Zunftgebceude. 

8.  Wappen-  und  Stammbiwher. 

XVI.'  Conrad  Sclimitt's  Wappenbucli,  1553,  im  Staatsarchiv. 

XVIIL  Vischer  Abzeichniss,  etc.,  1701. 

XVII-XVIII.  Verschiedene  Stammbücher  in  der  Mittelalterh- 
chen  Sammlung ;  dahin  sind  noch  einige  Miniaturen 
(XIV. -XV.)  aus  Manuskripten  der  ceffenthchen  BibHo- 
thek  zu  rechnen.  Von  allen  gedruckten  Quellen  wie 
Wappenkalendern  und  Chroniken  sehe  ich  ab. 

9.  Verschiedene  Gercethschaften  *. 

...    ,  ,.  ,       /   XIV.  Monstranze,  Oelgeffx\ss. 

A.  Kn-cldiclie    \    ^^.     /^  i     r  a    i         j-         \yf      • 

^,       .  ,<   Xv.   Oelgeuess,    Antependien,    Misericor- 

Alterthumer'^  /  i-        t^    j  n 

\  dien,  Predellen. 

B.  Kriegsalterthümer :  XIV.  und  XV.  Fahnen.  Kanonen  u.  A. 

C.  Staatsalterthünur  r  XV. -XVII.  Gewichte,  Maasse,  Waibel- 

stflebe  u.  A. 

D.  Privatalterthimier :  XIII-XVI.  Backsteine,  Ziegel  u.  A.  — 

XV.  Truhen,  Teppiche,  Gefeesse,   Stickereien,  Decken- 
schnitzereien, Ofenplatten,  Leuchter. 
10.  Siegel j  Münzen  und  Medaillen. 

a)  Siegelsammlung  des  Staatsarchivs  für  Basel  und  den  umlie- 

genden Adel,  anmehernd  vollst^endig  (die  Siegel  des 
XIII.  photogi-aphisch  abgenommen  im  Basler  Urkunden- 
buch,  1890). 

b)  Siegelsammlung  der  Mittelalterlichen   Sanunlung  enthielt 

circa  400  Wachssiegel  des  XIII.-XVII.  und  circa  2000 
x\bgüsse  in  verschiedenem  Material. 

Siegelstempel  des  XIV.  im  Staatsarchiv,  dem  Stadt- 
haus ,  der  Mittelalterlichen  Sammlung  ;  des  XV.  im 
Staatsarchiv.  Mittelalterlichen  Sammlung  und  Universi- 
imt.  Spietere  ebenda,  einiges  in  Privatbesitz,  im  Münz- 
kabinet  und  auf  der  cßfTentlichen  Bibliothek. 

Münzen,  Medaillen  und  deren  Stempel  kommen  nur 
für  die  bischceHichen  und  für  das  Stadtwappen  in  Be- 
tracht :  vgl.  die  reiche  Sammlung  im  Basler  Münzkabinet. 

*  Vgl.  den  Katalog  der  Mittelalterlichen  Sammlung  Basel  1888. 

*  Alte  G4ocken  mit  Wappendarstellungen  fmden  sich  in  Basel  keine. 
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Wie  man  aus  diesem  Verzeichniss  ersieht,  fehlt  in  Basel  das 
Tafelgem^elde,  welclies  sonst  z.  B.  in  Kceln  und  am  Niederrhein  — 
in  der  Regel  das  Wappen  des  Stifters  oder  des  Poi'tr^etirten  bietet  — 
als  heraldisclie  Quelle,  erst  in  spieterer,  für  uns  nicht  mehr  in  Betracht 
kommender  Zeit,  meldet  sich  liier  das  Wappen  bescheiden  in  einer 
Ecke  des  Portnets. 

Es  erübrigt  noch  ein  Wort  darüber  zu  sagen,  wem  die  aufge- 
z^elilten  Wappen  angehceren. 

Bei  den  (i»ffentliclien  Gekeuden  ist  es  selbstverstoendlich  das 
Wappen  der  Stadt  das  uns  hier  in  verschiedenen,  meist  ausgezeich- 
neten, Darstellungen  entgegentritt,  bald  mit  Loewen,  bald  mit  Basi- 
lisken, bald  mit  beiden  Thieren  als  Schildhaltern. 

Die  Grabmeeler  bieten  uns  die  Wappen  der  in  Basel  bestatteten 
Bischa'fe,  Adligen  und  auch  einiger  Bürger  dar,  und  demselben  Kreise 
gehoeren  auch  die  Wappen  an  Wöenden  und  Gewcelben  der  Kirchen 
an.  Die  Schilder  mehrerer  Conzilspr^elaten  lernen  wir  aus  den  Holz- 
tafeln der  Karthause*  und  Siegelstempeln  kennen,  w^ehrend  der 
Bürgerstand  hauptsiechlich  durch  die  in  Privath^eusern  angebrachten 
Schilde,  in  den  Scheiben,  Zunfttafeln,  Stiunm-  und  Wappen büchern, 
sowie  in  den  verschiedenen  noch  erhaltenen  Gertethschaften,  reich- 
lich aber  selten  ^  so  anspruchsvoll  wie  die  Bischa3fe  und  dPl*  *ifäel 
heraldisch  vertreten  ist. 

Der  letztere  aber  vertheilt  sich,  was  seinen  Ursprung  oder  die 
Lage  seiner  Burgen  betrifft,  nicht  nur  auf  Elsass,  Baden  und  Franche- 
Comtö,  sondern  auch  auf  die  ganze  heutige  West-  und  Nordschweiz, 
in  Skulpturdenkma^lern  allein  sind  schon  vertreten  die  Grafen  von 
Neuenburg,  von  Tierstein,  Habsburg,  und  A.  mehi\  Ferner  :  Die 
Herren  von  Gtesgen,  von  Hallwyl,  von  Lauffen,  Senn  von  Münsingen, 
von  FalktMistein,  von  Bct»renfels,  von  Ramstein,  von  Rotberg. 

Noch  weiter  kesst  sich  der  Kreis  ausdehnen,  wenn  man  die  Alter- 
thümer  der  Mittelalterlichen  Sammlung  durchgeht :  hier  findet  sich 
neben  Bei*ner  Adel  (Bubenberg,  Strasberg  u.  A.j  auch  beispiels- 
weise Luzerner  (Sonnenberg),  dann  Aargauer  (von  Wohlen,  von 
Stein j,  und  Walliser  Adel  (Riedmatten),  und  viele  Andere  der  Kürze 
halber  nicht  zu  erwöehnende. 

Was  früher  vorhanden  war,  ist  uns  noch  in  Zeichnungen  von 
der  Hand  Bücheis  aus  dem  XVIII.  Jahrhundert,  die  für  jene  Zeit 
ausserordentlich  genau  und  zuverUessig  sind,  erhalten.  Eine  Heraus- 
gabe aller  diesei'  Wappen,   insbesondere  aber  derjenigen  des  XIV. 

*  Farbige  Abbildung  in  der  MiUelalterlichen  Sammlung. 

*  Ausgenommen  das  prächtige  Wappen  am'  Haus  zur  Gans,  abg.  6.  von   Rodt : 
Kunstgeschichtliche  Denkmäler  der  Schweiz. 
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und  XV.  Jahrhunderts,  wurde  für  die  Westschweiz  in  mancher  Be- 
ziehung beinahe  dasselbe,  oft  aber  ein  noch  mannigfaltigeres  und 
künstlerischer  geartetes  Material  für  den  Forscher  und  Heraldiker 
bieten,  als  es  die  Zürcher  Wappenrolle,  soweit  sie  schweizerische 
Wappen  enthoelt,  wegen  ihrer  bei  einem  Wappenbiich  kaum  zu  um- 
gehenden Gleichfoprmigkeit  aufzuweisen  im  Stande  ist.    ' 

Ein  Wink  für  eine  baldige  Ausführung  dieses  Gedanken  dürfte 
in  dem  zunehmenden  Verfall  der  leider  in  den  Boden  des  Münsters 
eingelassenen  Grabtafeln  des  XIV.  Jahrhunderts,  andererseits  auch 
im  Verschwinden  vieler  interessanter  Stücke  bei  Umbauten  liegen, 
wie  es  Jahr  für  Jahr  zu  verzeichnen  ist. 

Lüttich,  1889.  E.  Stückelberg. 


GAUNER-W^APPEN 


M  Thurmbuch  von  1606  auf  dem  Luzerner  Staatsarchiv 
findet  sich  das  Gestivndniss  eines  Gauners  aus  Burgund 
mit  dem  verderbten  franza\sischen  Namen  Aiiimande 
Mosschung  oder  Mossung.  Ausser  verschiedenen  in  Ver- 
bindung mit  mehrern  Genossen  ausgeführten  Diebereien 
gab  er  auch  an,  dass  er  und  seine  Gesellen  Peter  Frantz 
und  LuLu  (wahrscheinlich  verderbt  aus  le  loup),  genannt 
Wolff,  jeder  ein  besonderes  Wappen  führen.  Die  sehr 
oberflöechliche  und  auch  nicht  zutreffende  den  im  Texte 
skizzierten  Wappen  beigefügte  Blasonnierung  lautet  folgendermassen  : 
€  vnd  sine  gsellen  füerent  ouch  die  schildt  wie  andre  boessen  bauben 
der  Ein  2  eichlen  vnd  Ein  krütz  der  ander  2  schellen  vnd  Ein  kiütz 
vnd  sin  zeichen  Ein  rossen  vnd  Ein  krütz.  > 


cy 


'im  vnöAA^     VAcfJcC^M^     OxAttM 


Fig.  486. 


Xu.    <H   ^ 
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Es  ergiebt  sich  daraus,  dass  es  damals  bei  den  Gaunern  üblich 
war,  Wappen  zu  führen.  Sie  moegen  als  Erkennungszeichen  gedient 
haben  und  es  sprach  sich  darin  ein  gewisser  Landstreicherhumor 
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aus,  entsprechend  den  vornehmen  Namen,  die  sie  sich  auch  gerne 
beilegten. 

Das  Wappen  des  Ammande  Moschung  zeigt  im  getheilten  Schilde 
oben  eine  Rose,  unten,  den  rechten  Schildrand  berührend,  ein  lediges 
Kreuz,  oberhalb  des  Schildes  ist  der  Name  Jesus  hinzugefügt.  — 
Peter  Franz  führt  im  getheilten  Schilde  oben  ein  durchgehendes 
Kreuz,  unten  zwischen  zwei  mit  den  Stielen  verbundenen  Eicheln 
eine  Rose.  —  Der  Schild  des  LuLu  ist  halb  gespalten  und  getheilt, 
1.  Feld :  durchgehendes  Kreuz,  2.  umgekehrt  gesparrter  Pfahl,  offen- 
bar Neuenburg,  3.  an  der  Theilungslinie  zwei  halbe  Rosen  (?),  unten 
auf  zwei  Bergen  rechts  ein  undeutliches  Thier,  links  ein  nicht  erkenn- 
barer Gegenstand,  moeglicherweise  eine  Pflanze. 

Die  Wappenfiguren  sind  offenbar  dem  Kartenspiel  entnommen  ; 
merkwürdig  ist  das  Vorkommen  des  Kreuzes  in  allen  drei  Schilden. 

Luzern.  Fr.  Fischer. 

Notice  m  lern  lasuscrits  keraHipes  yenliis  i  Paris  eo  MM  1889. , 

Les  lecteurs  des  Archives  heraldiques  savent  ce  qu'on  entend  par  le 
terme  «  Album  amicorum  ».  Ils  ont  sans  doute  eu  d6jä  occasioa  de  feuil- 
leter  ces  recueils  si  int6ressants,  dans  lesquels  on  avait  coutume  de  peindre 
les  armes  de  ses  amis,  accoinpagpöes  d'une  devise  et  d'una, Signatare.  Leo 
albums  anciehs  de  ce  genre  deviennent  rares  et  sont  de  plus  en  plus  re- 
cherch6s  des  amateurs.  Nous  croyons  donc  bien  faire  en  donnant  ci-apr6s 
quelques  indications  sur  deux  manuscrits  de  cette  categorie,  vendus  sous 
nos  yeux,  ä  Paris,  aux  encheres  publiques,  vers  la  fin  de  Van  dernier. 

Les  deux  albums  dont  il  s'agit  appartenaient  ä  feu  M.  Henri  Bordier, 
biblioth6caire  honoraire  au  d^parlement  des  Manuscrits  de  la  Biblioth^ue 
nationale  et  auteur  d'excellents  travaux  sur  rhistoire  de  la  miniature.  Ils 
renfermaient,  Tun  et  l'autre,  bon  nombre  d'armoiries  finement  coloil^es. 
Ne  pouvant,  faute  de  temps,  faire  un  relev6  complet  de  ces  dernißres,  nous 
nous  sommes  born6s  ä  noter  Celles  qui  nous  ont  paru  interessantes  pour 
rhistoire  h6raldique  de  la  Suisse, 

Le  premier  «  album  amicorum»  de  la  collection  Bordier*,  adjug6  au 
libraire-expert  Glaudin  pour  la  somme  de  trois  cent  soixante  francs,  sans 
les  frais,  avait  appartenu  k  Guy  Seitz  et  se  composait  de  cent  quatre-vingt- 
trois  feuillets  in-8o^  remplis  d'autographes  et  de  signatures.  G'est  ä  Döle 
qu'il  avait  6t6  compos6  et  cela  entre  les  annees  1561  et  1568.  On  remar- 
quait  en  t6te  deux  miniatures  repr6sentant  la  tenue  d'un  cours  k  TUniver- 
sit6  de  cette  ville  et  une  prestation  de  serment  de  docteur  dans  le  möme 
Etablissement.  Parmi  les  armoiries  qui  figuraient  dans  le  volume,  nous 
avons  relev6  celle  d'un  bälois  :  Samuel  Grynaeus.  Elles  Etaient  «  d'azur  au 

VN*' 626  du  catalogue. 
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pal  d'or  charg6  d'une  guivre  ondoyante  en  pal  du  premier. »  Sur  l'ecu,  un 

casque  fermö,  tar6  de  trois  quarts,  avec  lambrequins  d'azur  et  d'or.  Corame 

cimier  :  un  vol,  a  dextre  d'or  Charge  d'une  guivre  d'azur,  ä  s^nestre  d'azur 

Charge  d'une  guivre  d'or.  Au-dessus  de  ce  blason  se  trouvait  l'inscription 

suivante : 

15    .    NVLIV    .    63 

V  s»s*s»s» 

ti  •  II  •  B  •  D 

Doctor   et  professor 
Basüieims, 

Au  bas  de  la  page,  on  lisait  cette  signature  : 

Samuel  Grynaeus 
Basiliensis  Dolae  Burgund 

Les  autres  feuillets  du  manuscrit  6taient  consacr^s  ä  des  personnages 
francais,  allemands  ou  nöerlandais. 

Le  second  album,  portö  au  catalogue  de  la  vente  sous  le  n«  627,  aous  a 
semble  otfrir  le  plus  grand  intörßt.  II  se  composait  de  deux  volumes  impri- 
mes  :  les  «  Devises  heroiques  »,  de  Claude  Paradin  (1561)  et  les  «  Heroica 
symbolaÄ,  du  raßme  (1562),  röunissous  une  inßme  couverture  en  v^lin  an- 
cien  ä  filets,  et  interfoliös  de  plusieurs  cahiers  de  papier  blanc.  Sur  Tun  des 
plats  de  la  reliüre  6taient  inscrits  ces  mots  :  AMICOR[urn]  IN  HELVET[ia] 
GALt'fiaJ'  VtRÄQ[ue]  GERMA[nia]  ET  ANGLIA  COGNITORVM  ME- 
MORIA; sur  Tautre,  ceux-ci  :  JO[annes]  JAG[obus]  A  STAL  P[atricius] 
S[olodorensis]  HVNC  LIBRVM  CONSECRAVIT  LVTETI^  [15]67.  14. 
IVN[ii]. 

Des  mains  de  son  premier  propri6taire,  le  soleurois  J.-J.  de  Staal,  le 
recueil  doiit  iious  parlons  avait  firii  par  passer  dans  la  biblioth^que  de  la 
duchesse  de  Berry.  Mis  en  vente  ä  l'hötel  Drouot  le  22  mars  1864,  il  fut 
alors  adjug6  pour  trois  cent  vingt  francs  ä  M.  Bordier,  qui  le  conserva 
jusqu'iison  d6c^s.A  la  vente  mortuaire  de  ce  dernier(16-24  d^cembre  1889), 
il  vient  d'6tre  pousse  jusqu'ä  sept  cent  cinquante  francs. 

Ce  haut  prix  se  justifie,  tant  par  la  finesse  des  peintures  h6raldiques 
dont  le  volume  est  orn6  que  pardes  äütögra^hes  pröcieux  dont  il  est  en- 
richi.  On  y  remarque  des  noms  coirfÄfe  ^üx  de  Jlobert  Myron,  conseiller 
du  roi  Louis  XIII  et  son  ambassadeur  en^Suisse,  de  J.  de  Belli^vre  et  de 
M6ry  de  Vic,  ambassadeurs  de  Henri  IV  dans  le  möme  pays,  de  Jean 
Daurat,  de  P.  de  Ronsard,  de  P.  de  la  Ram6e,  de  P.  Ghifflet,  d'Adrien  Tur- 
n6be,  de  Hotman,  de  J.-F.  Camerarius^  de  Th.  Zwinger,  etc.  Sur  les  Pre- 
miers feuillets  se  lisent  d'interessants  d^tails  sur  la  vie  et  les  voyages  de 
J.-J.  de  Staal.  On  rencontre,  en  outre,  gä  et  lä,  des  vues  de  villes  frangaises 
et  des  copies  d'anciennes  inscriptions.  Quant  aux  armoiries,  elles  abondent, 
tantöt  occupant  en  entier  les  feuillets  blancs,  tantöt  accompagnant  les 
figures  de  Paradin.  Nous  ne  citerons  que  les  suivantes  : 
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lo  De  Staal.  —  ficusson  c  de  sable  ä  un  membre  d'aigle  d'or  mouvant 
du  chef  »,  timbrö  d'un  casque  ä  grilles,  avec  lambreqiiins  d'or  et  de  sable. 
Comme  cimier,  un  buste  de  vieillard  au  naturel,  manchot,  couronnä  de 
roses,  v6tu  de  sable,  rebrass6  d'or  et  par6  de  trois  plumes  de  paon  k  dextre 
et  de  trois  fleurs-de-lys  d'or  ä  senestre.  Signature  surmontant  les  armoi- 
ries  :  «  lo.  [acobus  a  Staal. » 

2o  Wielstein,  de  Soleure.  —  «  D'or  ä  deu.x  roses  de  gueules,  boutonn^es 
d'or,  tig6es  et  feuill6es  de  sinople,  surmont^es  d'une  fleur-de-lys  d  argent  et 
les  tiges  entrelac6es. »  L'6cu  timbr6  d'un  casque  en  forme  de  bonnet  de  folie 
d'argent  ä  grelots  d'or.  Legende  :  Ursus  Wielstein  ordinis  Senatorij  apud 
Salodorenses  ejusdemque  urbis  quaestor  aerarius,  Joanni  Jacobo  vom  Staal 
modestissimo  luveni  concivique  suo  iterum  in  Gallias  profecturo  istud  in 
sui  commemorationem  adpingi  curavit  Salodori  VIII  cal[endas]  Sept[em- 
bris].  Devise  :  HONORES  MVTANT  MORES  1563. 

3o  Techtermann,  de  Fribourg.  —  «D'or  au  soc  de  charrue  d'azur,  pos^ 
en  barre.  »  Casque  ä  grilles,  avec  lambrequins  d'azur  et  d'or.  Cimier  :  un 
buste  d'homme  au  naturel,  tortill6  d'azur  et  d'or,  vötu  de  l'ecu.  Legende  ; 
Wilhelmus  Techtermann,  Friburgensis. 

40  Thanman,  de  Lucerne.  —  «De  sable  au  tronc  de  sapin*  d'or  6cot6 
et  poso  en  bände.  »  Casque  k  grilles,  avec  lambrequins  d'or  et  de  sable. 
Cimier  :  un  bouquetin  issant  de  sable,  lampass^  de  gueules.  Legende :  1563. 
Melchior  Thanman,  Senator  Lucerinus,  amicitise  cum  Io-an[ne]  lacobo 
Vom  Staal,  Thermis  Helvetiorum  initae  gr[ati]a  hoc  fieri  curavit  Cal[endis] 
Julij. 

Nous  ignorons  quel  est  actuellement  Theureux  propri6taire  de  I'Album 
amicorum  de  J.-J.  de  Staal.  On  nous  a  laiss6  entendre  que  ce  serait  un 
descendant  de  l'ancienne  famille  de  ce  nom.  Quoiqu'il  en  soit,  il  nous  sem- 
ble  que  ce  document  möriterait  de  ne  pas  rester  plus  longtemps  dans 
l'ombre  et  serait  de  nature  k  faire  l'objet  d'une  interessante  publication. 

Raymond  Richebe, 

A  ttachö  ä  la  Biblioth^que  Mazarine, 
^  Armes  parlantes. 
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Ce  Journal  est  recommande  par  le  Departement  de  Tlnstruction  publique  de  TEtat. 

A   NO.^   DEGTBUI^J^ 

A  la  veille  d'entrer  dans  leur  cinquieme  annee  d'existence,  les 
Archives  heraldiqueSy  que  nous  avons  fondt'ies  en  1887,  peuvent  pro- 
mettre  ä  leurs  lecteurs  la  publication  d'un  ample  choix  de  documents 
et  de  travaux  inedit«  pour  Tannee  qui  va  conimencer ;  une  quantite  de 
dessins  et  de  planches  viendront  renforcer  cette  collection  höraldique 
que  nous  nous  permettons  de  recoriimander.  Nous  remercions  nos 
fideles  abonnes  de  leur  concours  et  specialement  nos  tr6s  devoues 
collaborateurs  qui  nous  ont  si  souvent  temoigne  leur  attachement  et 
leur  Sympathie.  La  Sociöte  höraldique  en  vye  se  fondra  probablement 
Tan  prochain,  et  sous  peu  nos  abonnes  recevront  une  circulaire  ä  ce 
sujet.  Nous  dösirons  pouvoir  continuer  ä  developper  la  science  du 
blason,  parce  qu'elle  touche  de  trop  pres  ä  notre  histoire  pour  etre 
traitee  comme  etude  supplementaire  ;  pour  cela  nous  nous  efforcerons 
de  recueillir  tout  ce  qui  pourra  s'y  rapporter  et  nous  serons  reconnais- 
sants  ä  tous  les  amis  de  Theraldique  de  Tappui  qu'ils  voudront  bien 
pre^ter  ä  nos  recherches  :  ensemble  nous  ne  demandons  pas  mieux  que 
d'6tre  utiles  a  Thistoire  de  notre  eher  pays. 

Decembre  1890.  Maurice  Tripet. 
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HIGRATIOH  DIS  CHIYROHS  DE  NEÜGHATEL 

La  Maison  de  Neuchätel  se  divisait  en  deux  Hgn^^s  principales, 
Celle  de  Neuchätel  proprement  dite,  qui  portait  d'or  au  pal  de  gueules 
chargö  de  trois  chevrons  d'argent,  et  celle  d'Arconcie,  subdivisee  en 
branches  de  Nidau,  de  Strasberg,  d' Arberg  et  Valangin,  qui  portaient 
toutes  de  gueules  au  pal  d'or  chargö  de  trois  chevrons  de  sable.  Ces 
faits  sont  assez  connus  pour  que  nous  n'ayons  pas  a  nous  y  arröter 
ici,  les  ayant  du  reste  d6jä  traites  plus  amplement  ailleurs  (voir  3ft^^'^ 
Neuchätelois,  1887  J) 

Sous  le  titre  ci-haut,  nous  nous  proposons  de  rechercher  les 
quelques  armoiries  dans  lesquelles  les  chevrons  de  Neuchätel  ont 
pass6  ä  un  titre  quelconque,  et  d'6tudier  les  moditications  que  ces 
migrations  ont  pu  leur  faire  subir. 

Dans  tous  les  pays,  un  certain  nombre  de  villes  ont  introduit  dans 
leurs  armoiries  quelque  meuble  de  celles  du  souverain.  Ainsi,  en 
Allemagne,  sans  compter  les  nombreuses  villes  d'Empire  qui  por- 
taient Taigle  imperial,  nous  voyons  ä Potsdam  Taigle  rouge,  ä  Brande- 
bourg,  ä  Charlottenbourg  Taigle  noir  de  Prusse,  ä  Heidelberg  le  lion 
d'or  du  Palatinat,  ä  Amberg  le  fusele  de  la  Baviere,  ä  Darmstadt  le 
lion  burele  hessois,  ä  Goßppingen  une  des  cornes  de  cerf  du  Wurtem- 
berg,  ä  Carlsruhe  la  bände  de  Bade.  En  France  aussi  les  villes  qui 
portaient  la  fleur  de  lys  sont  nombreuses,  aussi  n'est-il  pas  etonnant 
de  retrouver  les  chevrons  dans  les  armes  de  plusieurs  communaut6s 
neuchMeloises. 

A  cet  6gard,  nous  ne  pouvons  nous  emp6cher  d'ötre  frappes  d'un 
fait.  Neuchätel,  Landeron,  Boudry  et  Motiers  sont,  ä  Texception  de 
Cressier,  les  seules  communautes  qui  portaient  les  armes  du  pays  de 
Neuchätel  sans  modifications  et  comme  partie  essentielle  de  leur  ecu. 
Neuchätel  chargeait  un  aigle  de  sable  d'un  ecusson  aux  chevrons 
(voir  Archives  h^raldiqites,  page  197),  et  les  armoiries  des  trois  autres 
localit6s  mentionnees  offrent  une  grande  analogie  entre  elles.  En  effet, 
toutes  trois  sont  coupöes  donnant  en  chef  les  armes  du  comte.  Elles 
ne  diffferent  entre  elles  que  par  la  partie  inferieure  de  Töcu  qui  est 
pour  Boudry  (fig.  3)  d'azur  ä  un,  pour  le  Landeron  (fig.  2)  d'azur  ä 
deux  poissons  d'argent,  et  pour  Motiers  (fig.  1)  de  gueules  h  un  mon- 
tier cr6nel6  d'argent.  Le  montier,  avec  sa  tour,  prenant  plus  de  place 
en  hauteur  que  les  poissons,  on  a  generalement  diminuö  ici  la  partie 
superieure  de  l'ecu  pour  la  reduire  aux  proportions  d'un  chef,  mais 
nous  pensons  que  dans  l'origine  il  s'agissait  d'un  ecusson  coupe.  Or, 
ces  quatre  localit^s,  Neuchätel,  Landeron,  Boudry  et  Motiers  (cette 
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derniöre  comme  chef-lieu  du  Val-de-Travers),  ötaient  ce  qu'on  appelait 
les  quatre  ressorts  ou  les  quatre  banniöres  de  rancien  comt6  de  Neu- 
chätel,  terraes  intimement  lies  avec  Torganisation  militaire  föodale. 
Les  vassaux  qui  parvenaient  ä  fournir  au  suzerain  un  certain  nombre 
d'hommes  libres  6quip6s  avaient  le  droit  de  porter  une  banniöre 
carr6e  et  prenaient  le  norn  de  Chevaliers  bannerets.  Les  villes  affran- 
chies  6taient  dans  le  cas  de  fournir  le  contingent  requis,  et  c'est  ainsi 
que  la  bourgeoisie  de  iVeuchätel  veqxit  du  comte,  en  1214,  une  ban- 
nifere  en  propre,  et  son  chef  militaire  prit  le  nom  de  banneret.  Lan- 
deron eut  le  sien  en  1349,  Boudry  en  1370  et  le  Val-de-Travers  fut, 
la  mäme  ann6e,  assirailö,  au  point  de  vue  militaire,  aux  bourgeoisies. 
On  comprend  que  les  banniöres  conc6d6es  par  le  comte  ä  ces  quatre 
juridictions  militaires  avaient  beaucoup  d'analogie  entre  elles.  Por- 
taient-elles  dans  Torigine  les  armes  du  comte  et  est-ce  d'elles  que 
naquirent  les  sceaux  des  communautös  respecti ves  ? 

La  chose  est  possible  sans  que  nous  puissions  cependant  Taffir- 
nier  ;  mais  ce  n'est  sans  doute  pas  par  pur  hasard  que  les  quatre 
ressorts  portaient  les  armes  du  comte.  II  y  avait  lä  une  concession 
speciale  se  rattachant  ä  Torganisation  militaire. 

Les  armoiries  de  Cressier  (fig.  4)  semblent,  au  premier  abord, 
renverser  cette  thöorie,  car,  sans  que  ce  village  ait  eu  une  banniöre 
en  propre,  Tordonnance  de  tses  armoiries  est  toute  pareille  ä  Celles 
que  nous  trouvons  ä  Boudry,  Motiers  et  au  Landeron.  Mais  nous 
croyons  ne  pas  nous  tromper  en  pensant  que  Tarmoirie  de  Cressier 
est  identique  ä  celle  du  Landeron  ou  du  moins  en  procöde  directe- 
ment.  Elle  n'en  differe  que  par  le  remplacement  des  poissons  par  la 
lettre  C  (voir  Archives  heraldiqueSy  page  214).  Or,  ceci  nous  semble 
indiquer,  qu'en  gravant  en  1578  un  pareil  ecusson  sur  une  fontaine, 
le  sculpteur  avait  dans  Tidöe  de  repr6senter  les  armes  du  Landeron 
dont  Cressier  dependait,  tant  au  point  de  vue  militaire  que  sous  d'au- 
tres  rapports.  II  affirma  la  propri6te  de  la  commune  sur  cette  fontaine 
par  rintroduction  d'un  C,  qu'il  pla^a  sans  doute  par  fantaisie  dans 
r^cusson  möme  au  lieu  de  le  mettre  en  dehors.  Le  fait  qu'on  dut  avoir 
recours  ä  Tinitiale  du  village  et  non  ä  une  figure  h6raldique,  nous 
montre  qu'il  n'avait  alors  pas  encore  d'emblöme  propre.  Cet  ecusson, 
ainsi  constituö,  fut  plusieurs  fois  r6p6t6  et  devint  les  armes  de  la 
commune. 

C'est  pour  ainsi  dire  comme  fille  du  Landeron  que  Cressier  porte 
les  chevrons,  et  cette  exception  ä  la  <h6orie  que  nous  avons  emise, 
loin  de  rinfirmer  la  confirme  plutöt,  et  un  autre  cas  vient  encore  ä 
Tappui  de  notre  dire.  Les  seigneurs  de  Valangin,  qui  imitaient  volon- 
tiers  le  comte  de  Neuch£itel,  6rig6rent  leur  bourg  en  bourgeoisie. 
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Celle-ci  eut  son  banneret  en  1352  et  ses  armoiries  furent  le  pal  chai'ge 
des  trois  clievrons  aux  coulours  de  la  bmnche  de  Valangiii  (fig.  8). 
Ici  aussi  nous  voyons  la  concession  des  armes  des  seigneurs  se  rap- 
porter au  port  de  la  banniere. 

Trois  autr^s  (*ommunos  ont  empruntö  les  chevrons  du  comte, 
mais  elles  ne  les  portent  que  comme  accessoires  ou  modifies. 

Savagnier^  dont  Tarnioirie  (fig.  7)  est  d'azur  an  lion  d'or,  place 
cntre  les  pattes  de  cet  aninial  un  petit  6cusson  de  Neuchiltel. 

^    Les  Planchettes  ont  un  ecu  coupe  dont  le  chef  (^st  de  gueules  au 
chevron  d'argent  (fig.  6).  II  en  est  de  möme  des  Brenets. 

Enfin,  röcemment,  la  commune  de  Cernierix  adopte  les  armoiries 
suivantes  :  de  gueules  au  pal  d'argent  charge  de  trois  chevrons  de 
sinople  (fig.  8).  Ce  sont  les  anciennes  armoiries  de  la  principaute  re- 
vetues  des  (*ouleurs  de  la  Republique. 

Nous  devons  encore  mentionner  ici  Tancien  couvent  de  Gottstatt, 
dans  le  canton  de  Berne,  abbave  de  Tordre  de  Citeaux,  fonde  en\2Al 
parle  compte  Rodolplie  de  Nidau,  et  qui,  apres  sa  secularisation  en 
1528,  devint  un  baillage  bernois.  Ses  armes  sojit  celles  de  la  niaison 
de  Nidau  (fig.  9),  mais  avec  deux  clievrons  seulement  (fig.  10). 

Beaucoup  de  familles  neuchäteloises  portent  des  chevrons.  Mais 
comme  cette  piece  est  tr6s  repandue  dans  d'autres  pays  aussi.  nous 
ne  pouvons  qu'admettre  d'uner  maniere  generale  que  le  chevron  etait 
chez  nous  tout  naturellement  suggerö  par  ceux  qu(/  Ton  avait  jour- 
nellement  sous  les  veux. 

Dans  trois  cas,  cependant,  on  peut  distinguer  une  (*onnexion  plus 
directe  avec  les  armes  de  la  seigneurie. 

Unefille  illegitime  de  Claude,  seigneur  de  Neuchätel-Vaumarcus, 
Clauda,  6pousa  Jean  Rognon,  auquel  Lancelot  de  Vaumarcus  ct^^da  en 
1540  une  maison  et  des  terres  en  fief,  ainsi  qu'un  des  chevrons  de 
son  armoirie.  Les  Rognons  portent  en  effet  de  gueules  au  chevron 
d'argent,  auquel  leurs  descendants,  dont  plusieurs  furent  pa^steurs, 
ajouterent  une  bible  de  sable  en  champ  d'argf^nt  lorsqu'ils  furent 
anoblisenl673(fig.  11). 

La  duchesse  de  Nemours,  etant  curatrice  de  son  fröre  le  duc  de 
Longueville,  accorda  en  1681  k  trois  fr6res  Chevalier,  Th6odoi*e,  re- 
ceveur  de  Valangin,  Jean- Jacques,  pasteur,  et  Simon,  conseiller  d'Etat, 
chätelain  de  Thielle  et  medecin  de  la  princesse,  des  lettres  de  no- 
blesse  en  leur  donnant  pour  armoiries  <  trois  efes  (F)  pour  mohtrer  la 
fidelitö  qu'ils  ont  eue  pour  moy,  d'or  au  champ  de  sinople  ».  Lors- 
qu'elle  fut  en  possession  de  la  souverainete,  eile  confirma  cette  conces- 
sion  en  1694  a  Theodore  et  a  Simon  (Jean- Jacques  ötait  mort  sans 
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enFants)  et  dessina  de  sa  pro;)i-e  inain,  en  töte  de  ce  sei-ond  diplönie, 
r^cusson  aux  trois  F,  bien  (jue  lo  texte  ne  fasse  pas  mention  de  Tar- 
moirie.  Par  rescrit  du  10  decembre  1710,  le  roi  Frederic  P''  accorda 
au  m6me  Simon  Chevaliei%  ainsi  qua  son  fils  Simon,  alors  major  de 
cavalerie  etehevalier  de  Tordre  de  la  .generosite,  et  aux  deux  fils  de 
Theodore  une  nouvelle  concession  d'armoiries.  Elles  furent  des  lors 
ecartelees  :  au  premier  et  quatrieme  d'or  k  la  bände  de  gueules  char- 
gee  d'un  chevron  d'argent  et  aecompagnöe  de  deux  tetes  d'aigles 
arrachees  de  sable,  au  deuxieme  et  troisieme  de  Chevalier  (fig.  12). 
II  est  k  noter  qu'ici  aussi  le  champ  est  de  sinople  et  non  d'azur  comme 
rindique  rarmorial  Mandi*ot.  Quant  aux  premier  et  quatrieme  quar- 
tiers,  ila  forment  une  tres  belle  arme  de  concession,  dans  laquelle 
un  abrege  des  6cussons  de  Xeuclu\tel  et  de  Prusse  sont  fort  ingenieu- 
sement  combin6s,  rappelant  que  Simon  Taine'  avait  6te  un  des  juges 
qui  prononea  la  sehtence  unissant  Neuchätel  a  la  Prusse.  II  fut  ajoutö 
comme  cimier  un  lövrier  naissant  d'argent  colle  de  sinople,  et  comme 
Supports  deux  le.vriei\s  aux  mömes  emaux  que  celui  du  cimier.  Les 
lambrequins  sont  ä  dextre  d'or  et  de  gueules,  ä  sehestre  d'or  et  de 
sinople  et  au-dessus  Hotte  une  banderole  portant  le  mot  <  Principi  >, 
completant  l'idöe  de  l'armoirie  dont  les  lettres  et  la  devise  signifient  : 
€  Fideles  Fuerunt  Fi*atres  Principi.  > 

Ajoutons  que  les  Chevalier  possedaient  depuis  1732,  ä  Rochefort, 
un  fief  consistant  en  cens  qui  furent  rachetes  apres  1832 ;  mais,  par 
rescrit  de  Fr6d6ric-Guil!aume  III,  du  5  mars  1834,  la  famille  obtint 
Tautorisation  de continuera  porter  le  nom  de  Le  Chevalier  de  Rochefort: 

Une  troisieme  famille  neuchäteloise,  qui  porte  des  chevrons  par 
concession,  est  celle  des  barons  puis  vicomtes  dWndrie  de  Gorgier. 

L'armorial  Mandrot  leur  assigne  les  armes  suivantes  :  d'azur  au 
cerf  d'or  et  au  chef  de  Neuchätel.  Or,  il  y  a  ici  erreur  complete.  On 
sait  que  Jean-Henri  Andrie  devint  baron  de  Gorgier  par  rescrit  du 
Grand-Frederic  du  7  juillet  1749.  Avant  cette  6poque,  les  armes  de  la 
famille  Andrie,  originaire  de  Valangin,  ötaient,  d'apres  Tarmorial 
Huguenin  de  1660,  d'argent  au  cerf  au  naturel.  Lors  de  la  remise  de 
la  terre  et  du  chäteau  de  Gorgier,  le  baron  d'Andriö  semble  avoir 
ajout6  des  chevrons  ä  son  armoirie  de  famille  de  son  chef  et  sans 
concession  speciale,  du  moins  la  Chambre  heraldique  royale  de  Berlin 
n'en  a  pas  conserve  la  trace  et  aucune  disposition  de  ce  genre  n'a  non 
plus  6te  ent6rin6e  au  Conseil  d'Etat  de  Neuchatel.Mais  il  ressort  d'un 
diplöme  du  5  döcembre  1787,  accordant  ä  Jean-Henri  II,  neveu  du 
baron  de  Gorgier  mentionne  plus  haut,  le  titre  de  vicomte  qu'ä  cette 
epoque  les  armes  coupöes  portaient  en  chef  des  chevrons,  en  pointe  le 
cerf.  Voici  comment  ce  document  s'exprime  : 
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€  Et  afin  que  ce  titre  et  la  qualit6  de  vicomte  par  nous  accord6s 
€  au  sieur  Andriö,  baron  de  Gorgier,  et  ä  ses  enfants  de  Tun  et  Tautre 
€  sexe,  nes  ou  ä  naitre  en  loyal  mariage  ä  perp6tuit6,  puisse  6tre 
€  d'autant  plus  decor6  et  illustre,  nous  lui  avons  octroye  et  permis 
€  comme  nous^  lui  octroyons  et  permettons  de  se  servir,  outre  ses 
€  armes  de  la  famille  d'Andrie  de  Gorgier,  encore  de  raugmentation 
€  de  ses  armes  ci-apr6s  decrites  et  specifiees  en  tous  lieux  et  en  toutes 
€  choses  oü  les  autres  vicomtes  ont  coutume  de  les  porter  et  employer, 

<  ä  savoir  :  Un  ecu  ovale  coupe  au  premier  de  gueules  trois  chevrons 
€  d'argent,  au  second  d'argent  un  cerf  au  naturel  qui  sont  les  armes 
€  des  barons  de  Gorgier.  L'6cu  est  surmont6  d'un  casque  grille  cou- 
€  vert  d'une  couronne  d'or  et  ayant  (en  signe  de  Notre  Bienveillance 

<  Royale)  pour  cimier  un  aigle  noir  naissant  couronnö  et  becque  d'or, 

<  lampass6  de  gueules,  le  tout  entoure  de  lambrequins  d'argent  et  de 

<  gueules,  ainsi  que  le  tout  sera  ci-aprös  repr6sente  par  le  peintre.  > 

Les  armoiries  de  la  famille,  telles  qu'elles  existaient  alors,  sont 
donc  confirmees  et  le  cimiei*  seul  y  est  ajoute.  Remarquons  qu'un 
second  diplöme  du  9  novombre  1789,  accordant  le  titre  de  baron  ä 
Pierre-Simon  d'Andrie,  frere  cadet  du  vicomte,  porte  exactement  la 
m6me  armoirie. 

Notre  figure  17  reproduit  en  petit  Tarmoirie  teile  qu'elle  est  peinte 
dans  ces  lettres  de  noblesse,  mais  il  est  ä  remarquer  qu'ä  notre  con- 
naissance  aucun  des  sceaux  de  la  famille  d'Andrie  ne  porte  les  armes 
comme  les  mentionne  le  diplöme.  Les  deux  grands  sceaux  officiels  de 
la  seigneurie  de  Gorgier  donnent,  le  premier  du  coupe  comme  etant 
€  de  gueules  au  pal  d'argent  charge  de  trois  chevrons  de  sable  » (fig.l6). 
De  ces  deux  sceaux,  qui  mesurent  six  centimetres  de  diamötre,  Tun, 
anterieur  k  Televation  ä  la  dignit6  de  vicomte,  porte  la  legende :  «  sceau 
de  la  baronnie  de  Gorgier  >,  1  ecusson,  entoure  d'un  cartouche,  etant 
surmonte  d'une  couronne  de  baron  d'une  forme  assez  curieuse,  tandis 
que  Tautre,  entoure  des  mots  :  «  Sceau  du  vicomte  de  Gorgier  >,  porte 
le  cimier  concede  par  le  diplöme  de  1787.  C  est  d'apres  le  premier  de 
ces  sceaux  que  nous  donnons  la  figure  16  de  grandeur  Naturelle. 

Nous  ne  savons  ä  quoi  attribuer  cette  divergence  entre  tous  les 
sceaux  d'un  cöte  et  les  diplömes  de  Tautre.  Les  sceaux  ne  paraissent 
pas  avoir  et6  copies  les  uns  sur  les  autres,  quant  aux  diplömes  ils 
devraient  faire  foi.  II  se  pourrait  cependant  que  le  secretaire  qui  les  a 
rediges  avec  une  connaissance  imparfaite  de  Tarmoirie  des  barons  de 
Gorgier,  eüt  par  megarde  indique  des  chevrons  d'argent  en  champ  de 
gueules  au  lieu  de  chevrons  de  sable  sur  pal  d'argent  en  champ  de 
gueules. 

Outre  les  deux  grands  sceaux  mentionnes  plus  haut,  nous  en 
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possedons  encore  un  beaucoup  plus  petit  qui  pourrait  bien  6tre  Tau- 
teur  du  malentendu.  Dans  le  premier  du  coupe  les  limites  du  pal,  qui 
n'a  aucun  relief,  se  confondent  avec  les  lignes  verticales  assez  gros- 
siöres  indiquant  la  couleur  du  fond.  Les  clievrons  par  (»ontre  sont 
passablement  en  reliefet,  au  premier  abord,  on  pourrait  tres  facile- 
ment  les  prendre  pour  trois  chevrons  al^s6s  en  champ  de  gueules. 
C'est  ä  la  loupe  seulement  que  Ton  devine  le  pal,  plus  qu'on  ne  le 
voit,  par  Tabsence  de  raies  verticales  entre  les  chevrons  et  que  Ton 
apergoit  des  lignes  sur  les  chevrons  indiquant  qu'ils  sont  de  sable. 

Le  grand  sceau  de  la  baronnie  restant  ä  Gorgier,  c'est  probable- 
ment  ce  petit  cachet  que  Jean-Henri  d'Andriö  avait  avec  lui  ä  Berlin 
lorsqu'il  fut  eleve  ä  la  dignit6  de  vicomte  et  qui,  servant  de  modele  au 
peintre  du  diplöme,  Tinduisit  en  erreur.  Dans  ce  document,  Tarmoirie 
n'est  pour  ainsi  dire  que  rappel6e  a  Toccasion  de  la  concession  du 
cimier,  sans  qu'il  y  ait  eu  de  changement  apporte  ä  Tecu.  La  mention 
de  celui-ci  etant  erronee,  le  vicomte  n'en  a  pas  tenu  compte  en  faisant 
graver  son  grand  sceau  qui  porte  Töcu  de  la  figure  16  et  le  casque  et 
cimier  de  la  figure  17  avec  lambrequins,  le  tout  entoure  d'un  manteau 
double  d'hermine.  Jusqu'ä  preuve  du  contraire,  nous  estimons  que  ce 
Asont  la  les  veritables  armes  des  Andrie  de  Gorgier  et  non  pas  Celles 
indiquees  dans  rarmorial  Mandrot,  ni  Celles  qui  figurent  dans  les 
diplAmes  de  1787  et  1789.  Ces  deux  diplömes  sont,  quant  aux  armoi- 
ries,  la  cbpie  textuelle  Tun  de  Tautre.  Ajoutons  que  le  premier  vicomte 
de  Goi'gier  est  mort  en  1788,  de  sorte  que  s'il  a  jamais  eu  Tidöe  de 
faire  rectifier  ces  armes  par  la  chambre  heraldique,  il  n'en  a  sans 
doute  pas  eu  le  temps.  Le  diplöme  envoyö  ä  NeuchAtel  pour  6tre 
enterine  n'a  jamais  subi  cette  formalite  ;  fflis  de  cote,  et  tombö  en 
oubli,  il  se  trouve  encore  ä  la  chancellerie. 

Les  Andriö,  originaires  de  Valangin,  ötaient  tres  attaches  ä  leur 
commune  qui,  de  son  cöte,  alla  jusqu'a  adresser  au  roi  un  placet  d'ac- 
tions  de  gräces  lors  de  l'ölevation  de  Jean-Henri  au  rang  de  vicomte. 
C'est  probablement  par  egard  pour  Valangin  qu'ils  en  introduisirent 
Tarmoirie  dans  leur  ecusson,  tout  en  la  brisant  par  Tadoption  d'un 
pal  d'argent  au  lieu  d'or. 

Nous  donnons  (figure  487)  un  curieux  ex-libris  de  la  famille  de 
Bondeli,  de  Berne,  dont  un  membre  epousa  Barbe  de  Hory,  de  Neu- 
chAtel,  la  dernifere  de  sa  famille.  En  vertu  de  cette  alliance,  l'armoirie 
de  cette  dame  est  introduite  en  coeur  de  l'ecusson  ecartel6  des  Bon- 
deli. Les  Hory  portaient  d'or  a  une  chape  renvers6e  d'azur  chargöe 
d'une  fleur  de  lis  du  premier  et  accompagnee  de  deux  molöttes  du 
second,  mais  ici  l'ecu  est  port6  de  NeuchA,tel  et  de  Hory,  ces  deux 
armoiries  etant  accolees  par  moiti6.  Cette  meme  armoirie  se  trouve 
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Fig.  487.  —  Ex-libris  de  la  collection  de  M.  \V.  Franks, 
British  Miisiuiin,  Londres. 

.^ur  des  sceaux  de  la  fainille  Hory.  Le  i)ei'e  d(»  Barbe,  Jonas  Hory, 
chatelain  de  Boudi'v,  avait  rendu  de  grnnds  serviees  an  i*oi  de  Prusse 
lors  du  proces  de  sueeession  a  la  souveraiii(»te  de  Neuchätel  en  1707, 
et  c'est  probahlement  lui  qui  a  obtenn  dn  roi,  par  favenr  speciale,  la 
concession  des  clievrons.  Mais  nous  n'avons  jusqu'a  present  pas  i)u 
verifier  la  chose. 

(A  svlcre)  Jean  Guellet. 


Lesarmoiries  bien  connues  de  la  famille  von  Greyerz,qui  sont  Celles  de 
Grnyeres,  ont  inspirö  k  notre  collaborateur,  M.  le  peintreR.Munger,ä  Berne, 
la  planche  hors  texte  jointe  ä  ce  numöro.  Ce  beau  dessin  sera  certainement 
tres  appröciö,  car  il  donne  un  motif  de  pur  style  höraldique.  Nous  remer- 
cions  Tauteur  de  son  obligeante  collaboration  ^ux  Archives. 

La  Redaction. 

P.iS.  A  ce  numero  sont  joints  un  Supplement  consacre  aux  Armes 
d'Italie  et  deux  planches,  l'une  en  Chromolithographie,  Tautre  en  teinte 
brune. 
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SUPPyiEHT  AD  N°  «DES  ARCHIVES  HfRraQDES  »ES  (&•  mä) 

d£cret  relatif  aux  armoiries 

DS  LA 

FAMILLE  ROYALE  D'ITALIE 


Par  un  d6cret  dato  du  i"  janvier  1890  et  conlresigne  Crispi,  le  roi  Humberl  a 
(1x6  quels  devront  6lre  ä  Tavenir,  les  litres  et  les  armes  allribuös  aux  differents 
membres  de  la  famille  royale  de  Savoie,  acluellement  rögnanle  en  Halle.  Laissant  de 
cölii  ce  qui  concerne  la  premifere  parlie  du  döcrel,  savoir  les  litres,  nous  döveloppe- 
rons  ici  ce  qui  a  Irail  aux  armoiries. 

Chacun  sait  que  la  maison  royale  dllalie  porte  T^cusson  de  sa  famille,  celle  de 
Savoie,  qui  est  de  gueiiles  ä  la  croix  d'argent,  et  que  ces  armes  ont  6le  adoplöes  pour 
6tre  Celles  du  royaume;  tandis  que  la  couleur,  qui,  pour  la  Savoie  et  Tancieo  royaume 
de  Sardaigne,  ölait  le  bleu  ou  Tazur,  a,  d6jä  avant  la  couslitulion  de  lllalie  en  royaume, 
c6d6  le  pas  ä  Celles  que  les  palriotes  Italiens  avaient  arboröes  sous  la  restauration, 
savoir  le  rouge,  le  blanc  et  le  vert.  Les  pavillons  maritimes,  les  drapeaux,  les  cocardes, 
les  öcharpes  des  magistrats,  etc.,  sont  ofliciellement  ä  ces  couleurs;  seulement,  I  azur 
a  6l6  conservö  comme  bordure  autour  de  T^cusson  de  Savoie  tel  qu'il  flgure  au  milieu 
de  la  partie  blanche  du  drap  des  drapeaux  et  des  pavillons;  en  outre  il  est  la  couleur 
des  cravates  des  drapeaux,  Celles  des  öcharpes  de  Service  des  offlciers,  celle  des 
llammes  des  lances  de  la  cavalerie,  celle  des  dragonnes  des  sabres,  etc. 

Jusqu'ici,  lous  les  membres  de  la  famille  royale  portaient  les  armes  pleines  de 
Savoie  et  entouraient  leur  6cu  d'ornemenls  exterieurs,  sans  suivre  aucune  rfegle  flxe, 
Le  döcret  du  !•'  janvier  1890  a  pour  but  de  rögulariser  ce  port  d'armoiries  et  voici 
comment : 

Le  roi,  la  reine  et  le  prince  royal  h^riüer  seront  seuls  aulorisös  k  porter  les  armes 
pleines.  Les  aulres  princes  et  princesses  devront  y  introduire  des  brisures. 

Les  armes  du  roi  se  distinguent,  comme  pour  beaucoup  de  maisons  souveraines, 
en  grandes  et  petites  armes,  Pour  les  grandes  armes  Tecusson  de  gueules  ä  la  croix 
d'argenl  est  timbrö  d'un  casque  d'or  entiferement  ouvert  et  vu  de  face,  porlant  lacou- 
ronne  royale  d'Italie  connue  sous  le  nom  de  couronne  def€i\  surmontee  en  cimier  d'une 
töte  et  col  de  löopard  d'or  mouvant  d'un  vol  de  m6me.  Les  lambrequins  sont  d  or  et 
d'azur;  ce  dernier  6mail  est  probablement  destinö  ä  rappeler  la  couleur  de  Savoie,  car 
cette  teinture  s'öcarte  de  la  regle  trfes  gönöralement  usilöe  en  blason,  qui  veut  que  ces 
ornements  soient  aux  6maux  de  l'öcu.  L'öcusson  est  supportö  par  deux  lionsau  naturel 
ou  d'or  (au  choix)  lampassös  de  gueules  et  contournös;  il  est  entourö  des  colliers  ou 
rubans  avec  insignes  des  ordres  öquestres  du  royaume,  savoir:  l'ordre  supr6me  de 
TAnnonciade,  celui  des  saints  Maurice  et  Lazare,  Tordre  militaire  de  Savoie,  celui  de 
la  couronne  ditalie  et  celui  du  mörlte  civil  de  Savoie.  Le  trophöe  est  enveloppö  du 
grand  manteau  royal  en  velours  cramoisi  brodö  de  croisettes  d'argent,  de  noeuds  et 
de  roses  d*or,  doublö  d'hermine,  bordö  d'un  galon  de  Tordrede  TAnnonciade,  frangö 
d'or,  attach6  par  des  cordons  d'or  et  suspendu  ä  un  pavillon  royal  en  drap  d'argent 
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brodö  de  langues  de  feu  d*or  mouranles  du  sommet,  el,  enlre  Icurs  poinles,  de 
flammes  alternanles  gueules  el  or,  bordö  d'uii  cercle  d'or  de  rAnnoiiciade  el  d'une 
draperie  d'azur  el  d'or  laill(5e  en  languelles  el  sommö  de  la  couronne  royale  de  la 
maison  de  Savoie.  Le  toul  appuyö  sur  la  hampe  de  Tölendard  ou  gonfanon  de  Savoie 
laillö  en  queue  d'aronde,  de  gueules  ä  la  croix  d'argenl,  doubl6  de  drap  d'argenl.  La 
hampe  elle-möme,  somm6e  d'une  aigle  epioyöe  d'or,  porle  des  cravales  d'azur  sur 
lesquelles  sont  brodiies  en  lellres  d'or  les  devises  et  cris  de  guerre:  SAVOYE.  — 
SAINCT  MAURICE.  —  BONiNES  NOÜVELLES. 

Le  d^crel  donne  une  descriplion  dölaill^e  de  !a  couronne  royale  fermöe  par  huil 
demi  diadfemes  donl  cinq  visibles. 

Dans  les  pelites  armes  royales,  le  manieau  nest  plus  legrand  manleau;  il  est 
bordö,  frange  el  lourrä,  mais  n'esl  pas  brod6.  Le  pavillon  et  le  gonfanon  disparaissenl 
el  on  peul  aussi  supprimer  le  casque,  le  cimier,  les  supporls  el  les  insignes  des  ordres, 
sauf  ceux  de  TAnnonciade. 

La  reine  porte  Töcusson  de  sa  famille  accolö  en  alliance  ä  seneslre  de  celui  de 
Savoie.  Les  deux  öcussons,  de  forme  ovale,  sont  enlour^s  d'une  cordelifere  or  el  azur 
en  lacs  d*amour  alternanls  avec  des  noeuds  el  soni  plac^s  sous  le  manleau  royal  de 
Velours  cramoisi  borde  el  frangö  d'or,  doublö  d'hermine  et  surmonlö  de  la  couronne 
de  reine  ferm6e  par  huil  demi-diadfemes  (cinq  visibles)  et  un  peu  moins  ornöe  que 
Celle  du  roi. 

Le  prince  royal  hörilier  porle  aussi  Töcu  plein  de  Savoie  timbrö  d'un  casque 
d'or  vu  de  face,  ouvert,  mais  avec  la  mcnlonnifere  un  peu  relevöe.  Sur  le  casque  un 
simple  bourrelet  or  el  azur  supporte  le  cimier  semblable  ä  celui  du  roi.  Les  lambre- 
quins  el  les  supporls  sont  aussi  les  mßmes  que  ceux  du  roi.  L'^cu  est  enlourö  du 
Collier  de  TAnnonciade  et  placß  sous  le  manleau  royal  sommö  de  la  couronne  de 
prince  fermöe  par  quatre  demi-diadfemes  (Irois  visibles)  et  moins  ornöe  que  Celles  du 
roi  el  de  la  reine;  comme  les  pröcödenles,  eile  est  fourr6e  d'un  bonneide  velours 
cramoisi. 

Les  aulres  princes  ne  porlent  plus  T^cusson  plein.  Pour  la  brauche  de  Savoie- 
Aoste,  Fig.  i,  issue  du  prince  Amedöe,  frfere  du  roi  Humberl,  le  d^crel  indique  pour 
brisure  une  bordure  compon^e  or  et  azur. 


Fig.l. 


Fig.  2, 


Si  le  dessin  des  armes  ötail  conforme  ä  la  descriplion,  cela  ressuscilerait  Tancienne 
brisure  de  la  branche  de  Savoie-Nemours.  Mais  la  Qgure  n'esl  pas  d'accord  avec  le 
lexle;  la  bordure  n'esl  pas  componöe  en  ce  sens  que,  d'abord,  eile  est  r6lr6cie,  puis, 
les  soi-disant  compons  donl  eile  est  formte,  sont  aliongös  et  inögaux  au  lieu  d'^lre 
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carrös  el  egaux,  et  sonl  lerminfe  aux  qualre  angles  par  des  Iraits  en  Iranchö  et 
en  laillß,  enfin  il  n'y  a  que  Irois  de  ces  soi-disant  compons  sur  chacun  des  quatre 
bords  de  Töcu  el  ces  trois  piöces  sont  arrangöes  de  facon  k  ce  que  celle  du  milieu 
corresponde  exactement  avec  rexlr6mil6  de  la  branche  de  la  croix.  Ce  ne  sont  donc 
pas  des  vörilables  compons  et  on  ne  peul  pas  dire  que  la  bordure  est  compon6e. 
Nous  blasonnerions  donc  cet  6cu  comme  suit:  « De  Savoie  a  une  bordure  rölröcie 
formte  de  qualre  fragments,  dont  deux,  un  en  chef  et  un  en  pointe,  d'or  et  deux,  un 
ä  chaque  flanc,  d'azur.  Chaque  fragment  rempli  de  l'un  dans  Tautreen  prolongemenl 
des  qualre  branches  de  la  croix. »  En  blasonnant  de  cette  fafon  nous  pensons  6tre 
d'accord  avec  les  pröceptes  de  M.  le  comle  Amödöe  de  Foras,  lesquels,  pour  nous,  fönt 
autoritö. 

Une  autre  considöration  qui  nous  fait  estimer  qu'il  aurait  mieux  valu  choisir 
une  autre  brisure  et  s'en  tenir,  par  exemple,  ä  la  bordure  componöe  höraldique,  c'est 
qu'on  est  presque  forc6,  avec  celle  adoptöe,  d'avoir  un  6cu  rectangulaire;  toute  autre 
forme  s'arrangerait  difflcilement  d'une  bordure  en  quatre  fragments. 

Le  casque  qui  limbre  Tecu  est  d'or,  vu  de  face,  ouvert,  mais  avec  la  menton- 
nifere  relevöe  et  la  visifere  un  peu  baiss^e.  Le  bourrelet,  le  ciraier,  les  lambrequins  et 
les  Supports  sont  les  m6mes  que  ceux  du  prince  royal  höritier;  l'6cu  est  entourö  du 
Collier  de  TAnnonciade  si  le  prince  est  Chevalier  de  cet  ordre.  Le  manleau  de  velours 
cramoisi  fourrö  d'hermine  est  frangö  mais  non  bordö  d'or,  il  est  sommö  d'une  cou- 
ronne  fermöe  par  deux  demi-diadömes;  le  bonnet  de  velours  manque. 

Les  princes  de  la  branche  de  Savoie-Gkies,  issue  de  Ferdinand,  duc  de  Gfenes, 
81s  du  roi  Charles  Alberl,  fröre  puinö  du  roi  Victor  Emmanuel  et  oncle  du  roi  Humbert, 
portent  sur  leur  öcusson,  Fig.  2,  la  m6me  brisure  que  la  branche  d'Aosle,  savoir  une 
bordure  rötr^cie  et  soi-disant  componee;  mais  alors  Tor  y  est  remplacö  par  Targent  et 
Tazur  par  le  gueules;  on  peul  donc  la  blasonner  de  la  mßme  manifere.  II  se  pre- 
senle  ici  une  difficullö  de  plus,  cest  que  reellemenl  la  bordure  ne  se  voit  que  sur  les 
fragments  du  chef  el  de  la  poinle,  puisque  sur  les  flaues,  les  6maux  sont  les  m6mes 
que  ceux  du  champ.  Pour  qu'on  s'apergoive  qu'il  y  a  une  bordure  aux  flaues,  on  est 
Obligo  de  faire  un  trait  noir. 

Le  casque,  le  cimier,  les  lambrequins  el  les  supporls  sont  les  m6mes  que  pour 
la  branche  d'Aosle.  Le  collier  de  TAnnonciade  entoure  aussi  Töcu  si  le  prince  est 
Chevalier  de  cet  ordre  el  le  trophöe  est  placö  sous  un  manleau  de  velours  cramoisi  sans 
franges,  double  et  bordö  d'hermine,  surmonl6  d'une  couronne  non  fermöe. 

Les  princesses  marines  portent  T^cu  ovale,  les  princesses  non  mariees  l'öcu  en 
lozange. 

Si  la  reine  est  rögente,  eile  entoure  son  6cu  du  collier  de  l'Annonciade  au  lieu 
de  la  cordelifere.  Si  eile  est  veuve,  la  cordeüere  est  sans  noeuds.  II  en  est  de  mßme  des 
princesses  veuves  ou  non  marines. 

Par  exceplion  et  comme  disposilion  Iransiloire,  le  prince  Am^döe,  duc  d'Aosle, 

(döcödö  dös  lors),  la  princesse  sa  femme,  la  duchesse  douairifere  de  Gfenes,  le  prince 

Thomas,  duc  de  Gfenes  et  la  princesse  sa  femme,  conlinueront  ä  porler  Töcusson  aux 

armes  pleines  de  Savoie. 

Adolphe  Gautier. 
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liste  des  antiqnit^  nationales  acMb  par  la  ConfMMon  depnis  1884. 

Un  de  nos  abonnös,  M.  le  conseiller  national  A.  Jeanbenry,  a  eu  Tobligeance  de 
nous  communiquer  celle  liste,  de  laqueile  nous  exlrayons  ies  renseignemenls  suivanls 
qui  rentrent  plus  spöcialement  dans  le  programme  des  Arcbives: 

1885. 

Vilrail  de  Tan  1500  aux  armoiries  du  cardinal  Scbinner ;  Lieu  de  d6pöl:  Palais 
föderal. 

1886. 

Deux  des  plus  anciens  vitraux  suisses,  repräsenlant  Ies  armoiries  d'Uri  et  de 
Scbwyz  (du  conimencemenl  du  IG"**  sifecle);  Lieu  de  d^pöl:  Palais  fedöral. 

1887. 

Un  vilrail  de  Tan  1500;  Lieu  de  döpOt:  Antiguariura  de  Zurieb. 

Un  vilrail  Kyburg  de  Tan  1671 ;  Lieu  de  d6pol:  Anliquarium  de  Zurieb. 

Deux  pelits  vitraux  ronds.  Tun  de  Tan  1599,  Taulre  represenlant  Charles 
d'iEgeri  (1558);  Lieu  de  depöl:  Anliquarium  de  Zurieb. 

31  dessins  de  fenfilres  des  iß'^  et  17"'  sifecles;  Lieu  de  d6p6t:  Palais  föderal 
(arcbives). 

Un  tableau  ail^gorique  du  peinlre  Veilii,  ä  Sebaffbouse.  de  Tan  1698,  en  Sou- 
venir de  la  conförence  des  cantons  evang^iiques;  Lieu  de  döpöt :  Musöe  bislorique  de 
Sebaffbouse. 

1888. 

Un  sceplre  de  juslice,  de  Sumiswald;  Lieu  de  d6p6l:  Mus6e  bislorique  de  Berne. 

Un  sceplre  de  juslice,  de  Biscboffszell;  Lieu  de  döpöl:  Musöe  bislorique  de 
Frauenfeld. 

Huil  volumes  renfermanl  600  dessins  de  fenßlres  (projels  de  peinlure  sur  verre) 
des  16'"'  et  17"*  sifecles.  provenanl  de  la  collection  Bürki,  ä  Berne;  Lieu  de  döpöt: 
Bibliolbfeque  de  la  ville  de  Berne. 

1889. 

1  armoire  en  cbßne,  de  la  premifere  moili6  du  lO™'  sifecle,  ricbemenl  sculplöe 
avec  armoiries,  du  canton  de  Tburgovie;  Lieu  de  depöl:  Hölel  de  ville  de  Lucerne. 

1  petit  vilrail  rond  avec  armoiries  de  famille,  de  Stein  s/Kbin;  Lieu  de  döpöt: 
Musöe  arcböologique  de  Sebaffbouse. 

1  coupe  en  argent,  de  1598,  avec  armoiries,  provenanl  du  canton  du  Valais; 
Lieu  de  döpOt:  Musee  de  Sion. 

6  broderies  sur  loile,  savoir:  un  tapis  brode  de  Tan  1585,  du  canton  d*Argovie; 
une  broderie  sur  loile,  de  Tan  1572;  un  fragment  de  nappe  du  16™*  sifecle;  une  bro- 
derie  sur  loile  du  16"*  sifecle  (feslin  de  l'bomme  riebe);  une  broderie  sur  loile  du 
16"'  sifecle  (vierge  unicorne);  une  broderie  sur  loile  avec  armoiries  Tscbudi  du 
16"*'  sifecle;  Lieu  de  döpöt:  Musee  bislorique  de  St-Gall. 

4  vilraux,  de  1530, 1033  el  1579;  Lieu  de  d6p6t:  Anliquarium  de  Zurieb. 

4  pcinlures  sur  verre  (2  vilraux  aux  armoiries  du  canton  de  Berne  et  2  vilraux 
de  Nidau,  de  1627,  provenanl  de  Töglise  de  Kallnacb;  Lieu  de  depöl:  Palais  föderal. 

1890. 

23  grands  vilraux  de  1592—1619,  du  clollre  de  Tancien  couvent  lucernois  de 
Ralbbausen;  Lieu  de  döpöl:  Palais  föderal. 


(Publication  du  Departement  fed^ral  de  TlntWenr.  Berne  1890.) 
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N^  50  1891  f£:vrier 

Ce  Journal  est  recommande  par  le  Departement  de  l*Instruction  publique  de  TEtat. 

UieRilTIOH  DES  GHSYROKS  DB  IISUGHATBL 

(SUITE  ET  FIN) 

A  la  fin  du  XIIP  et  au  XIV®  siecle,  nous  voyons  fr6quemment 
des  vassaux  et  notamment  des  minist6riaux  prendre  pour  armes  Celles 
de  leurs  seigneurs,  en  les  brisant  soit  par  Tadjünction  ou  le  retran- 
chement  de  quelque  piece,  soit  par  une  niodification  des  ömaux. 

Ainsi,  tandis  que  les  comtes  de  Rapperswyl  portaient  d'argent  ä 
trois  roses  de  gueules  feuillees  et  tigees  de  sinople,  les  nobles  de 
Rambach  portaient  le  möme  6cusson,  mais  avec  deux  roses  seulement. 
Les  armes  de  Tabbaye  de  Murbach,  en  Alsace,  6taient  d'argent  au 
l6vrier  de  sable  colle  d'or,  et  plusieurs  familles  vassales  de  Tabbaye 
en  adoptörent  les  meubles  ;  celles  des  Ostein  etaient  d'azur  au  I6vrier 
d'or  colle  de  sinople  ;  celles  des  Hungerstein  de  gueules  au  I6vrier 
d'argent  C0II6  d'or,  etc.  Les  exemples  pourraient  etre  multipliös  ä 
rinfini,  et  c'est  par  un  proc6d6  analogue  que  les  Erlach ^  autrefois 
ministeriaux  des  comtes  de  Nidau,  composörent  leurs  belles  armes 
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(fig.  19)  des  el6ments  de  Celles  de  leurs  suzerains  en  les  reduisant  ä 
un  seul  chevron  sur  pal  d^argent  au  lieu  d'or. 

II  nous  reste  ä  parier  de  quelques  familles  etrangöres  a  la  Suisse 
dont  les  armes  procödent  de  Celles  de  Neuchätel,  non  par  concession 
comme  celles  dont  nous  avons  parlö  jusqu'ä  present,  mais  par  des- 
cendance. 

Nous  ne  mentionnerons  qu'en  passant  le  prince  Berthier,  duc  de 
Wagram,  parce  qu'il  n'a  port6  les  armes  de  Neuchätel  dans  son  6cus- 
son  qu'en  sa  qualit6  de  souverain  de  cette  principaute,  ses  descen- 
dants  ne  les  ayant  d'ailleurs  pas  conservöes.  Le  prince  Alexandre 
rentre  dans  la  categorie  des  comtes  et  princes  de  Neuchätel  comme 
les  Fribourg,  les  Hochberg,  les  Longueville,  la  maison  de  Prusse 
dont  les  armes  ne  fönt  pas  partie  du  cadre  de  cette  etude. 

Jlappelons  en  passant  que  si  les  chevrons  de  Neuchätel  ont  con- 
tinu6  ä  figurer  dans  la  grande  armoirie  de  Prusse,  cela  n'est  que 
conforme  ä  l'usage  et  en  guise  de  souvenir  historique,  car  si,  lors  des 
pröliminaires  du  traitö  de  paix  de  1857,  Fr6d6ric-Guillaume  IV  pre- 
tendait  conserver  le  titre  de  prince  de  Neuchätel,  il  a  fini  par  y  re- 
noncer  et  le  trait6  definitif  ne  contient  pas  de  reserves  de  cette  nature. 

Par  contre,  nous  devons  indiquer  les  ducs  de  Luynes  et  Che- 
vreuse  qui,  sur  un  ecusson  ecartele:  au  premier  et  quatriöme  d  azur  ä 
quatre  chalnes  d'argent  en  sautoir,  aboutissant  en  coeur  ä  un  anneau 
du  m6me,  au  deuxiöme  et  troisiöme  d'or  au  lion  de  gueules  arm6, 
lampassö  et  couronnö  de  gueules,  portent  sur  le  tout  de  Neuchätel 
(voir  fig.  18).  Ce  sont  lä  des  armes  de  prötention  ou  plutöt  de  souve- 
nir, car  nous  ne  pensons  pas  que  le  chef  actuel  de  la  maison  de 
Luynes,  dont  le  nom  a  derniörement  attirö  Tattention  ä  propos  de 
Tescapade  et  de  Temprisonnement  du  jeune  duc  d'0rl6ans,  ait  jamais 
rintention  de  revendiquer  la  possession  de  Neuchätel ! 

La  prösence  des  chevrons  de  Neuchätel  dans  les  armes  du  duc 
de  Luynes  s'explique  par  le  fait  qu'il  descend  de  M"®  Louise-Leontine- 
Jaqueline  de  Bourbon-Soissons,  Tune  des  pretendantes  ä  la  souve- 
rainete  de  Neuchätel  en  1707.  Elle  epousa  en  effet,  en  1710,  Charles- 
Philippe  d'Albert,  duc  de  Luynes,  qui  a  laissö  des  mömoires 
interessants. 

Nous  terminons  cette  notice  par  trois  familles  qui  se  rattachent 
ä  la  maison  d'Arberg-Valangin. 

Guillaume  d'Arberg,  le  fröre  aine  de  Claude,  seigneur  de  Valan- 
gin,  epoux  de  Guillemette  de  Vergy,  quoique  mariö  ä  Alice  de  Chä- 
lon  ne  laissa  pas  d'enfants  legitimes.  II  eut  par  contre  un  bätard, 
Claude  d'Arberg,  sieur  des  Pontins,  qui  fut  la  souche  d'une  branche 
de  comtes  d'Arberg  etablie  en  Bourgogne  d  abord,  puis  en  Flandre 
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oü,  par  de  hauts  emplois  civils  ou  militaires  et  par  de  brillants  ma- 
riages,  eile  occupa  une  position  en  vue  parmi  la  noblesse  de  ces 
contr6es. 

Le  dernier  male  de  cette  famille,  le  comte  Charles  d'Arberg  de 
Neuchätel  et  de  Valangin  (il  avait  depuis  peu  repris  ces  deux  derniers 
noms),  chambellan  de  Napoleon  P%  mourut  en  1814.  Deux  de  ses 
soeurs  6taient  mariees,  Tainee  Louise-Caroline  au  comte  Dominique- 
Louis-Antoine  Klein,  lieutenant-gön^ral  et  pair  de  France,  la  cadette 
F6licit6-Caroline  au  general,  plus  tard  mar6chal,  Georges  Mouton, 
comte  de  Lobau. 

En  vertu  de  leurs  alliances  avec  les  höritieres  de  la  maison 
d'Arberg,  ces  deux  personnages  en  inti'oduisirent  les  armoiries  dans 
leur  (^cusson,  mais  d'une  maniöre  differente. 

Le  comte  de  Klein,  qui  ^tait  originaire  de  Lori*aine,  portait,  ainsi 
que  d'autres  familles  du  möme  nom  en  Allemagne  et  en  Autriche,  de 
gueules  au  dextrochöre  arm6  de  toutes  piöces  d 'argen t,  mouvant  de 
senestre  tenant  une  6pee  du  meme,  et  il  y  ajouta,  brochant  sur  le 
tout,  un  pal  d'argent  chargö  de  trois  chevrons  de  sable  (fig.  13j,  ce 
qui  constitue  un  assemblage  interessant  de  deux  armoiries  en  une 
seule.  —  Pourquoi  le  pal  n'est-il  pas  d'or  ?  Est-ce  par  brisure  ou  pour 
un  motif  d'esthetique  ?  Nous  Tignorons. 

Le  comte  de  Lobau  se  contenta  d'introduire  le  blason  de  sa 
femme  dans  un  des  quartiers  de  son  ecusson  equartele  qui  montre  au 
premier  d'azur  ä  Tep^e  en  pal  d'argent  garnie  d'or,  ce  qui,  dans  le 
blason  napol6onien,  indique  un  comte  militaire,  au  deuxi^me  Tarme 
parlante  de  gueules  au  mouton  d'argent,  au  troisieme  d'Arberg  et  au 
quatriöme  d'azur  h  une  maison  ä  trois  6tages  d'argent  ouverte  et 
ajouree  de  sable  mouvant  du  flanc,  le  toit  embras6  de  gueules,  l'edi- 
fice  terrass6  de  sinople,  ä  dextre  un  boulet,  une  bombe  et  une  grenade 
allum6e  de  sable.  Ce  dernier  quartier  doit  comm6morer  un  haut  fait 
du  gen6ral,  probablement  la  bataille  d'Essling  et  la  prise  de  ce  village, 
ä  laquelle  il  se  signala  particuliörement  (fig.  14). 

Ajoutons  que  le  comte  de  Lobau  n'eut  pas  d'enfants,  et  que  la 
descendance  du  comte  de  Klein  s'est  steinte  en  la  personne  de  son 
fils,  mort  il  y  a  quelques  annees. 

Mais  si  ces  deux  fidöles  serviteurs  de  Napoleon  se  considörent 
comme  les  repr6sentants  de  la  maison  d'Arberg  et  comme  höritiers 
de  leur  beau-p6re  ce  ne  fut  pas  sans  contestations,  car  le  comte 
Charles  d' Arberg  de  Neuchätel  et  de  Valangin,  comme  il  aimait  ä 
s'intituler,  laissait  deux  fils  mineurs  dont  les  parents  r6clam6rent  en 
leur  faveur  Th^ritage  de  leur  p6re.  On  alleguait  que  leur  möre  avait 
6t6  mari6e  religieusement  au  comte  d'Arberg  ä  une  6poque  de  transi- 
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tion  oü  le  mariage  civil  n'ötait  pas  encore  generalement  adopte.  Le 
tribunal  de  Bruxelle.s,  devant  lequel  se  plaida  la  cause,  n'admit  pas  la 
legalitö  dudit  mariage,  mais  constata  que  Charles  d' Arberg  avait  tou- 
jours  reconnu  ces  enfants  comme  siens,  s'en  etait  declare  le  pöre  lors 
de  rinscription  de  leur  naissance  et  avait  Tintention,  pour  regulariser 
leur  Position,  de  les  legitimer,  ce  dont  une  mort  prematuree  lavait- 
emp6ch6.  Son  idee  etait  de  transmettre  le  nom  d' Arberg  ä  Tun  et 
celui  de  Neuchätel  ä  Tautre  de  ses  fils.  Ils  embrasserent  la  carriöre 
des  armes  et  le  roi  Leopold  P*"  leur  accorda  en  1843  des  lettres  de 
noblesse  en  donnant  a  Taine  (qui  mourut  celibataire)  les  -nom  et  titre 
de  Chevalier  de  Saint-Charles,  au  cadet,  dont  les  enfants  et  petits- 
enfants  sont  actuellement  vivants,  ceux  de  chevalier  de  NeuchAtel,  en 
les  autorisant  en  m6me  temps  ä  reprendre  les  armes  d'Arberg,  mais 
ä  6maux  renverses  et  ä  enquerre  soit  :  de  sable  au  pal  de  gueules 
charg6  de  trois  chevrons  d'or  (fig.  15).  II  n'est  pas  fait  mention  de 
cimier  et  Tarmoirie  porte  avec  le  casque  une  couronne  de  chevalier, 
ce  qui  nous  a  engagö  ä  la  reproduire  dans  notre  planche  bien  que  cet 
assemblage  ne  soit  pas  conforme  au  style  le  plus  pur  du  blason. 

Dans  les  pages  qui  precödent,  nous  avons  indiquö  toutes  les  ar- 
moiries  qui,  ä  notre  connaissance,  procedent  des  armes  d'une  des 
branches  de  la  maison  de  NeuchMel.  Nous  n'avons  cependant  pas  la 
Prätention  d'6tre  complet  et  il  peut  bien  encore  se  trouver  quelques 
familles,villesou  couvents  dont  les  armes  rentrentdans  cette  cat6gorie, 
Nous  aurions  aussi  pu  mentionner  les  armes  de  Badenweiler  qui 
figuraient  dans  un  des  quartiers  de  Töcusson  des  margraves  de  Bade 
et  qui  sont  identiques  ä  Celles  de  Nidau,  Valangin,  etc.;  mais  jusqu'ä 
präsent  tous  les  effbrts  pour  6tablir  une  connexion  ont  echouö.  II  en 
est  de  meme  de  plusieurs  familles  suisses  qui  ont  porte  des  armoiries 
ayant  beaucoup  de  ressemblance  avec  celles  de  Neuchätel.  Ainsi  les 
Borwil  portaient  d'azur  au  pal  d'or  charge  de  trois  chevrons  de 
gueules  avec  un  buste  de  femme  vötu  aux  pi6ces  et  emaux  de  l'ecu 
comme  cimier;  les  Meyer  de  Hochfelden,  d'or  ä  la  bände  chevronnee 
de  gueules  et  d'argent ;  les  barons  de  Bolhveiler,  en  Alsace,  d'azur 
au  pal  d'argent  charge  de  trois  chevrons  renverses  de  gueules. 

Cette  parente  d'armoirie  n'indique.  dans  ces  cas,  pas  une  parent6 
de  sang  ou  des  rapports  föodaux.  Elle  est  sans  doute  uniquement  le 
r6sultat  du  hasard  ou  d'un  esprit  d'imitation,  aussi  ne  mentionnons 
nous  ici  ces  armoiries  qu'ä  titre  de  curiosites  heraldiques. 

Jean  Grellet. 
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NOTICE  SUR  LA  FAMILLE  DE  DIESBACH 

(süite)    . 

Si  Jean-Fr6d6ric  de  Diesbach  s'illustrait  sous  la  banniere  des 
Habsbourg,  un  de  ses  fröres,  FrariQois-Philippe,  atteignait  au  plus  haut 
grade  de  Tarm^e  franyaise  sous  les  drapeaux  des  Bourbons. 

C'etait  pendant  la  guerre  de  la  succession  d'Autriche  et  celle 
de  sept  ans.  Les  chaudes  journees  de  Rosbach,  de  Laufeld,  de  Son- 
dershausen dans  la  premiöre,  Celles  de  Rosbach  et  de  Lüttenberg  dans 
la  seconde,  virent  briller  la  valeur  de  Fran^ois-Philippe  de  Diesbach ; 
ä  Rosbach  surtout  oü,  par  Timperitie  du  general  de  salon  qui  s'appe- 
lait  le  prince  de  Soubise,  la  bataille  fut  perdue  pour  les  fraru^ais.  Au 
milieu  de  la  döbandade  generale,  trois  regiments  suisses,  reconnais- 
sables  ä  leurs  habits  rouges,  ceux  de  Diesbach,  Planta  et  Waldener, 
rösisterent  ä  tous  les  assauts  de  Tennemi.  Le  cri  de  ralliement  de  ces 
braves  <  Bruder,  weicht  nicht!  >  (Fröres,  tenez  ferme !)  avait  circul6 
dans  les  rangs.  €  Quel  est  ce  mur  de  briques  rouges  qu'on  voit  lä-bas  >, 
avait  demandö  un  g6n6ral  prussien,  qu'on  croit  6tre  le  prince  Ferdi- 
nand. On  avait  röpondu  ce  sont  les  Suisses.  Saisie  d'admiration, 
l'armöe  prussienne  laissa  les  murailles  rouges  faire  retraite  en  bon 
ordre. 

La  defense  de  Cassel  ne  fit  pas  moins  d'honneur  ä  Diesbach, 
aussi  reyut-il  en  cadeau  du  g6n6ral  ennemi  plusieurs  canons,  auxquels 
Louis  XV  en  ajouta  d'autres.  Diesbach  les  plaqa  dans  les  terres  qu'il 
avait  acquises  en  Artois  et  dans  la  Flandre  frangaise  par  suite  de  son 
mariage  avec  une  riebe  heritiöre,  et  que  poss6de  encore  la  brauche 
des  Diesbach  etablie  dans  le  departement  du  Nord,  oü  ils  sont  arrives 
aux  honneurs  de  la  representation  nationale  et  figurent  dans  la  di- 
plomatie. 

Au  rebours  de  tous  les  membres  de  la  famille  dont  il  a  etö  ques- 
tion  jusqu'ici,  le  neveu  heritier  du  prince  de  Sainte- Agathe,  le  comte 
FranQois-Pierre  de  Diesbach-Torny  (1731-1811),  prend  place  dans  cette 
galerie  de  famille,  non  comme  mihtaire  ni  comme  diplomate,  mais  en 
qualit6  de  magistrat  et  d'ami  de  la  science  et  des  arts.  II  est  aussi 
Tauteur  d'un  Journal  de  sa  vie  privee  et  publique,  tres  volumineux  et 
trös  instructif,  sur  ses  voyages  et  les  evönements  du  temps. 

A  Vienne,  en  Antriebe,  oü  il  avait  fait  des  etudes  de  droit  sous 
les  professeurs  jos6phistes  Rieger  et  Froidevaux  (de  Porrentruy),  il 
s'6tait  affiliö  ä  la  franc-magonnerie  alors  tlorissante  dans  cette  capitale 
de  Tempire.  Mais  sous  Tinfluence  du  cardinal  Migatti  et  d'anciens 


Digitized  by 


Google 


422 

j6suite8,  parmi  lesquels  un  cousin,  bernois  d'origine,  le  pere  Joseph 
de  Diesbach,  il  ne  tarda  pas  ä  se  convertir  ä  Torthodoxie  la  plus 
6troite  et  la  plus  ombrageuse.  Son  mariage  avec  la  sct^ur  du  landam- 
mann  d'Affry,  dame  elegante  et  mondaine  qui  faisait  partie  du  cercle 
intime  de  Marie-Antoinette,  ä  Paris,  ne  changea  rien  ä  ses  disposi- 
tions  que  fait  assez  connaltre  son  affiliation  ä  l'ordre  des  jesuites  dont 
il  partageait  les  exercices  spirituels. 

A  Fribourg,  oü  le  comte  Francjois-Pierre  occupait  un  fauteuil  au 
Petit-Conseil,  il  chercha  en  vain  k  obtenir  du  gouvernement  dont  il 
faisait  partie  le  r6tablissement  des  jesuites,  qu'il  contribua  du  moins  ä 
pröparer.  II  ne  fut  pas  plus  heureux  dans  ses  tentatives  röp^töes  pour 
placer  son  cousin  Diesbach,  Tex-jesuite,  sur  le  sifege  6piscopal  de 
Lausanne. 

Ce  pere  Joseph  de  Diesbach,  bernois  d'origine  et  appartenant 
d'abord  ä  la  confession  röformee,  avait  servi  dans  un  regiment  au 
Service  du  Piemont  et  s'y  6tait  mari6,  mais  d6goüt6  du  monde  par  la 
mort  de  sa  femme,  il  s'etait  fait  catholique  et  jösuite.  Le  cölebre  his- 
torien  Jean  de  Muller  a  fait  du  p6re  Diesbach  un  portrait  des  plus 
6logieux  :  <  Tout  ce  qu'il  possedait,  dit-il,  allait  aux  pauvres.  Aumö- 

<  nier  dans  Tarmee,  il  succomba  sous  les  murs  de  Fribourg  le  3  mars 

<  1798.  Les  soldats  fran^ais,  furieux  de  le  voir  prodiguer  les  secours 

<  de  la  religion  aux  bless6s,  le  frapp6rent  ä  coups  de  baionnette  et  de 

<  Crosse,  au  point  que  le  g6nereux  vieillard  tomba  baign^  dans  son 

<  sang.  Un  officier  empftcha  ces  forcenes  de  porter  plus  loin  leur  rage ; 
€  s'etant  train6  en  ville  il  y  fut  en  butte  ä  de  nouvelles  cruaut^s.  Apr6s 

<  un  ou  deux  jours  de  repos,  Joseph  de  Diesbach  n'en  reprit  pas 

<  moins  son  ministöre  dans  les  höpitaux  auprös  des  blessös  bernois  et 
€  fribourgeois.  De  Fribourg,  ce  religieux  se  rendit  ä  Vienne  oü  la 
€  mort  Ta  surpris  le  22  döcembre  ;  il  a  laiss6  pour  tout  bien  55 
€  kreutzer.»  (Müllerswerke,  XXXIP  vol.,  p.  33  et  suivantes.) 

Le  pere  Diesbach  a  laisse  un  ouvrage  d'ödification  religieuse  inti- 
tule  :  Le  Solitaire  chrMien  catholique j  estimö. 

(A  suivre.)  Alexandre  Daguet. 
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Dös  le  commencement  du  XV®  siecle,  beaucoup  de  tapisseries 
sont  accompagnöes  du  blason  des  personnages  auxquels  elles  sont 
destinees.  Toutefois,  et  sauf  dans  quelques  tapisseries  ä  feuillage,  les 
armoiries  ne  constituent  pas  le  sujet  principal  et  ne  sont  qu'un  acces- 
soire  dans  la  composition.  Plus  tard  apparait  un  nouveau  genre  de 
tentures,  distinct  des  verdures  et  des  representations  de  seines  histo- 
riques,  dans  lequel  les  blasons  remplissent  un  röle  plus  important  et 
auquel  nous  donnerons  la  dönomination  de  tapisseries  armoriees.  Les 
verdures  servent,  göneralement,  ä  döcorer  les  appartements  privös. 
Les  scenes  historiques  ou  mythologiques  ornent  les  salles  d'apparät ; 
les  Sujets  religieux  ont  leur  place  naturelle  dans  les  öglises  et  dans 
les  hötels  des  dignitaires  ecclösiastiques.  Les  tapisseries  heraldiques 
ont  leur  emploi  dans  les  chäteaux,  les  hötels  de  ville,  les  salles  de 
justice  et  les  lieux  oü  s'assemblent  les  corporations.  D'autres  tapisse- 
ries du  möme  genre,  et  egalement  armori6es,  servaient  de  tapis  de 
table  pour  les  salles  röservöes  aux  reunions  publiques.  D'autres  6taient 
tendues  dans  les  chapelles  des  confreries,  ou  bien  ornaient,  dans  les 
6glises,  les  bancs  destines  aux  officiers  royaux  et  municipaux,  et  aux 
Corps  judiciaires. 

On  trouve  assez  fröquemment,  dans  les  villes  de  province,  des 
sp^cimens  de  ces  tentures  döcoratives.  Leur  fabrication,  aujourd'hui 
abandonnöe,  avait  jadis  une  certaine  importance  dans  les  fabriques 
d'Aubusson  et  de  Felletin.  Ces  panneaux  sont  quelquefois  ä  bandes, 
mais  le  plus  souvent  ä  fond  bleu,  seme  de  fleurs-de-lys  jaunes.  Les 
armes  de  France,  le  blason  d'une  famille,  les  armoiries  d'une  ville  ou 
d'une  Corporation,  en  forment  tour  ä  tour  le  sujet  principal.  La  com- 
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Position  en  est  tres  simple  et  les  armoiries  en  indiquent  suffisamment 
la  destination. 

Le  prix  en  etait  moins  öleve  que  celui  des  tapisseries  ä  person- 
nages ;  toutefois,  il  etait  en  rapport  avec  celui  des  laines  employees. 
G^noralement,  le  monogramme  de  la  manufacture  et  le  nom  du  fa- 
bricant  fönt  defaut. 

Les  anciennes  minutes  de  notaires,  si  riches  en  renseignements 
de  toute  sorte,  contiennent  une  foule  d'actes  concernant  l'acquisition 
de  ces  ouvrages.  

L'article  ci-dessus  a  paru  dans  la  Curiosite  universelle  (Paris)  ; 
nous  serons  reconnaissants  ä  ceux  de  nos  coUaborateurs  qui  voudront 
bien,  ä  Toecasion,  nous  adresser  des c.ominunications  sur  des  Tapis- 
series arinoriees  suisses.  La  Red. 

ANIMAUX    HÄHALDIQUES 

La  planche  d'animaux  heraldiques  jointe  ä  ce  numero.n'a  pas 
besoin  d'ötre  commentee ;  eile  dontie  un  choix  de  tigures  correctes  et 
qui  serviront  de  modöles  ä  plusieurs  des  personnes  qui  commencent 
ä  peindre  des  armoiries. 


L£S  ARMOIRIES 


DES 


BUBENBERG 

(Fig.  488.) 

Coup^  cCazur  ä  une  Moile 
d'argent  et  d*argent. 

Les  Bubenberg  ont  6t6  appa- 
rent6s  ä  la  maison  d'Arberg 
Valangin. 

Le  vitrail  ci-contre  est  du  ä 
Tobligeance  de  M.  Steempfli, 
imprimeur  ä  Berne. 

L.  Fv. 
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ANIMAUX  HeRALDIQUES 

Fac-simile  d'apres  Ifi  peintre  Hiiber,  de  3ile. 


ArcTiives    heraldicfues  §uL&2>g&,  RUrtUees 

J     DiqitizedbvVjiCJOgrc 
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NO*  51  &  52  1891  MARS-AVRIL 

Ce  Journal  est  recommande  par  le  Departement  de  l'Instruction  publique  de  I'Etat. 

rMToei^S  HfeRALDIQUES 


ous  publions  avec  ce  double  numero  deux 
planches  hors  texte  representant,  l'une  la 
nouvelle  plaque  des  huissiers  genevois, 
Tautre  une  serie  de  sculptures  heraldiques 
bäloises  dues  ä  la  plume  de  notre  devou6 
collaborateur  M.  A.  Walter- Anderegg,  ä 
Bäle.  C  est  M.  Hantz,  directeur  des  Arts 
enöve,  qui  nous  a  pröte  un  cuivre  repoüsse 

^      , j._jduite  ;   quant  aux  armes  de  Geneve,  elles 

seront  Tobjet  d'un  prochain  article  de  M.  Ad.  Gautier. 

La  Redaction. 
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DEjg  ÄNIMAUX  DU  BDÄ^ON 


r.-. 


■i 


LE   LION   MARINA 
Fig.   489. 

D'or  au  Hon  marinö 
de  gueules. 


•:•:•■  ^ 

'  .  •     .  ^  • 


TÄTE   DE   LION 

Fig.  490. 

D'or  ä  la  töte  de  lion 

arrachee  de  gueules. 


\ 


/ 


l'epervier 

Fig.  491. 

D'azur  ä  Töpervier  d  or, 

Pallete  de  mome  (indication 

des  grelots)  longe  de 

gueules. 


LE    DAUPHIN 

Fig.  492. 

D'or  au  dauphin  d'azur  er^/^, 

barbele  et  allume 

de  gueules. 


Extrait  du  Nouveau  Menetrierow  Dictionnaire  heraldiquc  de  Victor 
Bouton,  Paris. 
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NOTICE  SUR  LA  FAMILLE  DE  DIESBACH 

(SUITE    ET    FIN) 


Pendant  que  le  comte  Pierre  Francois  de  Diesbach  se  renfermait 
dans  ses  fonctions  de  magistrat  fribourgeois  et  sa  propagande  ultra- 
montaine,  un  de  ses  jeunes  fröres,  Hubert  de  Diesbach,  et  un  cousin, 
Louis  Romain,  officiers  de  la  garde  royale,  prenaient  place  parmi  ces 
Suisses  h6roiques  qui  döfendirent,  au  10  aoüt,  Louis  XVI  et  Tordre 
constitutionnel  contre  la  foule  ameutöe  des  faubourgs  et  dont  Napo- 
leon Bonaparte,  temoin  oculaire,  a  dit  qu'elle  appartenait  ä  la  plus 
vile  Canaille.  Apres  le  fatal  ordre  du  roi  de  poser  les  armes,  Hubert 
de  Diesbach,  assailli  par  les  emeutiers,  tombait  les  armes  ä  la  main 
avec  cinq  de  ses  soldats,  tous  fribourgeois,  qu'il  exhortait  en  patois 
ä  vendre  chörement  leur  vie.  Moins  heureux  encore,  Louis  Romain 
n'öchappait  au  massacre  du  10  aoüt  que  pour  perir  sous  le  tranchant 
de  la  guillotine  et  s'honorait  par  son  courage  ä  döcliner  la  comp6tence 
du  tribunal  improvise  qui  le  condamnait  ä  la  mort. 

L'histoire  de  la  famille  Diesbach  doit  enregistrer  encore  deux 
noms  diversement  remarquables,  ceux  de  Jean- Joseph  Georges,  avoyer 
de  Fribourg,  sous  Tacte  de  m6diation  et  en  1830,  et  de  son  jeune  fröre 
Philippe,  officier  au  service  de  TAutriche  et  g6n6ral  ä  celui  de  France. 

Philippe  de  Diesbach,  ne  ä  Fribourg  le  2  avril  1778,  6tait  un  des 
plus  braves  officiers  de  Tarmöe  autrichienne,  oü  il  6tait  entre  en  1793; 
enferme  dans  Ipres  avec  tout  son  regiment,  il  y  fut  fait  prisonnier  lors 
de  la  capitulation  de  cette  place. 

Envoyö  en  Italic  comme  sous-lieutenant,  il  y  fit  toutes  les  cam- 
pagnes  de  1797  ä  1800  ;  blessö  ä  la  bataille  de  Spinetto,  il  c^tait  de 
nouveau  ä  la  fanieuse  journöe  de  Marengo  oü  il  6tait  bless6  d'un  coup 
de  sabre  qu'un  dragon  francjais  lui  porta  sur  la  töte  et  tombait  entre  les 
mains  de  Tennemi.  Rentrö  en  campagne  au  mois  d'octobre  de  la 
möme  ann^e,  il  assistait  comme  lieutenant  ä  la  bataille  de  Montebello, 
1801.  Pendant  la  campagne  de  1805,  qui  aboutit  ä  la  grande  bataille 
d'Austerlitz,  il  etait  nomme  capitaine  dans  le  r6giment  de  Gemmingen 
et  quittait  le  service  d'Autriche  en  1810.  Dans  Tintervalle,  dösirant 
obtenir  le  titre  de  chambellan  de  Sa  Majest6  imperiale,  il  produisait  k 
Tappui  de  sa  demande  les  seize-qiuirtiers  de  noblesse  apostilles  par  le 
landamman  d'Affry  avec  la  declaration  que  toutes  les  familles  indi- 
quees  dans  Tarbre  genöalogique  appartenaient  ä  la  noblesse  ou  au 
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patriciat  indigönes  ;  c'est  le  tableau  de  ces  familles  que  nous  publions 
avec  cette  notice. 

A  la  Restauration,  les  Bourbons  ayant  retabli  leur  maison  mili- 
taire,  Philippe  de  Diesbach  obtenait  son  entröe  dans  la  compagnie  des 
Cent-Suisses  ou  gardes  ä  pied  du  corps  du  roi  avec  le  grade  de  lieu- 
tenant  et  le  rang  de  colonel  puis  de  maröcbal  de  camp  (1823).  Lorsque 
la  revolution  de  1830  eut  contraint  Charles  X  de  fuir  sa  capitale, 
Philippe  de  Diesbach  eut  la  pönible  mission  d'accompagner  le  roi 
fugitif  ä  Rambouillet  et  ä  Cherbourg.  Rentre  au  pays,  il  mourait  ä 
Fribourg  en  1842.  De  ses  deux  fils  etablis  en  France,  Tun,  Adolphe, 
chef  de  bataillon  de  Tarm^e  frangaise,  a  trouve  une  niort  honorable 
pendant  le  siöge  de  Metz. 

L'avoyer  de  la  Republique  fribourgeoise,  Josepli  de  Diesbach, 
s'etait  d6]ä  fait  remarquer  sous  Tacte  de  m^diation  par  son  attache- 
ment  aux  institutions  plus  ou  moins  democratiques  de  cette  epoque, 
et  representait  le  canton  de  Fribourg  ä  la  Di6te  de  Zürich  lorsqu'il 
apprit  le  coup  d'Etat  par  lequel  le  Grand  Conseil  de  son  canton  abo- 
lissait  Tacte  de  m6diation.  Ce  fut  pour  lui  un  veri table  chagrin  et  un 
sujet  d'indignation.  D6s  lors,  eher  au  peuple  par  son  devouement  au 
bien  public  et  h  la  cause  de  Tögalite,  il  etait  confirme  comme  avoyer  en 
1830.  Le  deux  decembre,  jour  de  la  rövolution  oü  la  gendarmerie  et 
la  garde  soldee  avaient  rcQU  Tordre  de  tirer  sur  la  foule  qui  environ- 
nait  THötel-de-Ville  et  menagait  de  l'envahir  pour  arracher  l'abdication 
du  Grand  Conseil  aristocratique,  ce  fut  Diesbach  qui  empöcha  une 
coUision  sanglante.  En  1835,  comme  avoyer  president  du  Grand 
Conseil,  il  trancha  par  son  vote  affirmatif  la  question  de  Tetablissement 
de  Töcole  moyenne  cantonale,  combaltue  par  le  parti  ultramontain  et 
sur  laquelle  la  representation  cantonale  6tait  scindee  en  deux  fractions 
ögales  en  nombre.  Cet  acte  de  courage  fut  interpi*6te  de  la  maniere  la 
plus  odieuse  dans  les  journaux  du  parti  qui  s'intitulait  catholique  par 
excellence  et  le  faisait  ehminer  du  Conseil  d'Etat  (mai  1838) ;  il  mourut 
Tannee  möme  oü  il  etait  ainsi  frapp6  d'un  ostracisme  immeritö.  Joseph 
de  Diesbach  n'ötait  pas  un  homme  d'Etat  superieur  en  talent  et  en 
eloquence,  mais  par  ses  vertus  privees  et  civiques  par  son  amour  du 
peuple  et  sa  sagesse  pratique,  il  a  6te  plus  utile  ä  son  pays  que  la 
plupart  des  politiques  contemporains. 

On  doit  ä  Tavoyer  Joseph  de  Diesbach  un  recit  interessant  sur  les 
derniöres  annees  du  regiment  Diesbach  au  service  de  France  pendant 
la  grande  revolution  et  dont  le  chef  6tait  Jean-Rodolphe  Diesbach,  de 
Berne,  mar^chal  de  camp  et  officier  de  la  garde  royale  suisse.  Ce  r6cit 
paraitra  dans  les  Etrennes  fribourgeoises  de  1891,  par  les  soins  de 
M.  Max  de  Diesbach,  petit-fils  de  Tavoyer  et  secrötaire  de  la  Societe 
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cantonale  d'histoire  de  Fribourg,  pour  laquelle  il  a  dejä  fait  plusieiirs 
travaux  remarquables  publies  ces  dernieres  annees. 

Alexandre  Daguet. 


noTtsi 


La  notice  qu'on  vient  de  lire  peche  par  quelques  inexactitudes ; 
je  relöve  les  principales.  Celui  des  Diesbach  qui  fut  la  tige  de  la  brau- 
che fribourgeoise  de  ce  nom  et  que,  sur  la  foi  d'un  auteur,  j*ai  dit  etre 
S6bastien  de  Diesbach,  rancien  avoyer  de  Berne,  se  trouve  6tre  au 
contraire  dans  la 'personne  de  Jean  Roch,  6tabli  ä  Fribourg  depuis 
la  Reformation.  L'ancien  avoyer  que  j'ai  repr6sente  comme  entiäre- 
ment  ruin6,  quand  il  s'6tablit  ä  Fribourg  en  1535,  poss6dait,  ä  ce 
qu'il  parait,  outre  le  chäteau  de  Löwenberg,  prös  de  Morat,  le  revenu 
de  la  chatellenie  d'Avenches,  qu'il  avait  achet6  de  Tevöque  de  Lau- 
sanne. Les  six  fiUes  de  ce  gentilhomme  ayant  fait  de  riches  mariages 
auraient  et6  en  6tat  de  venir  en  aide  ä  leur  p6re.  Enfin,  Guillaume 
de  Diesbach  dont,  d'apres  Thistoriographe  Anshelm,  j'ai  parle  comme 
ayant  laisse  20,000  ecus  de  dettes,  n'etait  pas  aussi  bas  dans  ses 
affaires  que  l'a  dit  cet  6crivain  hostile  ä  la  famille  Diesbach.  La  cause 
de  Cette  hostilit6  etait  qu'au  debut  de  la  Reformation  la  femme 
d' Anshelm  avait  6te  condamnee  ä  une  peine  grave  et  qu'on  attribuait 
cette  condamnation  ä  Tinfluence  des  Diesbach.  Une  faute  grave  d'im- 
pression  parce  qu'elle  altere  le  sens  de  la  phrase,  doit  6tre  corrigee ; 
c'est  Celle  qui  fait  arriver  Fran^ois  Philippe  de  Diesbach  au  plii^  haut 
grade  de  Varmee  (mar6chal  de  France)  au  Heu  des  €  plus  hauts  grades 
de  Tarm^e.  > 

Ma  notice,  au  reste,  n'est  qu'une  esquisse  de  Thistoire  de  la 
familleJDiesbach  ;  eile  n'a  pas  la  pretention  de  passer  pour  une  histoire 
complete  de  cette  famille.  A.D. 
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Fig.  493.  GENRE  suissE  Fig.  494. 


Eig.  495. 


PAK 


M.  J.  VAN  DRIESTEN 

PEINTRE  HfiRALDIQUE 


Fig.  496. 


A  FABIS 


Fig.  497. 
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LES  ARMES  DE  L'EMPIRE  FRANCAIS 


Ces  armes  forment  le  chef  de  Tecu 
du  prince  Berthier  et  sont  peintes 
dans  le  vestibule  du  Musöe  histori- 
que.  —  On  remarquera  facilement 
quelle  difförence  il  y  a  entre  Taigle 
imperiale  fi*ancaise  et  les  aigles  alle- 
mandes  dont  nous  avons  dejä  donne 
plusieurs  motifs.  Ces  heiles  armoi- 
ries  se  blasonnent  ainsi  :  «  Empire 
frauQais  porte  d'azur  ä  une  aigle  d'or 
Fig.  498.  tenant  un  foudre  de  mßme.  > 

A.  H. 


KART    DE   LA    MINIATURE 

ET  DE  L'ENLÜMINÜRE 

est  enseigne  par  M.  J.  van 
Driesten  dans  le  Journal  VEn- 
lumineur  paru  pendant  un  an ; 
ceci  en  reponse  k  la  demande 
que  nous  a  fait  une  aimable 
lectrice  ;  voici  du  reste  un 
des  dessins  figurant  dans  cette 
publication  de  valeur,  sur  la- 
quelle  nous  donnerons  tous 
les  renseignements  voulus. 

La  Red. 


Fig.  499. 
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Dans  les  premiers  numeros  de  ce  Journal  il  a  ete  proinis  qu'il 
serait  recueilli  tout  ce  qui  a  trait  au  blason  ;  aujourd'hui  nous  publions 
trois  lettres  heraldiques  de  fantaisie,  que  M.  Daniel  Lebet,  editeur, 
a  mises  obligeamment  ä  notre  disposition.  Sur  l'une  d'elles  toutefois. 
lettre  I,  nous  ei*oyons  reconnaitre  le.s  armes  Vallier.  La  composition 
et  le  dessin  de  ces  belles  pieces  sont  düs  au  grand  peintre  Leo-Paul 
Robert. 


Fig.  500. 

Fig.  502. 
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Ce  Journal  est  recommande  par  le  Departement  de  rinstruction  publique  de  TEtat. 


LA   FAMIGLIA   PLANTA 

Cenni  J^foijici  e  Grcnealogici 

PER   IL  COMM.    GAV. 

Qt.  B.  DI  CBOLLALANZA 

PRESIDENTE   FOND  ATORE  DELLA  R.    AGGADEMIA   ARALDIA   ITALIANA 

(Suite  et  fin) 

TJlrico  figlio  di  Floriane  Ulrico  fu  Capitano  in  Olanda.  Nel  1814 
pre.se  part6  ai  moti  politici  nella  sicurezza  delFannesione  delle  Tre 
Leghe  alla  Confederazione  Svizzera,  e  pubblico  nel  1851  una  memoria 
SU  quest'  argomento.  Come  Colonnello  federale  fu  air  occupazione  di 
Neuchätel  nel  1831.  Fu  poi  uno  dei  membri  della  Commissione  per 
rivedere  la  costituzione  Svizzera  del  1833,  et  fu  inviato  ambasciatore 
a  Milano  per  rappresentare  il  governo  svizzero  all'  incoronazione  deir 
Imperatore  Ferdinando.  Possessore  fin  dal  1819,  del  castello  di  Rei- 
chenau,  ei  fisso  quivi  la  propiüa  residenza  e  vi  fondo  il  ramo  d(M 
Planta-Reichenau. 
Arma  : 

D'argento,  alla  branca  d'orso  di  nero  posta  in  palo,  recisa  di 
rosso  e  appalmata  al  naturale.  Cimero  :  la  stessa  branca  dello  Scudo. 
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A^MOI^IEJ^    NBUCHÄTBDOIJ^EJ^ 


u  mois  de  fövrier  dernier 
nous  avons  publie  une  dou- 
ble planche  de  dessins  d'a- 
nimaux  höraldiques  diis  au 
peintre  Huber,  de  Bäle : 
dans  ce  numero  nous  re- 
pi'oduisons  Celles  des  ar- 
inoirics  neucliAteloises  que 
le  merae  peintre  avait  des- 
sinees  dans  son  livre  de 
comptes  ;  ce  sont  les  ar- 
moiries  des  personnes  des- 
?  quelles  il  avait  peint  le 
Fig.  503*.  Portrait ;  sauf  quelques  va- 

riantes  dans  l'orthographe  des  noms,  on  reconnait  au  premier  abord 
ces  armoiries  d  anciennes  familles  de  Neuchätel  ;  Tune  d'elles  toute- 
fois  ne-  figure  pas  dans  TArmorial  de  Mandrot,  celle  des  Lefebvre  : 
fasc6  d'argent  et  d'azur  de  dix  pieces  ä  une  tour  de  gueules  brochant 
sur  le  tout. 

Le  peintre  Jean-Rodolphe  Huber  6tait  ne  k  Bäle  oüil  vivait  au 
XVIP  si6cle  ;  c'etait  le  beau-pere  d'Ulrich  Schellenberg,  peintre  ä 
Winterthur. 

Le  livre  de  comptes,  oü  nous  avons  puis6  de  quoi  ötablir  notre 
planche,  nous  a  6te  communique  trös  obligeamment  par  M.  Alfred 
Ernst,  conservateur  du  musc^e  ä  Winterthur,  auquel  nous  devons 
6galement  la  publication  des  Anirnatix  heraldiques  auxquels  nous 
venons  de  faire  allusion.  Maurice  Tripet. 


Zwei  anbeslimmte  Sehweiz.  Familienwappen  d.  XVI  Jh. 

Unter  den  in  verschiedenen  Museen  zerstreuten  bemalten  Tisch- 
platten befindet  sich  eine  solche  Schweiz.  Ursprungs.  Der  Tisch  ist 
im  Kunstgewerbe  Museum  von  Berlin  (Raum  XI  :  Deutsche  Re- 
nässance)  aufgestellt ;  er  tragt  das  Datum  1530  und  die  Malereien 
stellen  Jagdszenen  und  scherzhafte  Spiele  dar.  In  den  vier  Ecken  der 
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ARMOIRIES  NEUCHATELOISES  DES  17  £  ET  I8i  SIECLES 


Voa 

JoK.-üudolf  Huber, 
Mdler. 

Yon  anno    ^  683. 


CKaniWie. 


Trübolet. 
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Sando. 


MuöcKel 


Lefeb 


ure. 


O^lervallcj. 


DerdelL 
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^wei   unbestimmle    &cHvr«ij?^.  —   Fdmilien.wajaj3e7i. 

XVI   3h. 


C  D 

Armefc     de  la  famille    BarUer. 


NEUCHATEL.  1890 
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Tichplatte  befindet  sich  vier  Wappenschilde,  von  denen  sich  je  zwei 
gleich  sind. 

Das  erste  ist  golden  mit  zwei  schwarzen  Querstaben,  über  den- 
selben zwei  schwarzen  Horner,  unter  denselben  ein  schw.  Hoi'n. 
(Vid.  PL  A.) 

Das  zweite  enthalt  in  rotem  Feld  einen  weissen  Mühlstein  durch 
dessen  mitte  zwei  goldne  Federn  gesteckt  sind.  (Vid.  PI.  B.) 

Bis  jetzt  gelang  es  mir  nicht  die  Wappen  zu  identifiziren,  auch 
ist  an  Ort  u.  Stelle  nichts  darüber  bekannt ;  ich  erlaube  mir  daher  auf 
dieselben  aufmerksam  zu  machen,  da  ihre  Bestimmung  wol  Auf- 
schlüsse über  die  dereinstigen  Besitzer,  u.  den  Ort  der  Entstehung 
bringen  durfte. 

Amsterdam,  1889.  STUCKELBERG 

Stud.  bist. 


LKS  YIKUX  rOURNEJküX  DU  CANTON  DE  20RICH     ^ 

D6jä  il  y  a  plus  d'un  si6cle  les  fourneaux  antiques  de  la  Suisse 
attirörent  Tattention  de  Goethe,  ce  grand  gönie  de  TAllemagne.  Dans 
ses  lettres  parues  en  1779,  il  en  parle  avec  des  6loges  meritös. 

En  effet,  les  devises  et  les  sentences  qui  y  sont  inscrites  t6moi- 
gnent  d'une  moralite  inconteslable,  d'un  patriotisme  r6el ;  ce  sont 
Celles  que  nos  ancötres  avaient  habituellement  dans  la  bouche ;  les 
dessins  peints  sur  les  briques  cuites  et  vitrifiöes  (catelles,  en  dialecte 
romand)  prouvent  ä  la  fois  un  vif  sentiment  artistique  et  un  ardent 
amour  de  la  libertö  suisse. 

Le  coin  entre  le  fourneau  et  la  paroi  6tait  en  gönöral  utiliso 
comme  si6ge,  et  deux  ou  plusieurs  marches  y  conduisaient.  Ce  r6duit 
6tait  commod6ment  6tabli ;  c'6tait  un  vrai  fauteuil  de  pierre,  et  Ton  y 
reposait  au  milieu  de  Tinfluence  d'une  douce  chaleur.  Quelquefois  le 
siöge  ötait  double,  et  les  p6re  et  möre  de  la  famille,  assis  ä  cöt6  Tun 
de  Tautre,  contemplaient  avec  satisfaction  leurs  enfants  jouant  auprös 
d'eux,  ou  lisant  les  devises  inscrites  sur  le  vieux  meuble. 

La  döcoration  des  t)riques  est  empruntöe  ä  la  mythologie  et  aux 
histoires  de  l'antiquitö,  aux  recits  de  la  Bible,  ainsi  qu'aux  6venements 
historiques  des  premiers  temps  de  la  Conf6d6ration. 

Le  fourneau  (^tait  —  comme  autrefois  le  foyer  des  anciens  Ro- 
mains  —  le  point  central  de  la  vie  de  famille  ;  il  röunissait  Taieul  et 
la  grand'möre,  les  parents  et  leurs  enfants.  Sa  chaleur  attrayante 
reliait  jeunes  et  vieux  dans  une  communautö  ötroite  et  sympathique. 
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Dans  le  voisinage  du  fourneau,  les  parois  ötaient  encastr6es  de 
briques  peintes  ;  les  fenötres  6taient  d6cor6es  de  vitres .  rondes  ou 
losang^e^,  garnies  de  plomb  ;  un  üt  ä  colonnes  avec  baldaquin,  un 
bahut  sculpte,  des  siöges  massifs  de  ch6ne,  souvent  armori^s,  des 
tables  massives,  quelquefois  une  verriöre  avec  Töcusson  de  la  famille, 
donnaient  ä  Tapp^irteriient  un  aspect  gai  et  confortable. 

L'epoque  la  plus  brillante  de  la  confection  des  fourneaux  a  6te 
en  Suisse  le  XVIP  siecle.  On  commenc^a  par  decorer  les  chäteaux  de 
hl  noblesse,  les  hötels  oü  siögeaient  Leurs  Excellences  les  magnifiques 
et  puissants  seigneurs,  bourgmestres,  avoyers  et  membres  du  Conseil 
etroit  de  la  ville  et  röpublique,  les  maisons  de  tir  et  des  corps  de 
mötiers  (Zünfte,  abbayes),  puis  les  arsenaux,  les  maisons  de  commune, 
les  habitations  des  bourgeois  des  villes,  enfin  les  fei'mes  des  paysans 
ais6s. 

Ces  considerations  g^nerales  6mises,  nous  parlerons  de  quelques 
fourneaux  Zuricois. 

I.  Fourneau  de  la  maison  du  bourgmestre  Henri  Holzhalhj  ü 
Zürich  (1617)  : 

La  partie  supörieure  contient  dans  des  ogives,  la  partie  sup^rieure 
en  des  rectangles,  des  evenements  historiques,  peints  avec  naivete, 
mais  non  sans  goüt  :  1  et  2.  Prise  des  chäteaux  de  Rotzberg  et  de 
Sarnen  par  les  paysans.  Le  bailli  autrichien,  en  costume  de  T^poque 
(pelisse  et  barette),  se  rend  ä  Teglise  ;.il  ralentit  le  pas  pour  recevoir 
les  cadeaux  de  nouvel-an  que  lui  apportent  les  hommes  de  la  contr6e. 
Son  chien  aboie  violemment.  -  3.  Teil  abat  la  pomme  sur  la  tete  de 
son  fils.  La  devise,  en  vieux  allemand,  dit  : 

Sie  hie  den  frummen  Thellen  gut  Wie  er  durch  Landvogt  Ubermutt 

War  gnött  zu  schiessen ;  davon  kam        Das  ihn  der  Landvogt  nit  entrann. 

4.  Le  bailli  Wolfenschiess  est  assomm6  dans  un  bain  par  Baumgar- 
ten, dont  il  avait  voulu  s6duire  la  femme.  —  5.  Le  serment  du  Grütli. 
Dans  la  partie  sup6rieure  sont  les  scenes  suivantes  :  1.  Guillaume- 
Tell  tuant  le  bailli  Hermann  Gessler  pr6s  de  Küssnacht.  —  2.  Les 
valets  du  bailli  crevent  les  yeux  au  vieux  Melchthal  et  lui  enlövent 
une  paire  de  boeufs.  —  3.  üne  bataille  des  confed6r6s,  sans  dösigna- 
tion  du  Heu,  avec  le  quatrain  suivant  : 

Betracht  wie  manlich  Lyb  und  Blutt        Dyn  Vordren  eraglend  dir  zu  gutty 
Darmit  das  sy  dich  machtend  frey  Vor  frömdem  Gwalt  und  Tiraney, 

4.  On  voit  un  suisse  prisonnier,  avec  un  sac  plein  d'or  devant  lui.  II 
est  entour6  du  pape,  du  roi  de  France  et  d'autres  princes,  qui  cher- 
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chent  ä  Tenröler  ä  leur  service.  —  Une  satire  dirigee  contre  les  capi- 
tulations  militaire.s  et  les  pensions  payees  par  divers  souverains 
etrangers  ä  certaines  familles  inHuentes  dans  les  cantons.  Le  röfor- 
mateur  Ulrich  Zwingli  s'etait  deja  eleve  en  1522  contre  cet  abus.  Un 
quatrain  dit  : 

Wie  achtist  du  so  ring  dyn  Blutty  Das^du  ums  schnöden  Gelts  und  Gull 

Musst  frömder  Herren  Gflangner  syn,     Was  rühmst  dich  dan  der  Freiheit  dyn  ? 

5.  L'empereur  Albert  est  assassine  ä  Königsfelden  (Argovie).  Dans 
le  paysage  on  voit  les  baillis  autrichiens  chasses  du  pays  ;  de  lourds 
charrrots  de  bagages  les  suivent.  Voici  le  quatrain  qui  les  concerne  : 

Die  Vogt  vom  Land  hin  zwisen  sind  Mit  Hab  und  Gutt^  mit  Wyb  und  Kind, 
Künig  Albrecht  wollt  rechen  daSy  Jedoch  er  drob  erstachen  was, 

6.  Un  suisse  bien  v6tu  porte  une  banniere.  L'avarice  lui  presente  une 
coupe  h  boire.  A  ses  pieds  est  etale  un  jeu  de  cartes.  Un  chevalier  est 
agenouillo  ä  terre.  Du  milieu  d'un  nuage  une  main  tient  un  arc  tendu 
et  dirige  contre  la  Suisse  : 


'O^ 


Wenn  Ihr  Euch  nicht  bekehr  et  ^  so  spannt  er  seinen  Bogen. 

Le  septieme  dessin,  au  nord  du  siege,  represente  un  vieillard  en  pe- 
lisse  assis  ä  table.  II  lit  dans  un  liv!-e  portant  le  titre  :  Psaume  137 
(cliant  des  juifs  captifs  ä  Babylone).  A  cote  sont  plusieurs  hommes 
debout  contemplant  des  bätons  isoles,  rompus  ä  terre  ;  un  autre 
homme  essaie  en  vain  de  roinpre  un  faisceau  de  bätons  lies  ensemble ; 
suit  Tavertissement  : 

0  Eidgnoschaft  diese  Figur  Lehr  dich  Einheit  tis  Natur^  etc. 

IL  Les  fourneaux  de  Thotel  du  gouvernement  ä  Zürich  : 

Deux  fourneaux  existant  dans  la  salle  du  Grand  Conseil  en  furent 
eloignes  apres  1830,  pour  laisser  une  place  libre  aux  tribunes,  et 
transportes  au  Kappelerhof.  Le  troisieme  döcore  la  salle  des  s6ances 
du  Conseil  d'Etat. 

Les  trois  sont  un  present  fait  pai*  la  ville  de  Winterthour  aux 
Conseils  de  Zürich  ä,  la  fin  du  XVIP  siecle,  lors  de  la  construction  de 
rHötel-de-Ville. 

Le  constructeur  tut  David  Pfan,  et  le  peintre  Henri  Pfan,  maitre 
potier  et  juge  de  la  ville.  Le  premier  tut  pay6  1200  L,  le  second  413  L, 
4  L,  8  Hlr. 

La  lettre  de  reinerciements  de  LL.  EE.  de  Zürich  est  datee  du 
26  septembre  1696.  Et  vraiment  le  prösent  se  distinguait  par  sa  valeur 
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artistique,  l'exöcution  solgnee  et  le  plan  röflöchi  de  ces  constructions. 

L'un  des  fourneaux  du  Kappelerhof  est  un  compendium  de  This- 
toire  generale  de  la  Suisse,  Des  piliers  limitent  sur  les  cötes  du  four- 
neau  chacun  trois  seines  ou  tableaux  historiques,  et,  sur  la  partie 
etroite  du  parallelogramme,  deux  tableaux.  Les  seize  piliers  contien- 
nent  les  6cussons  des  cantons  confeder6s.  Les  tableaux  richement 
(3ncadr6s  representent,  de  la  gauche  ä  la  droite,  les  batailles  de 
Tättwyl,  Sempach,  Lauppen  (sie),  Näfels,  Morgarten,  la  guerre  de 
Souabe  et  les  conqu6tes  (textuel).  Dans  la  partie  superieum,  les  ori- 
gines,  progres  et  but  de  la  Confederation.  La  derniere  scöne  represente 
la  neutralite  suisse,  peinte  avec  goüt,  et  Tidee  est  assez  originale.  On 
voit  sur  la  plaine  deux  lions  en  fureur  se  combattanl  avec  les  dents 
et  les  griffes,  tandis  qu'un  ours  perchö  sur  une  hauteur  les  contemple 
avec  satisfaction. 

L'expulsion  des  baillis  n'est  pas  exempte  de  moquerie.  Dans  le 
paysage,  Gessler  est  tue  par  Guillaume  Teil,  Baumgarten  fend  la  töte 
de  Wolfenschiess  dans  le  bain  ;  mais,  sur  Tavant-scene,  un  bailli  en 
bottes  evasees,  pelisse,  collerette  plissee  et  barette,  prend  conge  d'une 
troupe  de  confedöres  qui  lui  fönt  la  röverence.  Un  valet  galonnö  ouvre 
la  portiöre  du  carosse  baillival.  Le  contraste  de  cette  politesse  avec 
les  scönes  de  meurtre  est  frappant.  Sur  quoi  les  trois  quatrains  sui- 
vants,  que  nous  donnons  comme  specimen  de  ceux  inscrits  sur  le 
fourneau  : 

Da  die  Landvögt  den  Bogen  überspannet, 
Mit  Raub  und  Wut  das  freie  Land  verletzt, 
War  die  Gedull  Zuletst  beyseyts  gesetzt, 
Sie  wurden  theils  erwürgt  und  theils  verbannet. 

Freier  Mut  und  Tapferkeit  Leidet  keine  DienstbarkeiL 

Köstlichkeit  und  Müssiggang,  Zagheit,  Luder-,  Laster-Sitten 

Müssen  werden  nicht  gelitten ;  Zu  verhüten  Undergang 

Muss  man  sich  in  Waffen  üben,  Gott,  Gebett  und  Tugend  lieben. 

Chaque  tableau  est  accompagne  d'une  ou  plusieurs  strophes  sem- 
blables. 

Le  second  fourneau  est  destinö  h  rappeler  les  hauts  faits  des 
zuricois  dös  l'origine  de  la  ville.  Les  corps  de  m6tiers  et  les  pages 
principales  de  l'histoire  locale  y  sont  repr6sent6s  ;  entre  autres  des 
combats,  la  nuit  du  massacre,  la  mort  du  bourgmestre  Stüssi  sur  le 
pont  de  la  Sihl,  Tintroduction  de  la  Constitution  de  Brun,  etc. 

Le  fourneau  de  la  salle  des  söances  du  Conseil  d'Etat  est  le  mieux 
döcorö  de  tous.  C'est  un  vrai  chef-d'oeuvre,  aussi  les  deux  fabricants 
y  ont-ils  mis  leur  signature  :  <  Heinrich  Pfann^  Maaler  inn  Winter- 
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thour  >,  avec  son  portrait  (buste),  et  <  David  Pfann,  Haffner  zu  Win- 
terthur  1697,  > 

Le  fourneau  est  octogone,  haut  de  dix  pieds,  avec  des  reliefs 
peints  de  tetes  de  lions,  masques  et  bustes  k  la  base.  La  couronne  a 
des  reliefs  avec  des  genies  et  des  vases.  Toutes  les  parois  sont  peintes 
avec  soin. 

Dans  l'intention  d'honorer  Tautorite,  les  Pfann  ont  donne  le  por- 
trait en  pied  de  vingt-cinq  vertus,  chacune  sur  un  pilier.  Les  inter- 
valles  sont  remplis  par  des  tableaux,  des  quatrains  et  des  proverbes. 

in.  Le  fourneau  de  THötel-de-Ville  ä  Winterthour  : 

D'apres  les  armoiries  et  Tinscription,  il  a  ete  construit  aux  frais 
de  la  Georgen  Gesellschafty  une  societe  locale  qui  s'occupait  de  beaux- 
arts,  specialement  de  musique,  aussi  les  tableaux  et  les  devises  sont- 
ils  consacr6s  ä  glorifier  Tart  et  les  artistes. 

Voici  deux  strophes  concernant  la  musique  et  le  chant  : 

Est  ist  ein  Klaglich  Ding^  ein  Straaff  von  Gott  gelrennet, 
Wann  mir  der  Eulen  Stimm  an  Ohrten  wird  gehört. 
Da  zuvor  mannigklich  die  Music  hat  er  freuet, 
Die  aber  leider  nun  durch  Feinde  sind  Zerslöhrt. 

Wenn  man  mit  Singen  wil  sich  üeben  und  ergeizen, 
Mass  immer  Stile  seyn  :  es  machet  vil  Verdruss, 
Wan  Plaiider-Mäuler  sind,  die  immerfort  thun  schwätzen, 
Das  einer  schier  nicht  weisst,  wem  er  zuhören  muss. 

Beaucoup  d'autres  fourneaux  peints,  illustres  de  dessins,  de  sen- 
tences,  de  devises,  avec  des  personnages  en  costume  de  l'öpoque  oü 
ils  fürent  construits,  existent  encore  dans  la  Suisse  Orientale.  Leur 
description  remplirait  un  volume.  L'un  des  plus  beaux  est  celui  de  la 
salle  communale  d'Unter-Stammheini  ;  il  est  consacrö  aux  travaux 
de  Tagriculture  et  de  la  viticulture  pendant  les  douze  mois  de  l'annee. 
Les  devises  et  quatrains  sont  trös  nombreux.  Les  personnages  sont 
tous  des  paysans  costumes  comme  au  XVIP  siecle.  Le  cadre  restreint 
d'un  article  nous  oblige  ä  le  passer  sous  silence. 

Un  savant  professeur,  M.W.  Lübke,  a  ecrit  entre  autres  ceuvres  : 
Grundiss  der  Kunstgeschichte  ;  Geschichte  der  deutschen  Renaissance.  II 
traite  aussi  dans  ces  deux  ouvrages  la  question  des  fourneaux  suisses 
antiques,  et  cela  avec  distinction. 

Janvier  1890.  Fr.-Wilh.  Borel. 
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NOTES  SUR  LA  FAMILIE  BARBIER 

Extrait  des  comptes-rendus  du  Tribunal  cantonal  de  Neuchätel,  du  6juin  1889. 

Le  Tribunal  cantonal, 

...Considerant  que  les  enqucte.s  precitees  n'ont  rien  fait  connaitrc 
sur  Ic  sort  de  Tabsent,  Charles-France )is  de  Barbier,  mais  ont  produit 
les  renseignements  historiques  suivants  sur  la  famille  dont  il  est  des- 
cendu  : 

II  r6sulte  d'une  lettre  adressee  le  18  fevrier  1888  au  juge  de  paix 
de  Boudry  par  le  citoyen  Jean  Grellet,  banquier  ä  Colombier^  qu'au 
commencement  du  siecle  passe  un  cerfain  Abram  Barbier,  qui  habi- 
tait  Paris,  a  fait  une  grande  fortune  dans  les  speculations  connues 
sous  le  nom  du  Systeme  de  Law,  ou  affaires  du  Mississipi.  A  son 
retour  au  pays,  il  bätit  ä  Areuse  la  maison  actuellement  propriete 
Bovet ;  ce  sont  ses  arinoiries  qui  figurent  au-dessus  de  la  porte.  II 
epousa  une  demoiselle  de  Chambrier  et  fut  anobli  en  1727.  II  est  fait 
plusieurs  fois  mention  de  ce  personnage  dans  les  Manuels  de  la  Bour- 
geoisie de  Boudry.  II  est  egalement  mentionne  dans  la  Biographie 
neuchateloise  ;  d'apres  cet  ouvrage,  il  aurait  eu  deux  fils,  dont  les 
prenoms  ne  sont  pas  indiqu6s  ;  Tun  serait  mort  officier  au  service 
d'Espagne,  sans  avoir  ete  marie,  et  lautre  aurait  laisse  une  fiUe. 

D'autre  part,  il  rösultede  renseignements  fournis  par  les  citoyens 
Alexandre  et  F.  de  Chambrier,  que  Abram  Barbier  a  epousö  Marie- 
Barbe,  n6e  en  1705  et  morte  en  1776,  fUle  unique  de  Charles  de 
Chambrier  ;  il  aurait  laisse  deux  fils,  Jean-Louis  et  Charles.  Dans  un 
nobiliaire  ecrit  par  J(^an-Fi*ai)cois  de  Chambrier,  on  trouve  les  details 
suivants  : 

<  Abram  Barbier,  du  Conseil  municipal,  agrege  ä  la  noblesse  en 
<  1727,  a  laisse  deux  fils  : 

<  1.  N...,  officier  en  France,  mort  en  176... 

€  2.  Abram,  du  Conseil  municipal,  a  un  fils  negociant  ä...  > 
On  ne  donne  pas  les  prönoms  de  ce  fils  negociant,  qui  est  proba- 
blement  le  ChayHes-Francois  dont  on  veut  constater  Tabsence.  II  serait 
ainsi,  non  pas  le  fils,  mais  le  petit-fils  du  premier,  Abram  de  Barbier. 
Considerant  que  quoiqu'il  en  soit  de  Texactitude  de  ces  recher- 
ches,  il  est  suffisamment  constate  que  Charles-Fran(;ois  de  Barbier, 
dont  la  naissance  doit  remonter  aux  annees  1780  ä  1790,  et  qui  serait 
ainsi  äge  actuellement  d'environ  100  ans,  n'a  jamais  donne  de  ses 
nouvelles  ;  qu'aucune  famille  portant  le  nom  de  de  Barbier  n'existe 
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actuellement  dans  le  pays,  et  que  Ton  peut  admettre  qu'il  est  mort 
Sans  posterit6  ; 

Considerant  que  plus  d'un  an  s'ötant  öcoule  depuis  la  date  du 
jugement  preparatoire,  sans  qu'aucune  reclamation  soit  intervenue, 
et  toutes  les  formalites  legales  ayant  6te  remplies,  il  y  a  Heu  de  faire 
droit  ä  la  demande  du  requerant ; 

Par  ces  motifs, 

Declare  Tabsence  de  Charles-Fran(;ois  de  Barbier  ; 
Transmet  le  present  jugement  au  Conseil  d'Etat  pour  qu'il  soit 
pourvu  ä  sa  publication  ;  etc. 


Les  armes  des  Barbier  sont  de  gueules  ä  la  fasce  cVor  accompagnee 
de  trois  croisettes  de  meme  (planche  lettre  C).  Apres  leur  anoblissement, 
les  Barbier  porterent  de  giteides  ä  la  bände  d'or  chargee  de  trois  demi- 
vols  de  sable  et  accompagnee  de  trois  croisettes  d'or  (planche  lettre  D). 


pRMOlRIES    DE    ^JERNE 

Extrait  d*une  lettre  de  M.   le  D^  BLOESCH 

Voici  ce  que  je  puis  vous  dire  sur  le  dessin  en  question  : 

L'original  se  trouve  dans  le  tome  IP  de  la  Chronique  illustree  de 
Dieb.  Schilling.  II  en  forme  la  premiere  feuille  qui  a  ä  peu  prös  45 
Cent,  de  hauteur  et  20  cent.  de  largeur.  La  peinture  est,  comme  tout 
le  texte,  sur  parchemin ;  le  fond  en  est  bleu  fonce;  la  figure  et  les 
armoiries  en  couleurs  naturelles. 

Diebold  Schilling,  originaire  de  Soleure,  s'est  fixe  ä  Berne, 
comme  notaire  public  ;  en  1468  il  est  secretaire  au  tribunal,  en  1476 
il  s'est  battu  ä  Morat  et  il  est  mort  en  1485. 

En  1484,  le  26  decembre,  il  pr(!?senta  au  Conseil  de  Berne, 
comme  donation,  sa  chronique  de  Berne,  illustree,  en  trois  volumes 
in-folio,  qui  ont  ete  deposes  aux  archives  et  qui  se  trouvent  mainte- 
nant  dans  la  bibliotheque  de  la  ville. 

On  croit  que  D.  S.  est  non  seulement  Tauteur  du  texte,  mais  le 
peintre  des  compositions  illustrees  dont  il  y  a  plus  de  six  cents.  II 
en  est  qui  sont  trös  bien  executees,  d'un  dessin  fin  et  bien  soign6, 
tandis  qu'il  y  en  a  d'autres  qui  ont  et6  tres  negligemment  faites.  La 
differencc  est  teile  que  je  suis  porte  k  croire  qu'elles  ne  sont  pas  toutes 
de  la  möme  main. 
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Fig.  519.  Gravüre  sur  bois  de  M.  E.  Huguenin-Jacöt,  au  Locle, 
d'aprös  un  dessin  de  la  Chronique  de  Schilling. 

Vous  trouverez  encore  quelques  details  dans  la  «  Bibliotheque  de 

rhistoire  Suisse>,  par  G.-E.  Haller,  tome  IV,  N^  616. 

J'ai  rhonneur,  etc. 

Berne,  le  8  aoüt  1890.  D'  E.  Blöesch, 

Directeur  de  la  Bibliotheque. 


EscHicHTE  DER  Heraldik,  par  Gustave  A.  Seyler, 
Reclmungsrat.  Bibliotliekai*  und  Lektor  im  kgl. 
preuss.  Ministerium  für  Handel.  Nuremberg,  chez 
Brauer  et  Raspe  (Emile  Küster),  livraisons  7-11 
(fin). 
En  1888  (p.  226,  N°  24  des  Arckives  heraldiqv£s),  nous  avons 
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donne  ä  nos  lecteurs  un  abreg6  de  la  sixieme  livraison  de  la 
<  Geschichte  der  Heraldik  >  de  M*  Seyler.  Depuis  lors,  ce  remar- 
quable  ouvrage  a  vu  paraitre  les  clnq  dernieres  Hvraisons.  Nous  nous 
bornerons  k  y  jeter  un  coup  d'ceil  rapide. 

L'auteur  parle  d'abord  du  blason  du  XIV'  au  XVIP  siccle.  Vien- 
nent  ici  des  chapitres  interessants  sur  le  droit  du  propri6taire  de 
disposer  de  ses  armoiries,  ainsi  que  sur  le  rapport  existant  entre  les 
armes  et  la  propriete  territoriale  et  le  fief.  Des  procös  et  des  querelies 
au  sujet  du  blason,  ainsi  que  sa  perte  et  sa  diffamation,  sont  traitcis 
par  les  chapitres  suivants  dont  le  dernier  renferme  un  exemple  tire 
de  Zürich.  Le  voici  :  FeHx  Oeri  «Zwölfer  der  Zunft  zum  Widder», 
pour  avoir  mal  administre  ses  fonctions  officielles  et  privees  fut  con- 
damnö,  par  le  conseil  et  les  citoyens  de  la  ville  de  Zürich,  ä  avoir  ses 
armes  teintes  en  noir  dans  la  serie  de  Celles  des  autres  membres  de 
son  Corps  de  m6tier. 

La  seconde  partie  du  livre  troisiöme  est  consacröe  ä  Tart  du 
blason  et  richement  ornee  de  gravures,  tandis  que  la  troisiöme  a  pour 
sujet  Tusage  des  armoiries.  Le  premier  chapitre  demontre,  par  un 
choix  charmant,  comment  on  se  servait  des  figures  heraldiques,  dans 
le.s  siöcles  passes,  pour  faire  des  plaisanteries  plus  ou  moins  delicates 
sur  le  propri6taire.  Rien  de  plus  piquant  que  le  chant  d'amour  d'un 
heraldiste  (page  483).  Dans  le  chapitre  sur  l'usage  non-militaire  des 
armes,  Tauteur  donne  une  large  place  k  la  coutume  suisse  de  se 
donner  en  prösents.des  vitraux  armories.  A  cöte  des  carreaux  de 
poterie  heraldiques  de  Lucerne,  on  aurait  pu  mentionner  encore  les 
briquets  de  Saint  Urbain  orn^s  d'armes  magnifiques.  Les  chapitres 
sur  rinfifeodation  sous  la  banniöre  et  sur  le  blason  dans  la  littörature 
et  la  langue  courante,  exciteront  Tint^röt  de  chacun  des  lecteurs ;  tou- 
tefois,  nous  ne  croyons  pas  que  la  locution  :  €  Er  führt  einen  Stern 
im  Schilde  >  se  rapporte  aux  parties  des  «  Psittiche  >  et  <  Sterne  >,  qui 
se  combattaient  dans  la  vieille  Bäle,  comme  le  dit  lauteur  ;  il  serait 
plutöt  ä  supposer  avec  M.  de  Wyss  qu'elle  dörive  d'une  brisure. 

La  quatriöme  partie  traite  de  la  science  du  blason  et  des  plus 
anciennes  collections  d'armoiries,  d'abord  de  Celles  de  peintures,  en- 
suite  de  Celles  imprim6es.  Le  quatriöme  livre  continue  par  un  traitö 
sur  la  science  du  blason,  depuis  ses  commencements  jusqu'ä  la  fin  du 
XVIIP  siöcle.  Nous  rencontrons  parmi  les  premiers  höraldistes  les 
noms  du  cölöbre  legiste  Barthole  de  Sassoferrato  et  de  notre  compa- 
triote  F6lix  Hämmerlin,  de  Zürich,  dont  les  6crits  renferment  des  par- 
ties entieres  empruntöes  ä  son  pr6d6cesseur,  le  chanoine  et  chantre 
Zuricois  Conrad  de  Muri.  Dans  la  suite,  vient  une  bibliographie  et  his- 
toire  de  litterature  heraldiques  remarquables,  qui  prouvent  de  sa  con- 
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naissance  approfondie  de  la  litterature  heraldiquede  toutes  lesepoques. 
Nous  trouvons  ici  une  dissertation  sur  V  €  Oberheroldsault  >  prussien 
suspendu  en  1713  apres  une  existence  de  dix  annöes.  Tandis  que  Fre- 
deric P*"  cherchait  par  cette  institution  ä  relever  Tusage  du  blason, 
on  fit  d'autre  part  —  nous  le  trouvons  dans  un  chapitre  suivant  —  de 
vains  efforts  pour  restreindre  le  droit  de  la  Bourgeoisie  de  porter  des 
armes.  Le  fait  que  Fröderic  P*"  de  Prusse  importa  de  la  France  en 
Allemagne  le  pavillon  royal  est  particulierement  interessant.  L'auteur 
s'etend  ensuite  d'une  maniöre  trös  detaille,  sur  les  changements 
qu'exercörent  sur  le  blason  la  rövolution  fran(;aise  et  les  evenements 
qui  la  suivirent.  Vers  la  moitie  de  notre  siöcle,  lorsque  le  besoin  d'une 
Fusion  allemande  commen^a  ä  se  faire  remarquer,  il  s'y  associa  le 
desir  d'avoir  une  banniere  et  un  pavillon  communs  ;  c'est  pour  cela 
que  les  couleurs  de  l'ancien  empire  (sable,  gueules,  or)  jouörent  le 
röle  si  connu  dans  les  evolutions  de  1848.  Sable,  argent,  or  furent 
constitues  en  banniere  d'alliance  par  l'art.  55  du  pacte  föderal  de  la 
Conf6d6ration  gernianique  du  Nord ;  ils  passerent  dans  la  suite  ä 
TEmpire  d'Allemagne  entier.  Mais  ce  ne  furent  pas  seulement  TEm- 
pire  et  ses  armes  qui  subirent  une  transformation  ;  la  science  heral- 
dique  de  möme  prit  un  nouvel  essort  vers  la  moitie  de  notre  siöcle, 
apres  que  l'öcole  de  Gatterer  eut  echoue  complötement.  A  cette  re- 
naissance  s'attachent  les  noms  de  Grote,  de  Ledebur,  de  Magerfels, 
de  Hefner  et  de  Hohenlohe- Waiden  bürg,  dont  les  mörites  scmt  düment 
appr6cies  par  Tauteur.  Les  pages  suivantes  renferment  un  traite 
dcHaillö  sur  la  littörature  et  les  efforts  les  plus  recents  en  matiere 
d'höraldique  ainsi  qu'une  critique  du  blason  de  nos  temps.  Un  choix 
precieux  de  documents  et  un  index  des  plus  soignes  terminent  cette 
Oeuvre. 

Aprös  ce  coup-d'ceil  sur  la  «  Geschichte  der  Heraldik  >  de  M.  Seyler, 
nous  resumons  notre  critique  par  quelques  mots.  Le  livre  de  M.  Seyler 
est  le  premier  traitö  sur  Thistoire  de  l'heraldique  allemande,  ecrit  sur 
une  large  base  de  connaissances  profondes,  avec  une  application  se- 
rieuse.  Sa  richesse  en  matiöres  lui  assurera  une  valeur  durable.  Peut- 
ötre  Tauteur  aurait-il  bien  fait  d'user  parfois  avec  plus  de  parcimonie 
de  ses  trösors  et  de  supprimer,  dans  la  derniöre  partie  surtout,  teile 
remarque  qui  pourrait  nuire  en  quelque  chcJse  au  caractere  objectif  et 
scientifique  de  son  ouvrage.  Cette  objection,  peu  importante,  ne  doit 
en  aucune  maniere  nous  empöcher  de  i*ecommander  vivement  Tötude 
assidue  de  ce  livre  indispensable  ä  tous  ceux  qui  s'occupent  d'höral- 
dique  allemande. 

Zürich,  1890.  G.  U.  S. 
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ociete   Suisse    d'Heraldique 

Dans  im  peu  tous  les  domainos  do 

la  srience  moderne  la  matiöre  .s'est 

accrue  ä  tel  point  qu'il  deviont  tou- 

jours  plus  difficile  de  la  maitriser  dans 

son  ensemble,  de  sorte  que  la  neces- 

site  s'impose  de  specialiser  pour  arri- 

ver  ä  un  rösultat  utile  :  plus  le  champ 

tivite  est  limite,  plus  le  sillon  pourra 

creus6  profond,  plus  le  sol  sera  fouill6 

lui  faire  produire  toutes  ses  richesses. 

;  nee  Tidee  de  creer  une  societe  dödiee 

mportante  des  6tudes  historiques,  Tart 

heraldique,  nom  generique  sous  lequel  nous  comprenons  ögalement 

la  sphragistique  et  la  genealogie. 

Loin  de  nuire  aux  nombreux  organes  qui  s'occupent  d'une  ma- 
niöre  plus  generale  de  Thistoire  et  de  Tarcheologie  de  notre  pays, 
notre  Society  pourra  leur  etre  d'un  precieux  secours.  II  est  superflu 
d'insister  sur  Tinteret  que  presentent  les  sciences  heraldique  et  g6- 
nealogique  comme  auxiliaires  de  Thistoire  et  sur  les  Services  qu*elles 
lui  cmt  dejä  rendus  pour  la  Solution  de  maint  problöme. 

II  est  peut-6ti*e  moins  connu  que  la  Suisse  est  tres  riebe  en  mo- 
numents  heraldiques,  tels  que  sceaux,  armoriaux,  manuscrits,  vitraux, 
peintures  murales,  blasons  sculptes  sur  des  edifices  publics  ou  prives 
et  sur  des  meubles,  etc. 

Ce  sont  avant  tout  ces  tresors  que  la  Sociöte  Suisse  d'Heraldique 
dösire  mettre  en  valeur  par  des  travaux  qui  les  reproduiront  et  les 
commenteront  soit  dans  les  pages  de  son  bulletin,  soit  au  movt^n  de 
publications  speciales,  6ditees  avec  un  plus  ou  moins  grand  luxe  de 
planches,  selon  les  fonds  qui  seront  disponibles. 

En  vous  communiquant  ci-aprös  les  Statuts  de  la  Societe,  qui  vous 
renseigneront  plus  en  detail  sur  son  but  et  sur  les  principes  qui  sont 
k  sa  base,  nous  osons  esperer  que  vous  voudrez  bien  vous  associer  a 
Tceuvre  d'interöt  national  que  nous  nous  proposons. 

Pour  devenir  membre  fondateur  il  suffira  de  signer  et  d'adresser 
au  secretaire  le  bulletin  d'adhesion  inclus,  avant  le  l^"*  aoüt  1891. 
Neuchätel,  mai-juin  1891. 

Au  nom  de  la  Societö  Suisse  d'Höraldique  : 

Le  Secretaire^  Le  President^ 

Maurice  TRIPET.  Jean  GRELLET. 
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STATUTS 

DE  LA 

j^ocidfd   f^ui^;^^  d'Heraldiqu^. 


TITRE  PREMIER 

But  de  U  8ooiH6. 

ArTICLE  PREMIER. 

11  est  fond^  sous  le  nom  de  SoeMtA  sals«e  d*h4ral- 
dlqne  une  association  ayant  pour  but : 

a)  De  cr^er  un  üen  entre  les  personnes  qui  s'iiit^res- 
sent  ä  J*ätude  des  questions  de  blason,  de  g^nöalogie  et 
de  sphragistique,  et  de  faciliter  entre  elJes  T^change 
des  id^es. 

b)  De  favoriser  et  d'encourager  F^de  des  branches  de 
J^bistoire  ci-dessus  indiqu^es,  par  la  publication  de  tra* 
vaux  et  d'ouvrages,  la  reproduction  de  documents,  l'or- 
ganisation  de  concours  et  d*expositions. 

cj  De  conserver  et  de  collectionner  les  monuments 
h^raldiques  de  la  Suisse,  etc.,  etc. 

Art.  2. 

Le  si^ge  de  la  Soci^t^  sera  d^igii^  tous  les  trois  ans 
par  TAssembl^e  g^nörale  ordinaire. 

Art.  3. 

LaSoci^t^  est  inscriteau  registre  du  commerce  comme 
association  ayant  un  but  scientifique,  dans  le  sens  de 
Tarticle  716  du  Code  föderal  des  obligations. 

TITRE  II 

Dm  aMinbres. 
Art.  4. 

Sont  membres  efTectifs  de  la  Soci^td,  toutes  personnes 
qui  fönt  adhösion  aux  pr^ents  Statuts  et  qui  payent  les 
cotisations  fix^es  ä  Tailicle  5. 

La  Soci^t^  pourra  nommcr  des  membres  bonoraires 
et  des  membres  correspondants ;  oes  derniers  doivent 
n^cessairement  ötre  domicilii  hors  de  la  Suisse. 

Art.  5. 

Cbaque  membre  payera : 

a)  Une  cotisation  annuelle  dontle  taux  sera  Hx^  pour 
cbaque  exercice  par  l'Assembl^e  g^n^rale ; 

b)  Une  finance  d^entröe  de  cinq  francs  pay^  une  fois 
pour  toutes ; 

Les  cotisations  seront  per^ues  en  janvier  de  cbaque 
annde  et  pour  Kannte  courante. 

Les  membres  rejus  dans  le  courant  d'une  ann^e  paye- 
ront  la  cotisation  pour  Tann^e  enti^i*e. 

Art.  6. 

II  sera  d^livr^  k  cbaque  membre  un  dipldme  dont  le 
montant  est  compris  dans  la  flnance  d'entr^e. 

La  cotisation  annuelle  et  la  qualil^  de  membre  de  la 
Sociötö  donnent  droit  a  recevoir  le  Bulletin  de  celte 
derniöre  et,  dans  la  mesure  oü  les  finances  le  permet- 
tront,  toutes  les  publicationsqu'elle  entreprcndra,  comme 
aussi  a  jouir  des  röductions  de  prix  et  avantages  qui 
pourront  ötre  stipul^  en  faveur  de  la  Soci^t^. 


STATUTEN 


DER 


SMzer.  keralliscken  ßesellscliafi. 


I 


Zmok  der  Veninlgaiig. 
§1- 

Die  unter  dem  Namen  Schweizerische  heraldisch*^ 
Gesellschaft  gegründete  Vereinigung  verfolgt  als  Zweck : 

a)  Eine  Verbindung  zwischen  denjenigen  Personen, 
welche  sich  mit  dem  Studium  der  Heraldik,  Genealogie 
und  Sphragistik  beschädigen,  herzustellen  und  di-n 
geistigen  Verkehr  derselben  zu  fordern ; 

bj  das  Studium  der  genannten  historischen  Hilfb- 
Wissenschaften  cu  begünstigen  durch  VeröfTentlichung 
von  diesbesfiglichen  Arbeiten  und  Aktenstücke,  sowie 
durch  Veranstaltung  von  Konkurrenzen  und  Ausstel- 
lungen ; 

c)  die  heraldischen  Alterthümer  der  Schweiz  zu  er- 
halten und  zu  sammeln. 

§2. 
Der  Sitz  der  Gesellschaft  wird  alle  drei  Jahre  durch 
die  ordentliche  Generalversammlung  festgesetzt. 

S3. 

Die  Gesellschaft  ist  im  Handelsregister  eingeschrieben 
als  Vereinigung  mit  wissenschaniichem  Zweck  im  Sinn 
von  Art.  716  des  Eidg.  Obligationenrechts. 


II 


Die  mtgUeder. 


M 


Wirkliche  Mitglieder  der  Gesellschaft  sind  alle  Per- 
sonen, welche  den  vorliegenden  Statuten  beitreten  und 
welche  die  §  5  festgesetzten  Beiträge  entrichten. 


§5 


Jedes  Mitglied  hat  zu  entrichten  : 

a)  Einen  jährlichen  Beitrag,  dessen  Höhe  jeweilen 
von  der  Generalversammlung  festgesetzt  wird ; 

b)  fünf  Pranken  Eintrittsgebühren. 

Die  Beiträge  werden  im  Januar  jedes  Jahi*s  für  das 
laufende  Jahr  erhoben. 

Die  im  Laufe  des  Jahres  eintretenden  Mitglieder  be- 
zahlen für  das  ganze  Jahr. 


§6 


Jedem  Mitglied  wii'd  ein  Diplom  ausgefertigt  dessen 
Kosten  in  den  Eintrittsgebähren  inbegriffen  sind.    ' 

Der  jährliche  Beitrag  und  die  Mitgliedschaft  der  Ge- 
sellschaft berechtigen  zum  Empfang  der  Zeitschrift  der 
Letzteren,  und  sofern  die  Mittel  es  erlauben,  zu  allen 
von  ihr  unternommenen  VeröfTentliehungen,  ebenso  zii 
Preisermässigungen,  welche  für  die  Gesellschaft  er- 
langt werden  können. 
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TITRE  III 

AssemUöe  gtoörftle. 
Art.  7. 

L'AssembMe  gönörale  est  composöe  de  tous  les  mem- 
bres  de  la  Sociölö.  Ils  y  ont  voix  d^liböralive  et  consul- 
tative. 

Art.  8. 

L'Assemblee  g^nörale  dölibdre  valablemi-nl  qiiel  que 
soit  le  nombre  des  membres  pr^sents. 

Ses  attribiitions  sont  les  suivantes  : 

a)  Nomination  du  Gomit^  et  fixation  du  si^ge  de  la 
Soci^tö ; 

bj  Examen  et  approbation  descomptes  et  de  la  geslion 
du  Comite  ; 

c)  D^Iibei-alion  sur  toutes  les  questions  pouvant  inte- 
resser la  Soci^tö 

Art.  9. 

L'Assernblee  gön^i-ale  ordinaire  aura  lieu  tous  les 
tmis  ans. 

üne  Assemblöe  gön^rale  exlraordinairo  sera  en  ouli-e 
convoqu^e  par  carte  personnelle  chaque  fois  que  le 
Comite  le  jugera  nöcessaire,  et  eela  par  ses  soins. 


TITRE  IV 

Administration  de  la  Sooi6t6. 
Art.  10. 

L'administration  de  la  Societö  est  confiee  ä  un  Gomitö 
de  onze  membres  nomm6  pour  Irois  ans  etdont  cinq  au 
moins  seronl  domicili^s  dans  la  möme  localitö. 

Art.  11. 

Le  Comite  nomme  son  bureau  qui  se  compose  d'un 
President,  d'un  vice- President,  d*un  Trösorier  et  d'un 
Secr^taire- Archi  viste . 

Art.  12- 

Le  Comite  g^re  les  fonds  et  en  ddcide  Temploi  dans 
le  sens  d^termin^  par  Tarticle  premier. 

II  re^oit  et  enregistre  les  adh^sions  des  membres 
nouveaux. 

II  per^oit  les  cotisations. 

II  fixe  l'ordre  du  jour  des  Assembl^es  g^nörales  qu'il 
doit  convoquer  au  moins  quinze  jours  d'avance. 

11  est  en  correspondance  avec  les  membres  de  la 
Soci^t^  et  se  tient  ä  leur  disposition  pour  servir  d'inter- 
m^iaire,  soit  entre  eux,  soit  avec  les  Sociöt^s  sirisses 
et^trang^res  ;  il  regoit  toutes  leurs  Communications  ou 
propositions  relatives  aux  travaux  de  la  Soci6t6. 

Art.  13. 

Les  signatures  du  Pr^ident,  du  Trösorier  et  du  Se- 
crötaire-Archiviste  engagent  la  Soci6t6  vis-ä-vis  des 
tiers. 

Art.  14. 

Le  Comite  pourvoit,  en  outre,  a  la  publication  d*un 
Bulletin  ou  Journal  p^riodique.  Ge  Bulletin  ne  devra 
renfenner  qu*exceptionnellement  des  maliferes  etran- 
göres  ä  la  Suisse. 

Le  Comite  peut  s'adjoindre,  les  pcrsonnes  dont  la 
collaboration  lui  paraitrait  utile,  et,  sHl  le  juge  nöces- 
saire,  constituer  une  commission  de  rt'daclion. 

Art.  15. 
Le  Comite  entrera  en  relations  avcc  toutes  les  Socie- 


III 

Die  GeneralTerguualnng. 
§7- 

Die  Generalversammlung  besteht  aus  allen  Mitglie- 
dern der  Gesellschaft ;  dieselben  haben  beratende  und 
beschliessende  Stimme. 

§8. 

Ihre  Obliegenheiten  sind  folgende  : 

a)  Ernennung  des  Vorstandes  und  Festsetzung  des 
Sitzes  der  Gesellschaft ; 

b)  Prüfung  und  Bestätigung  der  Rechnungen  und  dos 
Berichtes  des  Vorstandes ; 

c)  Beratungaller  die  Gesellschaft  betreffender  Fragen. 

Die  ordentliche  Genei-alvei'sammlung  fmdet  alle  drei 
Jahre  statt. 

Eine  ausserordentliche  Generalversammlung  kann, 
wenn  der  Vorstand  es  für  nölhig  erachtet,  durch  den- 
selben einberufen  werden. 


IV 

Verwaltung  der  (hsellsohaft. 
§10. 

Die  Verwaltung  der  Gesellschaft  ist  einem  Vorstand 
von  elf  für  drei  Jahre  ernannten  Mitgliedern  von  denen 
wenigstens  fünf  am  selben  Orte  niedergelassen  sind, 
übertragen. 

§«. 

Der  Vorstand  ernennt  einen  Ausschuss  bestehend 
aus  Präsident,  Vice-Präsident,  Quästor  und  Schreiber. 

§12. 

Der  Vorstand  verwaltet  die  Finanzen  und  bestimmt 
deren  Verwendung  im  Sinn  von  §  1. 

Er  nimmt  entgegen  und  registrirt  neue  Beitritts- 
erklärungen, ebenso  die  eingehenden  Gelder. 

Er  bestimmt  die  Tagesordnung  der  Generalversamm- 
lungen, welche  mindestens  vierzehn  Tage  vor  dem  Ter- 
min einzuberufen  sind. 

Er  steht  in  Verbindung  mit  den  Gesellschaftsmit- 
gliedem ;  ebenso  ist  er  zur  Vermittlung  zwischen  den 
Gesellschaftsmitgliedem,  schweizerischen  und  auslän- 
dischen Gesellschaften  bereit;  ferner  nimmt  er  ihre 
Mittheilungen  und  Vorschlage  betreffend  der  Arbeiten 
der  Gesellschaft  entgegen. 

§43.        . 

Die  Unterschriften  des  Präsidenten,  Quästors  und 
Schreibers  verpflichten  die  Gesellschaft  gegenüber  drit- 
ten Personen. 

§14. 

Der  Vorstand  hat  unter  anderm  für  *die  Veröffent- 
lichung einer  periodisch  erscheinenden  Zeitschrift  zu 
sorgen;  die  Zeitschrift  wird  sich  in  erster  Linie  nur  mit 
schweizerischer  Heraldik  befassen. 

Der  Vorstand  kann  als  Redaktoren  diejenigen  Mit- 
glieder herbeiziehen,  deren  Mitarbeitschaft  ihm  nütz- 
lich erscheint. 

§  15. 

Der  Vorstand  wird  mit  allen  ahnlichen  Vereinigungen 
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t^  similaires,  ainsi  qu'avec  les  Soci^t^  d*histoiref  d'ar- 
chöologie  et  de  numismatique  et  fera  ^hange  de 
publications. 

TITRE  V 

BibUothdque. 
Art.  16. 

Les  livres,  revues  et  aiitres  publications  formant  la 
bibliotheque  sont  ä  la  dis|K)sition  des  mcmbres  qui  en 
cleinanderont  comTnunication. 

\je  Comit^  ^luborera  un  Reglement  ä  ce  sujet. 

TITRE  VI 

Dinolution  de  la  8ooiH6. 

Art.  17. 

La  dissolution  ne  pourra  ötre  mise  en  discussion  qu*en 
assembl^  gdn^rale  extraordinaire,  convoqu^e  speciale- 
ment  d  cet  effet,  et  eile  ne  pourra  Älre  prononci'e  que  par 
la  majorite  absolue  des  membres  effectifs  de  la  Soci^i^. 

En  cas  de  dissolution  de  la  Soci^t^,  les  coUections,  la 
bibliotheque  et  les  fonds  seront  remis  ä  un  ou  plusieurs 
Mus^es  ou  Biblioth^ques  suisses  qui  ne  pourront  dispo- 
ser  de  ces  derniers  que  pour  Tacquii^ition  d'objets 
h^raldiques  ou  sphragistiques. 

DISPOSmONS  TRANSITOIRES 

Art.  18. 

Jusqu^ä  la  fin  de  Tann^e  1804,  le  sl^ge  de  la  Soci^t6 
sera  ä  Neuchätel  et  le  Comitä  fondateur,  signataire  des 
Statuts,  restera  en  fonctions  pendant  ce  premier  exercice. 

Art.  19. 

La  cotisation  est  Ax^e  ä  di\  Tranes  pour  Tann^e  1891 
et  ä  quinze  francs  pour  chacune  des  trois  ann^es  1892, 
1893  et  1894;  eile  comprendra  alors  Tabonnemont  aux 
Archives  heraldiqttes  suisseSy  qui,  du  l«""  janvier  1892 
au  31  d^cembre  1894,  seront  Torgane  de  la  Soci^te. 

Art.«). 

Seront  consid^r^  comme  membres  fondateurs.  les 
personnes  qui  donneront  leur  adh^sion  ä  la  Soci^t^ 
avant  le  1«^  aoüt  1891. 

Les  membres  fondateurs  ne  payent  pas  de  ünance 
d'entr^e. 

Ainsi  fait  a  Neuchätel,  le  13  avril  1891. 

Le  Ck>mit6  fondateur  de  la  SooMt^  Sulsse 
d'H^raldique  : 

Jean  Grellet,  pr^ident,  a  NeuchAtel. 
Jean  DE  PuRY,  vice-pr^dent,  ä  Neuchätel. 
James  de  Dardel,  tr^sorier,  ä  Neuchätel. 
Maurice  Tripet,  secr^taire-archivisfe,  ä  Neuchätel. 
Fr^d^ric  de  Bosset,  ä  Neuchätel. 
Adolphe  Gautier,  ä  Gen6ve. 
Ferdinand  Gull,  ä  Saint-Gall. 
Wolfgang-Fr^^ric  de  Mülinen,  ä  Berne. 
Samuel  de  Perregaüx,  ä  Neuchätel. 
Emst-.\lfred  Stückelberg,  ä  Bäle. 
Charles-Eugene  TissoT,  k  Neuchätel. 


in  Beziehung  treten,  ebenso  mit  historischen,  archäo- 
logischen und  numismatischen  Gesellschaften,  und 
wird  in  Tauschverkehr  mit  denselben  treten. 

V 

BibUothek. 
§  »6. 

Die  Bücher,  Zeitschriften  und  andern  zur  Bibliothek 
gehörigen  Schriften  stehen  zur  Verfugung  der  Mitglie- 
der, welche  deren  Mittheilung  verlangen. 

Der  Voi-stand  wird  ein  diesbezügliches  Reglement 
ausarbeiten. 

VI 

Avflenng  dar  OMellioluft. 
S  17. 

Die  Auflösung  kann  nur  in  ausserordentlicher,  zu 
diesem  Zweck  einberufener  Generalversammlung  dis- 
kutirt  werden,  und  kann  nur  durch  die  absolute  Mehr- 
heit der  Mitglieder  beschlossen  werden. 

Im  Fall  der  Auflösung  werden  die  Sammlungen, 
Bibliothek  und  Grelder  einem  oder  mehreren  schweize- 
rischen Museen  oder  Bibliotheken,  welche  über  letztere 
nur  zur  AnschafTung  heraldischer  und  sphragistischer 
Werke  verfügen  können,  zugestellt. 

UEBERGANGS-BESTIMMUNGEN. 

§18. 

Bis  Ende  1K94  wird  der  Sitz  der  Gesellschaft  in  Neu- 
chätel bleiben  und  die  unterzeichneten  Mitglieder  des 
Vorstandes  bleiben  während  dieser  ersten  Periode  in 
Funktion. 

§19. 

Der  Beitrag  ist  für  das  laufende  Jahr  auf  zehn,  für 
das  Triennium  1892  bis  1894  auf  je  fünfzehn  Franken 
festgesetzt ;  inbegriffen  ist  das  Abonnement  auf  die 
Archives  hcraldiqxies  suisses^  welche  vom  1  Januar 
1892  an  als  Organ  der  Gesellschaft  erscheinen  werden. 

§20. 

Als  Begründer  und  Mitglieder  werden  diejenigen  Per- 
sonen angesehen,  welche  ihren  Beitritt  zur  Gesellschaft 
vor  dem  1.  August  1891  erklären. 

Als  solche  haben  sie  keine  Eintrittsgebühren  zu  ent- 
richten. 

Neuchätel,  13.  April  1891. 


Der  Vorstand  der  sohweiierUohen  heraldischen 
Gesellschaft : 

Jean  Grellet,  Präsident,  in  Neuchätel. 
Jean  de  Pury,  Vice- Präsident,  in  Neuchätel. 
James  de  Dardel,  Quästor,  in  Neuchätel. 
Maurice  Tripet,  Schreiber,  in  Neuchätel. 
Fr^^ric  de  Bosset,  in  Neuchätel. 
Adolphe  Gautier,  in  Genf. 
Ferdinand  Gull,  in  St.  Gallen. 
Wolfgang  Friedrich  von  Mülinen,  in  Bern. 
Samuel  de  Perregaüx,  in  Neuchätel. 
Dr.  E.  A.  Stückelberg,  in  Basel. 
Charles-Eugene  TissOT,  in  Neuchätel. 
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1891     JUILLET,  AOUT,  SBPTEMBRE  &  OGTOBRE. 


Ce  Journal  est  recommande  par  le  Departement  de  l^Instruction  publique  de  TEtat. 


A  NOS  LECTEURS 

M.  Gull,  de  Saint-Gall,  notre  savant  collaborateur,  a  terminö  la 
seconde  ..partie  de  son  travail  sur  les  sceaux  de  la  Suisse  Orientale  ; 
nous  remplaQons  un  trimestre  du  Journal  par  cette  con«ciencieuse  et 
importante  publication.  L'auteur  et  la  redaction  ont  du  s'imposer  des 
sacrifices  p6cuniaires  assez  considerables  pour  arriver  ä  livrer  une 
publication  de  cette  valeur,  dans  laquelle  sont  renfermes  quantites  de 
sceaux  fort  bien  dessines  par  leur  auteur. 

Dans  le  num6ro  de  novembre,  nous  reviendrons  sur  la  fondation 
de  la  Societe  Suisse  d'Heraldique^  qui  est  dejä  en  fort  bonne  voie  d'a- 
vancement. 

Maurice  Tripet. 
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VITIIAUX     0V10ßB0 


^^duclion  d'nn  oijiginal  communiqu^  paij  M.  Alfi^ed  Bijn^l, 

ä  Winleizfi^uij. 


Fig.  520. 

Ce  vitrail,  aux  armes  de  la  famille  Manuel,  peut  6tre  consider6 
comme  un  sp6cimen  sup6rieur  de  la  plus  belle  epoque  de  la  peinture 
sur  verre  en  Suisse.  M.  T. 
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NOTE  m  LES  ABNES  DE  LA  RtPIlBLIQUE  DE  GENfiVE 


Fig.  521. 

La  commission  directrice  de  TEcole  des  Arts  industriels  de  Ge- 
ne ve,  a  donne  comme  täche  aux  6löves  de  la  classe  de  modelage  de 
ladite  ecole  de  faire  un  ecusson  aux  armes  de  la  Republique.  Lorsque 
les  elöves  eurent  acheve  leurs  travaux,  ceux-ci  furent  soumis  ä  Texa- 
men  de  quelques  personnes.  Le  soussign6,  designe  comme  Tun  des 
experts,  ayant  d6velopp6  verbalement  ses  idees  au  sujet  des  ouvrages 
present6s,  fut  invit6  pär  le  president  de  la  commission  de  T^cole,  ä 
mettre  par  6crit  ses  reflexions.  De  lä  est  r6sulte  la  note  suivante  : 


Les  armes  de  Geneve  peuvent  6tre  blasonn6es  de  plusieurs  ma- 
niöres  ;  mais  comme,  en  blason,  il  faut  toujours  preferer  la  concision 
et  la  simplicite,  nous  dirons  que  Genöve  porte  :  Parti  au  1  d*or  ä  la 
demie  aigle  imperiale  de  sable,  mouvant  du  trait  du  parti ;  au  2  de 
gu£ules  ä  la  clef  d'or  en  palj  contourneej  le  panneton  en  che  f. 

Dans  mon  travail  intitulö  :  <  Les  Armoiries  et  les  Couleurs  de  la 
Conföderation  et  des  Cantons  suisses  >  (Geneve  et  Bäle,  1878.  Georg), 
j'ai  blasonne  un  peu  differemment  en  disant :  Genöve  porte  d' Empire y 
parti  de  gueules  ä  la  clef  d'or  en  pal,  le  panneton  en  chef  tourne  ä  se- 
nestre.  Un  mailre  dans  Tart  heraldique  n'a  pas  approuv6  ce  dernier 
blason  ;  il  n'admet  pas  la  locution  :  d/EmpirCj  parti  de  gueules,  dont 
cependant  dexcellents  auteurs  se  sont  servis  et  qui  est  tres  claire  et 
tr6s  expressive  ;  en  sorte  que  tout  en  consid6rant  le  premier  6nonce 
comme  parfaitement  correct,  nous  pensons  que  le  second  peut  6tre 
admis  comme  tout  aussi  satisfaisant. 

Cela  dit,  comment  representerons-nous  les  pieces  de  ce  bei  ecus- 
son? Commengons  par  Taigle. 
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La  demie-aigle  est  la  moitiö  dextre  de  celle  de  TEmpire,  donc 
eile,  est  de  sable.  Compl^te,  eile  aurait  deux  totes  ;  on  verra  donc  en- 
tiörement  Tune  d  entre  elles,  celle  de  dextre  ;  le  vol  ou  plutöt  le  demi- 
vol  visible  est  essorant,  la  patte  visible  est  ouverte  et  6tendue  vers  le 
canton  dextre  de  la  pointe ;  la  queue,  dont  on  ne  voit  que  la  moiti6,  se 
dirige  directement  vers  la  pointe;  le  bec  est  ouvert ;  la  langue  sort  et 
se  recourbe  ;  une  couronne  est  posee  sur  la  töte  de  Toiseau.  Voilä  les 
conditions  indispensables  pour  que  ce  soit  bien  la  moiti6  d'une  aigle 
imperiale,  mais  sur  d'autres  d6tails  il  peut  y  avoir  des  divergences  et, 
effectivement,  on  n'est  pas  d'accord  sur  tous  les  points.  On  difföre 
d6jä  sur  la  nature  des  emaux  du  bec,  de  la  patte,  des  serres,  de  la 
langue  et  de  la  couronne.  L'Empire  d'Autriche,  qui  a  conserve  la 
v6ritable  aigle  imperiale,  porte  le  bec,  les  pattes  et  la  couronne  d'or, 
tandis  que  la  langue  et  les  serres  sont  de  gueules  ;  les  anciens  docu- 
ments  imperiaux  ont  vari6  lä-dessus,  et,  pour  Genöve,  l'usage  a  pr6- 
valu  de  teinter  de  gueules  tous  les  membres  sus-indiqu6s,  quoique  ce 
ne  soit  point  une  erreur  de  leur  donner  les  6maux  de  Töcusson  impe- 
rial autrichien,  ou  de  les  teinter  tous  en  or,  ou  de  teinter  de  sable  la 
patte.  C'est  pourquoi  nous  n*avons  pas  tranch6  la  question  dans  notre 
6nonc6 ;  cependant  nous  constatons  ce  que  Ton  tend  g6n6ralement  ä 
admettre  et  par  suite  de  quoi  il  faudrait  au  premier  blason,  apres  les 
mots  :  mouvant  du  trau  du  partim  aj outer  :  hecqvAe^  längvAey  membree 
et  arnUe  de  gueules. 

Une  chose  encore  moins  d6termin6e  est  la  forme  ä  donner  ä 
Taigle.  II  est  clair  qu'il  faut  se  garder  de  fixer  cette  forme  d'une  ma- 
ni6re  immuable  ;  chaque  artiste  la  traitera  suivant  son  sentiment,  sans 
toutefois  se  permettre  d'en  faire  autre  chose  qu'une  demi-aigle  impe- 
riale. Mais,  quoique  renfermöe  dans  certaines  limites  (lesquelles,  par 
exemple,  interdiront  de  faire  le  vol  abaiss6)  les  vari6t6s  de  forme  sont 
innombrables  et  il  est  bon  qu'il  en  soit  ainsi,  parce  que  la  peinture 
des  armoiries  est  un  art  et  non  pas  une  brauche  des  mathömatiques 
et  qu'il  faut  laisser  ä  Tartiste  la  libertö  de  deployer  son  goüt  et  son 
talent.  Si  donc  nous  nous  permettons  de  donner  ici  nos  idees,  il  ne 
faut  les  considerer  que  comme  des  conseils  ou  des  avis,  mais  nous 
ne  voudrions  pas  qu'on  les  proposät  comme  des  preceptes  obligatoires. 

Avant  tout,  il  faut  que  Taigle  soit  heraldique  et  non  ornithologique. 
C'est  en  negligeant  ce  principe  que  se  sont  par  exemple  fourvoy6« 
ceux  qui  ont  compos6  le  blason  de  TEmpire  de  Napoleon  Bonaparte 
et  qui,  ayant  copi6  un  aigle  d'apres  nature,  en  ont  ainsi  fait  quelque 
chose  tout  ä  fait  de  döfectueux.  L'artiste  qui  aura  ä  repr6senter  notre 
aigle,  fera  bien  de  prendre  ses  inspirations  en  6tudiant  des  gravures, 
des  vitraux  ou  des  peintures  de  la  belle  epoque  de  Tart  h6raldique.  II 
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faudra  toutefois  qu'il  choisisse  ses  modales  avec  soin,  car,  comme 
möme  au  temps  de  Raphael,  il  y  avait  beaucoup  de  barbouilleurs,  il 
y  avait  aussi  au  XV®  et  au  XVP  siöcles  nombre  de  peintres  d'armoiries 
ignorants  et  sans  goüt.  Notre  artiste  ne  s'occupera  donc  que  des 
öuvrages  des  bons  maltres.  Cette  6tude  ramönera  ä  reconnaitre  com- 
bien  l'art  höraldique  a  6te  nöglige  et  est  tomb6  en  d6cadence  depuis 
le  XVP  siöcle !  II  faudra  qu'il  se  mette  en  garde  contre  certaines 
difficult6s  provenant  de  cette  d6cadence.  Ainsi,  par  exemple,  suppo- 
sons  qu'il  ait  ä  dessiner  un  öcusson  genevois  sur  un  ödifice  ou  sur  un 
meuble  du  style  du  XVIIP  si6cle.  Sa  tÄche  sera  bien  difficile,  parce 
que  dans  ce  siöcle  läTart  h6raldique  n'existait  pour  ainsi  dire  plus,  et 
qu'une  aigle,  je  ne  dirai  pas  copi^e  sur  Celles  datant  de  cette  6poque, 
mais  inspir6e  par  leur  vue,  serait  d'un  style  d<^testable.  D'un  autre 
c6t6,  une  aigle  bien  höraldique  et  de  la  bonne  epoque,  sera  d6plac6e 
au  milieu  d'une  ornementation  et  sur  un  cartouche  du  style  rococo, 
comme  ceux  oü  Ton  mettait  les  ecussons  au  XVIIP  si6cle.  II  faudra 
att^nuer  les  volutes,  les  grotesques,  les  rocailles,  le  tourmente  des 
ornements,  puis  adoucir  les  caractöres  trop  gothiques  de  Taigle  h6ral- 
dique  par  excellence.  Cependant,  en  th6se  generale,  il  faudra  main- 
tenir  autant  que  possible  ces  caractöres,  et  voici  certaines  indications 
que  je  me  permettrai  de  donner  sur  ce  sujet. 

La  töte  devra  6tre  port6e  en  avant,  eile  sera  petite  et  ramassöe, 
le  bec  sera  court,  tröö  arqu6,  tr6s  ouvert,  la  langue  projet6e  en  avant, 
assez  loin,  döpassant  le  bec,  avec  Textrömitö  recourböe  vers  le  haut  et 
en  arriöre  ;  Toeil  pergant,  trös  gros,  trös  farouche,  ombragö  par  un 
sourcil  pro6minent.  On  donne  souvent  ä  cette  töte  un  air  doux  et 
bönin,  ce  qui  est  une  faute  de  goüt.  Le  cou  sera  mince,  dirigö  en 
avant  (souvent  on  le  fait  trop  gros  et  trop  vertical).  les  plumes  höris- 
s6es ;  on  övitera  de  ne  herisser  que  Celles  de  l'occiput,  ce  qui  produit 
une  espöce  de  cadenette  donnant  un  peu  ä  Taigle  Tapparence  d'un 
pigeon  1  On  tombe  souvent  dans  cette  erreur.  Le  corps  sera  petit  et 
maigre  de  peur  de  ressembler  ä  celui  d'un  dindon  et  afin  de  laisser 
plus  d'espace  pour  les  membres  et  surtout  pour  Taile.  Celle-ci,  Taile, 
sera  aussi  grande  que  possible,  bien  d6tach6e  du  corps,  le  coude 
6lev6,  les  pennes  6cart6es  les  unes  des  autres,  un  peu  arquöes  (on 
les  fait  souvent  jointives  comme  cela  existe  effectivement  dans  la  na- 
ture,  mais  ce  n'est  pas  höraldique).  Les  premiöres  pennes  seront  plus 
courtes,  leur  longueur  augmentera  ä  mesure  qu'elles  s'eloignent  du 
bout  de  Taile,  leurs  extrömitös  arriveront  presque  ä  toucher  le  bord  de 
l'öcu.  L'aigle  naturel  a  sept  grandes  pennes,  on  ne  risquera  donc  pas 
de  faire  une  faute  en  adoptant  ce  nombre,  et  on  a  assez  gönöralement 
l'habitude  de  placer  entre  deux  pennes  consöcutives  une  plume  longue 
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et  mince  comme  un  filet,  ce  qui  est  d'un  trfes  bon  effet.  On  exagörera 
aussi  les  muscles  de  Taile  de  maniöreä  faire  du  bord  intörieur  de  cette 
aile  une  ligne  fortement  ondul6e. 

La  patte  sort  au-dessous  de  Taile  et  ici  on  voit  un  nouvel  exemple 
qui  montre  combien  les  anciens  ötaient  mauvais  observateurs  de  la 
nature  !  En  effet,  dans  laigle  höraldique,  la  cuisse  est  recouverte 
de  plumes  mais  le  tarse  est  denude,  tandis  que  ehez  Taigle  royal, 
sense  le  type  de  Taigle  höraldique,  un  caractöre  essentiel  est  que  les 
plumes  recouvrent  la  patte  jusqu'ä  la  naissance  des  doigts.  C'est  ce 
tarse  d6nud6  qui,  ainsi  que  les  doigts,  est  teintö  d'or  dans  Taigle 
d'Autriche  et  plutöt  de  gueules  dans  celle  de  Geneve.  Les  doigts  sont 
trös  longs  et  tr6s  gros,  6cart6s,  trois  en  avant  et  un  en  arriere ;  les  serres 
tres  saillantes,  recourbees  et  aceröes.  Trop  souvent,  et  möme  che2  de 
bons  auteurs,  on  les  voit  courtes  et  mousses  comme  si  c'6taient  les 
serres  non  retractiles  des  vautours.  On  donne  ä  la  queue  des  formes 
ornementales  fantaisistes  selon  le  style  du  dessin  et  selon  le  goüt  de 
Tauteur. 

La  töte  est  surmontee  d'une  couronne  qui,  ainsi  que  nous  Tavons 
dit,  est  assez  habituellement  de  gueules  et  cela  afin  qu'elle  tranche 
sur  le  champ  d'or.  II  est  preferable  qu'elle  repose  sur  la  töte  de  Taigle 
plutöt  que  de  planer  au-dessus,  La  forme  peut  etre  celle  de  Tancienne 
couronne  imp6riale  fermee  par  quatre  demi  diadömes  dönt  trois  visi- 
bles,  mais  mieux  vaut  mettre  une  couronne  ä  Tantique  avec  quatre 
pointes  ou  quatre  fleurons  dont  trois  visibles.  II  n'est  pas  question  de 
poser  entre  les  serres  de  Taigle  un  sceptre,  un  globe  ou  une  6p6e,  ces 
attributs  ayant  et6  ajoutös  tardivement  ä  Taigle  imperiale. 

Tout  cela  indique  un  aigle  un  peu  fabuleux,  une  vraie  caricature 
d'aigle,  mais  les  animaux  heraldiques  sont  toujours  fortement  chargös, 
et  cela  a  sa  raison  d'6tre.  En  effet,  quand  un  peintre  fait  un  tableau 
destin6  ä  6tre  vu  de  loin,  il  prend  un  grand  chassis,  mais  les  propor- 
tions  des  objets  qu'il  peint  restent  ce  qu'elles  sont  dans  la  nature. 
Un  heraldiste  n'a  pas  la  ressource  de  faire  cela;  son  cadre  est  de 
dimension  fixe  et  tres  restreinte,  c'est  le  bouclier  du  guerrier  ;  alors, 
pour  qu'on  puisse  reconnaitre  d'aussi  loin  que  possible  ce  qu'il  a 
voulu  y  peindre,  il  faut  qu'il  exagöre  les  caracteres  exterieurs  dis- 
tinctifs  des  objets  qu'il  represente  et  en  particulier  des  animaux,  et  cela 
aux  depens  des  caractöres  moins  importants.  C'est  ainsi  qu'on  aura 
des  lions  oü  la  töte,  la  criniöre  et  les  pattes  sont  beaucoup  plus  grosses 
que  le  corps,  oü  les  griffes  sont  de  vraies  faucilles,  etc.,  etc.  Souvent 
möme  on  a  cr66  des  caracteres  distinctifs  faux  provenant  de  Tigno- 
rance  des  anciens  en  histoire  naturelle  ;  par  exemple,  les  heraldistes 
ont  voulu  reprösenter  Tautruche  ;   il  est  probable  qu'aucun  d  entre 
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eux  n'en  avait  vu  de  Vivantes,  mais  on  leur  avait  racontö  que  cet  ani- 
mal  mangeait  du  fer  ;  alors  ils  ont  dessine  un  oiseau  quelconque, 
ressemblant  souvent  ä  un  rnoineau  plus  qu'ä  tout  autre ;  ils  ont  mis 
dans  son  bec  un  grand  fer  ä  cheval  et  cela  a  signifiö  une  autruche. 

Mais  revenons  ä  Töcusson  genevois, 

Quant  ä  la  clef,  Tönonce  indique  sa  position  dans  lo  parti  se- 
nestre  de  Tecu,  et  ici  nous  laisserons  ä  Tartiste  plus  de  liberte  encore 
que  pour  Taigle.  Le  panneton  est  assez  g6n6ralement  ajourö  d'une 
croix ;  cependant  sur  d'anciennes  clefs  genevoises,  comme  celle  du 
sceau  des  Syndics  (XV^  siöcle)  ou  Celles  des  deux  sceaux  du  Chapitre, 
la  croix  fait  defaut  et  le  panneton  est  ä  Tantique.  La  croix  existe  pour- 
tant  sur  le  grand  sceau  grave  en  1518  pour  sceller  le  traite  de  coni- 
bourgeoisie  avec  Fribourg  et  Berne.  Quant  k  la  poignee,  il  faut  laisser 
toute  libert6  k  Tartiste  ;  il  la  fera  dans  le  stvle  de  son  travail  et  nous 
nous  garderons  de  tomber  ici  dans  la  minutie  comme  Ta  faitBlavignac. 

Le  cimier,  un  soleil  d'or  rayonnant  charge  du  monogramme,  sera 
trait6  dans  le  style  du  dessin.  II  n  y  a  aucun  motif  pour  que  les  lettres 
du  monogramme  soient  rouges  comme  le  veut  le  D*"  Stanz ;  nous  les 
ferons  donc  simplement  noires.  Nous  regrettons  que  Ton  n'ait  pas 
conserve  les  caractöres  grecs  et  que  ih2  soit  devenu  ihs.  Cela  signifie 
toujours  Jesics  ou  Jehstcs  ou  plutöt  iyktou;,  mais  le  circonflexe,  trös  grec 
de  forme  qui  surmonte  les  lettres,  marque  bien  Torigine  hellenique  du 
monogramme.  Si  les  lettres  sont  latines,  ce  circonflexe  peut  6tre  con- 
sider6  comme  indiquant  la  contraction  des  syllabes,  mais  son  röle  est 
bien  plus  naturel  en  grec,  II  faut  6viter  le  J  et  mettre  un  I,  il  ne  faut 
pas  qu'il  y  ait  des  points  entre  les  lettres  pour  bien  specifier  que  le 
monogramme  ne  signifie  pas  Jesus  hominum  salvator,  mais  simple- 
ment Jesus. 

Nous  laisserons  toute  libertt*  pour  inscrire  la  devise  Post  tenebras 
lux  sur  un  ruban  ou  sur  le  fond  du  dessin,  au-dessus  ou  au-dessous 
de  r^cu.  Nous  pensons  que  c'est  un  tort  d'exiger,  comme  le  fait  Bla- 
vignac,  que  le  ruban  soit  bleu.  Qu'on  le  fasse  de  la  nuance  qui  plaira 
le  mieux  k  Tartiste  et  plutöt  blanc  qu'autrement. 

Je  pr6f6re  ne  pas  timbrer  l'^cusson  d'une  couronne,  le  cimier  la 
remplace  avantageusement.  Je  ne  vois  pas  non  plus  la  n6cessit6  de 
Supports  ou  d'entourages  quelconques ;  si  on  en  veut  absolument,  ce 
sera  uniquement  une  question  d'ornementation  et  non  de  blason.  On 
choisira  donc  les  Supports,  soutiens,  guirlandes,  etc.,  qu'on  voudra, 

Enfin,  gardons-nous  d'imposer  une  forme  quelconque  pour  Tö- 
cusson  !  Cette  forme  dopend  du  style  que  l'artiste  aura  choisi,  seule- 
ment  nous  recommandons  instamment  de  s'ecarter  le  moins  possible 
de  la  simplicitö,  d'eviter  les  formes  trop  decoup6es  et  trop  compli- 
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qu6es.  L'öcu  se  rapprochant  du  triangle  ä  bords  latöraux  convexes  sera 
toujours,  si  le  style  le  permet,  le  meilleup  selon  nous. 

Röpohdant  donc  aux  deux  questions  r6sumant  ce  qui  a  6t6  de- 
mand6  aux  experts  examinateurs  des  travaux  des  6l6ves  de  TEcole  des 
Arts  industriels,  je  dirai  :      . 

1*^  Au  point  de  vue  höraldique,  le  seul  qui  rentre  dans  ma  com- 
p6tence,  les  travaux  de  toits  les  6l6ves  sont  corrects,  et  si  quelques- 
uns  sont  mieux  r6ussis  que  d'autres  c'est  au  point  de  vue  artistique  et 
non  au  point  de  vue  du  blason  ; 

2°  Composer  un  6cusson-type  representant  les  armes  de  Genöve 
suivant  le  style  du  XIX'  siöcle  ne  me  paratt  nullement  faisable  ni 
d6sirable,  d'autant  plus  que  je  ne  reconnais  aucun  style  XIX®  siöcle, 
Dans  ce  siöcle  qui  touche  ä  sa  fin,  tous  les  styles  ont  6te  travaill6s, 
aucun  n'a  6te  cr66,  En  outre,  dans  cette  pöriode^  jusqu'ä  environ 
vingt-cinq  ou  trente  ans  en  arriöre,  Tart  h6raldique  a  6te  complete- 
ment  neglige,  sa  d6cadence  a  march^  ä  pas  de  göant  et  ce  n'est  que 
depuis  un  nombre  d'annees  trös  restreint  que,  gräce  surtout  aux  tra- 
vaux des  Allemands,  une  röaction  s'opöre ;  on  6tudie  les  bons  monu- 
ments  et,  sans  cr6er  un  nouveau  style,  on  revient  aux  temps  oü  Tart 
6tait  florissant  et  prospöre.  On  tombe  il  est  vrai  trop  souvent  dans  la 
minutie  et  la  röglemehtation,  on  veut  mettre  Tart  en  formules,  mais 
il  y  a  d'excellents  auteurs  qui  savent  6viter  cet  6cueil.  II  n'y  a  donc 
pas  de  type  ä  creer,  mais  de  bonnes  directions  ä  donner,  le  goüt  ä 
former,  pour  qu'ensuite  chacun  soit  en  6tat  de  dessiner  les  armoiries 
correctement  et  esthötiquoment. 

Gen6ve,  d6cembre  1890-  Adolphe  GAUTIER 


BIBLIOGRAPHIE 

Nous  venons  de  recevoir  une  noiivelle  et  süperbe  Edition  du 
catalogue  de  la  collection  Vincent,  ä  Constance ;  nous  recommandons 
cette  publication  h  nos  lecteurs,  car  eile  contient  une  quantitö  de  re- 
productions  de  vitraux  ä  sujets  heraldiques, 

La  vente  de  la  riebe  collection  Vincent  aura  lieu  ä  Constance  des 
le  10  septembre  prochain.  La  Red. 

P.  S.  S'adresser  ä  M.  le  notaire  Dietrich,  ä  Constance. 


Le  travail  de  M.  Gull,  ä  joindre  directement  ici,  contient  un  cer- 
tain  nombre  de  dessins  correspondant  aux  figures  521  ä  624  des 
Archives  Heraldiques.  L.  R. 
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Ce  Journal  est  recommande  par  le  Departement  de  Tlnstruction  publique  de  TEtat. 


A  NOS  LECTEURS 

ES  Archives  Heraldiques  Suisses  terminent,  avec 
ce  double  numero,  la  cinqiiieme  annee  de  leur 
existence ;  elles  vont  recommencer  vaillam- 
ment  une  sixiöme  annee  de  travail  et  de  re- 
cherches,  et  Tappui  que  leur  donnern  la  So- 
ciete  Suisse  d'Heraldique  ne  pourra  que  leur 
etre  precieux ;  du  reste,  ä  Tavenir,  tous  les 
articles  seront  soumis  ix  un  examen  serieux 
de  la  part  du  Comit6  de  la  nouvelle  Societe  ; 
nous  prions  nos  abonnes  et  nos  collaborateurs 
de  nous  continuer  leur  aide  efficace  et  d'as- 
surer  Texistence  d'un  Journal  dont  les  debuts 
furent  parfois  bien  penibles.  Nous  desirons 
que  la  sixieme  annöe  des  Archives  soit  feconde 
en  travaux  et  en  decouvertes  interessantes. 
NeuchiUel,  novembre  1891.  Maurice  Tripet. 
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M.Walter  Ander-Eg'g,  notre  corresjjondant  et  membre  fondateur 
de  la  Soriete-Suisse  d'Hemldique,  continue  la  seric  de  ses  dessins 
d'apres  nature :  il  nous  en  a  envove  (*inq  nouveaux  disposes  de  facjon 
a  foiTncM*  une  scM^onde  plan(*he;  cettc^  serie  inlerc^ssante  s(M*a  completee 
au  für  (^t  a  niesui*e  des  (Mivois  de  raiitc^ur. 


Bitterliclier  WappeBlrief  Kaiser  SiniSBiiiiils  für  Clans  von  Diestacli, 
üepkn  zu  Basel,  SoBntan  DDaslioloneuitl  (4.  April)  1434. 

Wir  Sigmund  von  gots  genaden  Römischer  Keyser  zu  Allenzeiten  , 
Merer  des  Reichs  vnd  zu  Ungern  zu  Beheim,  Dahnacien,  Croacien  u. 
Künig  Bekennen  vnd  tun  kunt  offenbar  mit  diesem  Brieff  allen  den 
die  In  sehen  oder  Hören  lesen  das  Wir  gütlichen  angesehen  vnd 
betracht  haben  sulch  redlichekeit  biderbkeit  vnd  vernunfft  die 
vnser  vnd  des   Richs   lieber  Getreuer  Claus  von  Diesbach  vnd  seine 

TSün  an  In  haut  vnd  euch 
sulclie  mangueltige  getreue 
vnd  anneme  Dinst,  die  Sy 
Vns  vnd  dem  heiligen  Rieh 
zu  mangmalen  willichen  ge- 
tan und  zu  tun  bereyt  ge- 
wesen sind  vnd  furbas  tun 
sollen  vnd  mögen  in  keunffti- 
gen  Zeiten  Dauon  Sy  bil- 
lichen  vnser  Kevserlichen 
miltikeit  vnd  genaden  der 
Inn  empfinden  solle  (n)  vnd 
haben  dorumb  mit  wolbe- 
dachtem  mut  gut  Rat  vnd 
rechter  wissen  dem  vorge- 
nannten Clausen  vnd  seinen 
Sün  vnd  Iren  elichen  Leib- 
serben dise  nachgeschriben 
wapen  vnd  cleynat  mitna- 
men  einen  Swartzen  Schild 
haben  über  ort  einen  Krum- 
Fig.  625.  men   gelben  Strich  habend 
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darinn  zwen  gelbe  Lewen  ein  vnderhalb  den  andern  oberhalb  des- 
selben gelben  krummen  Striches  vnd  vff  demselben  Schild  einen 
Helm  mit  einer  Swartzen  vnd  gelben  Helmdecken  geziret  vnd  vflF 
demselben  Helm  ouch  einen  gelben  Lewen  haben  vber  das  Houpt 
einen  swartzen  strich  mit  fünff  gelben  knoppffen  alsdann  dieselben 
wapen  vnd  Cleynatt  in  mit  diss  vnsers  brieffs  mit  färben  vssgestrichen 
vnd  gemalet  sind  genediglich  gegeben  geben  vnd  confirmiren  In  die 
ouch  von  Römischer  Keyserlicher  macht  in  craff*t  diss  briffs  vnd 
setzen  vnd  wollen  v(^n  derselben  Keyserlichen  macht  das  die  vorge- 
nannten Claus  vnd  sine  Sün  vnd  Ire  elichen  Leibserben  die  vorge- 
nannten wapen  vnd  cleynat  fürbas  mer  haben,  die  füren  vnd  in  allen 
Bitterlichen  Sachen  vnd  geschefften  zu  Schimpff*  vnd  ernst  vnd  an 
allen  enden  gebrauchen  vnd  geniessen  mögen  von  allmeniglichen 
vngehindert.  Vnd  gebiten  dorumb  allen  vnd  ieglichen  Fürsten, 
Geistlichen  und  weltlichen  Grauen,  Freyen  Edeln  Rittern  Knechten 
Amptleuten  Herolden  Persevanten  Vögten  Richtern  Burgermeistern 
Reten  vnd  gemeinden  vnsern  vnd  des  Heyligen  Richs  vndertauen  vnd 
getrümen  von  Römischer  Keyserlicher  macht  ernstlich  vnd  vestiglich 
mit  disem  Briff  das  Sy  die  vorgenannten  Clausen  sine  Sün  vnd  Ire 
eliche  erben  an  den  vorgenannten  w^apen  vnd  Cleynaten  vnd  vnsern 
genaden  nicht  hindern  oder  Irren  in  Thein  (Dehein-kein)  weise 
Sunder  Sy  der  gernlichen  gebrauchen  lassen  als  heb  In  sey  Vnser 
und  das  Richs  swer  vngenad  zu  uermeiden,  vnschedlich  doch  Ider- 
mann,  die  villeicht  der  vorgenannten  wapen  gleiclifürten  an  Iren 
wapen  und  rechten.  Mit  vrkund  diss  briflFs  versigelt  mit  vnser  Key- 
serlichen Maiestat  anhangendem  Insigeh  Geben  zu  Basel  nach  crist 
geburd  vierzehenhundert  Jar  vnd  darnach  im  vierunddreissigisten 
Jare  am  Suntag  Quasimodogeniti  nach  dem  heyligen  Ostertag  Vnser 
Rieh  des  Hungerischen  im  Acht  und  dreissigisten  des  Römischen  im 
vierundzwenzigisten,  des  Behemischen  im  vierzehenden  vnd  des 
Kevsertums  im  ersten  Jare. 

Ad  mandatu  dm  Impris  : 

A.  Gaspar  Sligk. 

Cancelario  refernt  : 

Hermannüs  Hecht. 

(Communiqu6  par  M.  R.  de  Diesbach  et  accompagn6  d'un  dessin 
de  M.  Walter  Ander-Egg,  d'aprös  le  croquis  original.) 
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POTEAUX    INDICATEURS 


Fig.  626. 

Malgrö  son  apparence  fantaisiste  la  composition  fig.  626  donne 
une  ti*e.s  juste  idee  de  ce  que  sont  les  poteaux  indicateui*8  points  aux 
Couleurs  cantonales ;  on  en  rencontrera  dos  vert  et  blanc  sur  toutes 
les  routes  du  ran  ton  de  Vaud  ;  chez  iious  ils  sont  vert,  blanc  et 
rouge.  V. 


Notiee  h^raldique  sar  les  eomtes  relevant  de  Taneien 

Empire  d'Allemagne. 

Dans  les  temps  primitifs,  les  ducs  ötaient  les  g^neraux  d'arm(^e, 
les  commandants  de  corps  de  troupes,  accourus  pour  döfendre  le  sol 
germanique.  Les  eomtes  ötaient  les  officiers  du  prince,  los  adminis- 
trateurs  des  doniaines  en  relevant,  ou  qui  leur  avaient  et6  infeodös, 
les  juges  des  conHits  ou  contestations  civiles,  des  ci-imes  et  dölits,  les 
chefs  des  detachements  militaires  röunis  sous  la  banniere  de  la  connte. 
Ils  ötaient  les  supörieurs  des  barons  qui  remplissaient  des  fonctions 
analogues,  nriais  en  petit,  sauf  les  jugements  criniinels  et  Texecütion 
de  ceux-ci. 

Les  detachements  des  baronnies  m?jrchaient  sous  leur  propre 
banniöre  jusqu'au  moment  de  leur  incorporation  dans  le  detachennent 
de  la  comte.  Alors  la  banniere  de  celle-ci  etait  elevee  et  les  autres 
suivaient  sous  la  garde.du  Venner,  ou  banneret  respectif. ' 

Ainsi,  les  barorus  de  Wyden,  pres  Ossingen,  Zürich,  les  land- 
graves  de  la  Thurgovie,  etc.,  les  bannerets  des  villes  de  Stein  YR-» 
de  Diessenhoten,  des  communes  inirales  du  Val-de-Stanmmheim  et 
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autres,  relevaient  du  comte  de  Kybourg,  plus  tard  des  ducs  d'Au- 
triche,  propriötaii'es  de  la  comte  de  ce  nom  depuis  1?64.  A  cette 
6poque  Rudolphe,  comte  de  Habsbourg  (Rodolphe  I,  empereur  d'Al- 
lemagne)  en  avait  herite  du  chef  de  sa  mer*e. 


Les  comtes  se  distinguaient  en  comtes  de  (Grafen  von  X...)  et 
comtes  d  ou  ^n  X...  (Grafen  zu  X...J.  Quelques-uns  röunissaient  les 
deux  titres.  Ainsi  de  möme  pour  les  famillos  ducales. 

Le  duc  faisant  fonctions  etait  porteur  du  titre,  ainsi  Un  tel,  duc 
de  Bavüre,  Les  autres  membres  de  la  famille,  mäles  et  fennelles, 
etaient  et  sont  encore  seulement  ditcs  et  duchesses  en  Bavüre^  c'est-ä- 
dire  ont  le  rang,  sans  les  fonctions  attribuees  a  lainö  de  la  race. 

II  y  avait  plusieurs  espöces  de  comtes  dans  lordre  des  temps, 
savoir  : 

1.  Les  Gaugrafen^  comtes  de  conti-ee  (la  Thui'govie,  TAlsace.  le 
Hegau,  TAIIgau,  etc.). 

2.  Les  Raugraferiy  comtes  emancipes  pendant  Tinterrögne  du 
Xlir  siecle,  plus  ou  moins  detrousseurs  de  grand  chemin,  celeljres 
par  leur  i'udesse,  habitant  un  donjon  6cart6. 

3.  Les  Landgraverij  comtes  de  pays,  analogues  aux  premiei-s 
(Hesse,  etc.). 

4.  Les  Margrafen,  comtes  des  marches  ou  frontiöres,  en  francais 
marquis  (Brandenbourg,  Bayreuth,  Baden,  etc.). 

5.  Les  Burggrafen^  comtes  d'un  chäteau  ou  forteresse  dominant 
uneville  (Nürnberg,  etc.).  L'empereur  Sigismond  conföra  ä  Fred6ricVI, 
burgrave  de^ce  nom,  la  marche  de  Brandenbourg  et  l'envoya  contre 
le  duc  d'Autriche,  partisan  de  Martin  V,  pape  d6poss6d6  au  Concile 
de  Constance  (1414). 

6.  Les  Freigrafeny  comtes  prösidant  au  nom  de  Tempereur  les 
assemblees  secrfetes  duVehmgericht,  tribunal  vehmique,6tabli  d'abord 
en  Westphalie,  la  terre  rouge,  et  plus  tard  en  d'autres  contrees  alle- 
mandes.  Ils  jugeaient  masques,  ainsi  que  leurs  Schöften  ou  asses- 
seurs,  des  causes  criminelles  quand  les  tribunaux  ordinaii*es  etaient 
impuissants.  Les  temoins,  Thuissiei*  charg6  d'appliquer  la  citation  ä 
comparaitre  au  moyen  d'un  poignard  a  la  por*te  du  logis  du  coupable, 
Texecuteur  du  jugement  etaient  aussi  masques.  Le  Freigraf  se  demas- 
quait  avant  Texöcution.  Le  condamne  6tait  mis  au  ban  de  Tempire  et 
juge  [)ar  contumace,  en  cas  de  fuite.  On  le  tuait  partout  oü  le  bras  des 
francs-juges  pouvait  Tatteindre,  laissant  un  poignard  plante  dans  la 
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poitrine  et  marque  S.  S.  G.  G.  (Stock,  Stein,  Gras,  Grein  :  bäton, 
pierre,  herbe,  pleurs). 

7.  Les  Freigrafeuj  comtes  de  la  Franche-Comte  de  Böurgogne, 
au  temps  oü  celle-ci  relevait  de  l'Empire.  Armes  de  la  ville  de  Besan- 
(;on  :  Un  aigle  ä  une  töte,  analogue  ä  celui  de  la  commune  de  Neu- 
chätel,  soutenant  deux  colonnes,  l'aigle  primitif  de  TEmpire.  Celui  ä 
deux  tetes  est  d'origine  autrichienne. 

8.  Les  Grafen^  tout  simples. 

9.  Les  Rheingraferiy  comtes  du  pays  du  Rhin. 

10.  Les  Pfalzgrafeuy  comtes  palatins,  plus  tard  Electeurs  de  ce 
nom,  capitale  Heidelberg,  Baden. 

11.  Les  Pfalzgrafen,  comtes  sous  la  juridiction  desquels  etaient 
les  palais  des  rois  d'Allemagne  non  couronnes  et  des  empereurs 
couronnes  par  les  papes. 

12.  Les  Vize-Grafen j  vicomtes  ou  lieutenants  des  comtes,  fonc- 
tionnant  en  lieu  et  empechement  de  ceux-ci. 

13.  Les  Vidames,  lieutenants  administi*atifs  et  judiciaires  des 
eveques  sur  le  territoire  de  reveche. 

Peut-etre  v  en  a-t-il  eu  d'autres  encore. 

Les  denominations  ci-dessus  ont  cte  ä  pou  pres  inconnues  dans 
los  pays  de  la  monai'chie  francaise. 

NeuchAtel,  en  juillet  1891.  Fr.- Wilhelm  Borel. 


x■IiIB^IJS^^ 


Voici  Tex-libris  du  pasteur  Gallot  (XVIIP  siecle),  reproduit  en 
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fac-simile  d'apres  Toriginal  que 
nous  devons  ä  robligeance  de 
M.  le  profe.sseur  Alfred  Godet. 

Le  Rolle  des  Bourgeois  de  Neii- 
chätol  donne,  en  1550,  un  champ 
de  sable  aux  armes  Gallot;  Tar- 
morial  de  Neuch;\tel  les  reproduit 
de  meme  ainsi.  D'oü  provient  le 
champ  de  gueules  du  type  que 
nous  publions ;  est-ce  une  Variante, 
ou  bien  une  faute  du  graveur?Nous 
ne  saurions  le  dire. 


Un  autre  ex-libris  tres  beau,  dA  au  celebre  graveur  Choffard, 


Fig.  628. 
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est  celui  d'Andrö  de  Salis,  reproduit  d  aprös  une  Photographie  qui 
nous  a  et6  communiquee  par  M.  Pierre  de  Salis,  Töminent  et  dövoue 
conservateur  du  Mus6e  des  Beaux-Arts  de  Neuchätel. 

Puisque  nous  parlons  d'ex-libris,  rappelons  qu'il  vient  de  se 
fonder  en  Allemagne  une  Societe  speciale  qui  s'occupera  uniquement 
de  ces  documents  h6i*aldiques  et  artistiques. 


LIVRilS  Dl  L'lTAT 


C'est  une  erreur  de  croire  que  le  maitre  des 
hautes  (cuvres  portait,  dans  le  pays  de  Neu- 
chätel,  un  manteau  rouge;  sa  livree  etait  celle 
des  autres  officiers  de  TEtat  :  bleue,  bordee  d'un 
large  galon  d'or,  orne  de  deux  cordons  cramoisis 
pour  le  bourreau  et  d'un  seul  pour  les  sautiers ; 
le  bourreau  portait  l'epee  a  droite  et  non  a 
gauche. 

FigT  629.  

HigHHT   QeHJIDDIQUeeH^ 

Les  Archives  ont  publie  plusieurs  Ibis  dejä  les  armoiries  suisses : 
une  planche  hors  texte  en  phototypie  Icjs  represente  disposees  de 
faron  ä  former  un  tapis  de  table ;  ce  dernier  a  ete  executö  en  grand 
par  M"*^  Marguerite  Tripet  avee  des  laines  ä  vieilles  nuances. 


SOCI£t£  SUISSE  D'H£RALD1QUE 

La  Societe  Suisse  d'Hei^aldique  s'est  definitivement  constituee : 
eile  compte  environ  cinquante  membres  fondateurs  ;  les  Archives 
Heraldiques  ont  ete  choisi(.\s  comme  oi'gane  de  la  Societe  pour  la 
periode  de  trois  ans.  Le  prochain  nurnero  contiendra  des  i'enseigne- 
inents  plus  amples  et  plus  detailles  sui*  l'activite  du  Comite  fondateur 
de  la  Societe. 
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Pliototypie  F.  Thevoz  &  C«,  Geneve. 

Japis    de    table 

ÜPODE     A      LA      MAIN      d'aPRES     UN     DESSIN     ORIGINAL      DE     ^AURICE     JrIPET 

( RcproJitction  intcrditc ) 
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CHEFS-D'ffiUVRE  DE  Li  PEINTDRE  MM  SUB  VERRE 

Fablite  par  la  3ocl6t6  offflstdre  et  d'AntiqTÜti  de  Winterthur. 

Reproduits  en  phototypie  d'aprös  les 

ori^inaux. 

Texte  explicatif  de  MM.  le  [y  A.  Hafner 

et  E.  Büchler,  prisidents  de  la  Sociä6. 


E  toutcs  les  publications  faites  sur 
la  peintui*e  sur  verre,  aucun  ou- 
vrage,  jusqu'a  prcsent,  ii'avait  i*e- 
produit  la  meilleure  partie  de  ce 
que  la  Suisse  a  conserve  du  tresor 
de  ses  peres,  si  riebe  jadis. 

II  appartenait  a  la  Societe  d'his- 
toire  et  d'antiquite  de  Wintei'tliur 
de  cornbler  cette  lacune  ;  eile  en  prit  la  decision  en  1878,  sui*  Tini- 
tiative  de  M.  le  professeur  A.  Seder.  Une  eominission  formee  de 
quelques  membres  de  la  Societe  n'a  cesse  de  travailler  ii  cette  oeuvre; 
eile  est  composee  de  : 

MM.  H.  Hanhart,  ingenieur  ceramiste  (decede  en  1889). 

Hans  Wildermuth,  professeur  a  TEcole  des  Arts  decoratifs. 

Alfred  Ernst,  conservateur  des  collcctions  de  la  Societe  des 

Arts. 

C'est  gräce  ä  lextr^öme  obligeance  de  ce  dei*nier  qu'il  nous  a  ete 

a  meme  de  parcourir  cette  magnifique  publication  nationale  et  d'en 

donner  une  idee  ä  nos  lecteurs. 

La  rödaction  du  texte  a  ete  confiee  ä  son  president,  M.  le  D*"  A. 
Hafner,  mort  en  1888  et  remplace  par  M.  le  recteur  E.  Büchler,  pre- 
sident actuel  de  la  Sociötö.  Les  retouches  ont  ete  executees  d'apres 
les  originaux  par  MM.  Wildermuth,  professeur  au  Technicum  ; 
L.  Reinhart,  peintre  ;  A.  Vockinger,  maitre  de  dessin  ä  Stans,  et 
A.  Moor,  dessinateur. 

M.  J.  Brunner,  photograveur  ä  Winterthur,  a  reproduit  plusieurs 
des  vitraux  de  fa(;on  ä  faire  honneur  h  notre  industi-ie  nationale. 

La  Societe  a  dö  s'imposer  de  grands  sacritices  et  a  pu,  grAce  aux 
decouvertes  nouvelles  de  reproduction  et  d'impression,  foriner  une 
collection  qui  laisse  bien  loin  derriere  eile  toutes  les  autres  en  ce 
genre,  et  qui,  pour  nous,  est  le  nee  plus  ultra  de  tout  ce  qui  a  deja 
ete  produit. 
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Nous  n'avons  pas  besoin  d'insister  sur  l'utilite  incontestable 
d'une  pareille  publication. 

€  Pour  notre  patrie.  disent  les  auteurs,  notre  publication  est  un 

<  monument  commemoratif,  tardif  il  est  vrai,  mais  qui  n  en  est  pas 

<  moins  efficace  et  qui  prouve  que,  dans  Tancienne  conföderation,  les 

<  hommes  savaient,  non  seulement  manier  l'öpee  et  la»  hallebarde, 

<  mais  que,  dans  le  champ  de  Tinstruction,  dans  Taröne  de  Tart,  ils 
€  combattaient  vaillamment,  et  que,  dans  nos  Alpes,  il  y  avait  des 

<  chalets  mais  aussi  des  maisons  conförtables,  des  salles  de  reunion, 

<  egayoes  par  les  productions  de  Tart  qui  avaient  pouss6  et  s'6taient 
€  d6velopp6es  sur  le  sol  national.  > 

L'explication  relative  a  chaque  vitrail  reproduit  est  pr6cedee  d'un 
resume  sur  Thistoire  de  la  peinture  suisse  sur  verre. 

La  peinture  sur  verre  etait  devenue  en  Suisse,  malgre  les  in- 
fluences  diverses  des  nations  voisines,  un  art  populaire  qui  parut  plus 
tard  et  qui,  apr^s  une  violente  antipathie,  aväit  recueilli  les  suffrages 
enthousiastes  de  tous  les  amis  de  l'histoire  et  du  beau. 

L'histoire  de  la  peinture  sur  veire  en  Suisse  se  divise  en  quatre 
epoques  : 

I.   Temps  primitifs. 

II.  Formation  et  developpement  de  la  technique  (floraison). 
IIL  Complet  epanouissement^  1525  ä  1600. 
IV.  Beende  nee  progressive  de  1600  au  milieu  du  XyiU''  siede, 

€  Cette  publication,  ajoutent  les  auteurs,  comprendra  des  pein- 

<  tures  sur  verre  provenant  de  differentes  parties  de  la  Suisse,  depuis 

<  Ic  nioment  oü  eile  a  pris  sa  place,   indöpendante,  dans  Thistoire 

<  speciale  de  cet  art,  et  sui'tout  ses  meilleures  productions.  > 

TEMPS  PRIMITIFS. 

La  peinture  sur  verre  proprement  dite  n'existe  que  depuis  Tin- 
vention  d'une  couleur  noire,  a  laquelle  plus  tard  le  jaune  s'ajouta, 
puis  le  rouge  eclatant  et  les  pourpres  fonces;  le  style  rudimentaire 
des  vitraux  du  Valais  rappelle  les  plus  anciens  travaux  de  ce  genre. 
Les  pi*emiers  vitraux  du  Frauniünster,  de  Zürich,  datent  des  annees 
871  a  876  ;  ceux  de  Zurzacli,  de  917  ä  926 ;  au  X^  siöcle  on  trouve 
StarcholfiiSj  peintre  sur  verre  ä  Saint-Gall. 

Les  vitraux  de  cette  epoque,  de  style  roman,  etaient  plutöt  des 
mosaiques  de  verres  en  couleur,  ornementees  avec  le  noir  dont  nous 
avons  parle  plus  haut. 
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EPOQUE  DE  L'AVANT-FLORAISON 

ART   GOTHIQUE,    DU    MILIEU    DU    XIV^   AU    MILIEU    DU   XV®    SIEGLE 

Gräce  a  la  decouverte  du  verre  double^  la  peinture  sur  verre  put 
prendre  libreniont  son  essor  au  moyen  du  polissage  et  de  rapplication 
de  nouvelles  couleurs..  Les  sujets  sont  exclusivement  religieux,  le.s 
peintres  appartenant  en  grande  partie  au  clerg6 ;  tandis  que  leurs 
oDuvres  nous  sont  connues,  leurs  noms  seuls  restent  dans  Tobscurite. 
Le  seul  vitrail  suisse  du  XVP  siöcle  est  celui  en  forme  de  rosace  de 
la  cathedrale  de  Lausanne.  Du  XIIP  au  XIV®  siöcle,  cet  art  est  i*epre- 
sente  par  la  Vierge  reine  du  ciel,  de  Tabbaye  Cistercienne  de  Wet- 
tingen ;  ä  une  epoque  posterieure  appartiennent  de  nombreux  restes 
de  vitraux  du  couvent  d'Hauterive,  lesquels  ont  ete  d^^poses  dans 
r^glise  Saint-Nicolas,  ä  Fribourg. 

Les  vitraux  du  couvent  de  Königsfelden  (*onstituent  Tct^uvre  la 
plus  iniportante  du  XIV®  siecle  :  ils  existent  encore  dans  Tancienne 
chapelle  de  ce  couvent.  Cette  (ruvre  date  de  1351  ;  eile  est  une  remar- 
quable  application  de  l'art  gothique  de  Tepoque.  ^ 

II  reste  des  vitraux  de  la  seconde  nioitie  du  XIV®  siecle  dans  le 
couvent  de  Ka|)pel ;  citons  encore  de  cette  epoque  :  un  vitrail  de  la 
chapelle  d'Oberkircli  (Fntuenfeld),  Könitz,  Blumenstein  et  München- 
buchsee  (Berne),  enfin  trois  vitraux  sur  le  Staufberg  pres  de  Lenz- 
burg (Argovie). 

AKT  GOTHIQUE,    DU  MILIEU  DU  XV®  AU  PKEMIEIt  QUART  DU  XM**  SIECLE 

La  teclmique  des  peintres  sur  verre  se  perfe(*tioniie  et  acquiort 
un  nouveau  champ  d'activite  :  la  miniature.  I(m  Tart  religieux  et  le 
style  gothique  dominent  encore  ;  mais  la  Renaissance  apparait  et  avec 
eile  la  peinture  sur  verre  devient  un  art  independant. 

Au  lieu  des  figures  conventionnelles  peintes  par  les  moincvs,  nous 
voyons  apparaitre  des  etiles  vivants  ;  les  peintres  laiques  commencent 
ä  faire  sentir  leur  intluence  et  fönt  percer  leurs  idees. 

Vers  la  fin  de  cette  pcriode,  les  artistes  se  Font  connaitre  : 

Michel,  a  Zürich,  1420  h  1434  : 
Lux  Zeiner,  de  1488  k  1511 ; 
Bäle  possede  Menlin,  en  1334  ; 
Springlin,  autre  Zuricois,  en  1481- 

Au  XV®  siecle,  ce  bei  art  prend  toujours  plus  d'envergure ;  des 
eglises  Tusage  des  vitraux  passe  aux  salles  de  tirs,  de  corporations, 
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voire  dans  les  auberges  et  les  maisons  particuliöres  ;  les  lüttes  lieroi- 
ques  des  Suisses  sont  hardiment  peintes  ä  cc^t^  des  seines  de  rAncien 
et  du  Nouveau  Testament. 

Les  plus  anciens  monuments  d'alors  sont  les  quatre  vitraux 
restös  intacts  dans  le  choeur  de  la  cath^drale  de  Berne. 

Ces  peintures  doivent  avoir  et6  ex6cut6es  par  difförents  niaitres, 
dös  le  milieu  du  XV®  au  premier  quart  du  XVP  siöcle. 

De  tres  belies  oeuvres  aussi  sont  les  huit  vitraux  provenant  de 
Töglise  de  Maschwanden  ;  ils  ornent  actuellement  la  bibliotheque  de 
Zürich. 

Plusieurs  communes  bernoises,  Büren,  Lenk,  Worb,  Lauperswyl, 
Suniiswald,  Ursenbach,  ont  possede  de  pr6cieux  exemplaires  de  Te- 
poque  ;  de  la  collection  Burki,  ces  derniers  ont  passe  en  majeure 
partie  ä  l'etranger. 

L'eglise  Saint-Moritz,  u  Zofingue,  et  la  cathedrale  de  Geneve 
peuvent  ötre  ajoutees  ä  cette  nonienclature. 

Des  vitraujo  religieux  nous  passons  maintenant  aux  vitraux  pro- 
fernes^  celcbrant  la  vie  niondaino  contemporaine. 

De  1434  ä  1437,  Hans  Fuchs  orna  la  salle  des  Etats  de  Lucerne. 
Alors  apparaissent  les  guerriers,  les  armoiries,  les  bannieros,  des 
anges,  des  ötres  fantastiques,  monstres,  etc.  On  voit  ögalement  de 
riches  tapisseries  damassöes  et  des  paysage^. 

Les  vitraux  d'Etat  portaient  de  preference  des  bannerets  ou  des 
sauvages  ;  les  vitraux  des  particuliers  se  reconnaissent  pai*  la  repre- 
sentation  des  epoux,  des  armes  privees,  etc. 

Les  produits  artistiques  de  cette  seconde  periode  se  trouvent 
souvent  dans  des  collections  de  BMe,  Zürich,  Berne,  Fribourg,  So- 
leure,  Schaffhouse,  Stein  am  Rhein,  etc.,  etc. 

PEINTURE  SUR  VERRE  DE  1525  A  1600. 

La  R(»naissance  regne  en  maitresse  souveraine ;  la  technique  est 
parvenue  ä  la  hauteur  desirable  et  la  Suisse  commence  ä  compter 
plusieurs  ateliers  consacr6s  ä  la  peinture  sur  verre. 

Les  meilleurs  artistes  du  temps,  les  Holbein,  Manuel,  Urs  Graf, 
dessinent  des  motifs  pour  les  peintres  verriers  et  peignent  aussi  eux- 
m6mes.  Les  dessins  surprenants  et  geniaux  d'Holbein  fönt  partie  des 
richesses  des  musees  de  BAle  et  de  Berlin. 

Au  XV*"  siöcle,  on  prit  Thabitude  d'offi'ir  des  vitraux  et  des  ecus- 
sons  armoi'ies;  les  Etats  confederes,  les  corporations,  les  particuliers, 
repandirent  de  plus  en  plus  cet  usage  qui  devint  si  general  au  XVIP 
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si6cle,  que  la  Suisse  en  vint  ä  posseder  une  quantitö  prodigieuse  de 
vitraux  ;  les  arröts  officiels  parlent  souvent  de  dons  de  ce  genro  et  le 
Budget  de  TEtat  fait  mention  de  magasins  de  vitraux,  de  reparation??, 
de  cadeaux,  etc. 

En  1516,  ä  Zürich,  on  comptait  dix  peintres  sur  ven»e,  et  en  1568 
ce  nombre  s'^leva  ä  vingt-et-un  ;  ä  Schaffliouse,  leur  nonibre  a  double 
de  1540  ä  1610. 

DfiCADENCE    PROGRESSIVE 

•  DE  1600  AU  MILIEU  DU  XVIlf  SIEGLE 

Le  style  baroque  ne  devait  pas  tarder  ä  faire  subir  une  influence 
consid6i*able  ä  la  renaissance  ;  toutefois  quelques  artistes  de  talent 
tiennent  encore  haut  la  banniöre  de  leur  art  et  la  technique  se  sur- 
passe. 

Le  nombre  toujours  croissant  des  peintres  de  vitraux  fait  baisser 
les  prix,  amöne  une  concurrence  fächeuse,  et  le  XVIIP  siöcle  nous 
offre  alors  le  spectacle  d'une  d6cadence  toujours  plus  rapide  et  plus 
profonde. 

II  est  rare  d6s  lors  de  rencontrer  un  dessin  convenable,  et  les 
vitraux  du  XVIIP  sifecle  manquent  d'harmonie  dans  les  couleurs  ; 
ils  sont  ternes  et  fönt  triste  figure  ä  cöte  de  ceux  des  temps  anterieurs. 

II  faut  citer  ici  de  vaillants  artistes  appartenant  ä  la  fin  du  XVP 
et  au  commencement  du  XVIP  siöcle  ;  ce  furent  les  Zuricois  Jos.  et 
Christophe  Murer,  les  Schaffhousois  Daniel  Lindtmeyer  et  Werner 
Kubler,  le  Lucernois  Franz  Fallenter  et  Jacob  Spengler,  a!n6,  k 
Constance. 

Nous  ajouterons  que  cette  notice  historique  est  completee  par  de 
nombreuses  donnees  scientifiques  sur  le  verre,  les  couleurs^  leur 
melange,  enfin  sur  la  forme  et  Yemplacement  des  vitraux. 

Dans  un  prochain  articie,  nous  passerons  en  revue  les  differents 

vitraux  de  cette  süperbe  collecfion. 

Maurice  Tripet. 


A  ce  nuriK^ro  sont  jointßs  deux  planches  et  le  frontispicc  pour 
1891.  LaR^d. 
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oici  un  qiiart  do  siecle  que  s'ost 
fonde  le  Club  Jurassien,  modesto 
Societo  neiicIiAteloiso  dont  le  but 
est  Tetude  du  Juiva,  de  sa  faune, 
de  sa  Höre,  de  ses  monuments 
archeologiques. 

A  roccasion  de  son  Jubile,  le 
Club  a  fait  paraitre  cliez  Attinger 
freres,  au  prix  de  fr.  2  — ,  une 
interessante  brochui^e  qui  retrace 
son  histoire  et  rentei*me  plusieurs 
illustrations. 
Le  Coniite  redacteur  nous  a  autorise  ä  publier  le  croquis  des 


Fig.  630 
drapeaux  de  la  Societe,  c'est  une  raison  de  plus  pour  nous  de  recom- 
mander  son  ouvrage  ä  tous  ceux  qui  s'int6ressent  ä  l'histoire  de  ce 
pays.  La  R^d. 
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Heraldische  und  sphragistische  Notizen  über  Dynastien  und  edle 
Geschlechter  der  Ostschweiz. 


IL 

Di^  Gfijafen  von  Monffoi^l,  von  W^ijdenbeijg-Hciligenbetg 
und  von  Wcijdeiibcijg-j^ai^gan:^ 

Im  Voral bergischen  Vorderlande,  wo  auf  steilem  Felsen  am 
Ausgange  der  Klause  von  Götzis  heute  noch  die  Trümmer  einer 
Burg  zu  sehen  sind,  stand  das  Stammschloss  der  Grafen  von  Mont- 
fort  und  von  Werdenberg,  die  Veste  Alt-Montfort.  —  Im  Manns- 
stamme dem  Hause  der  Pfalzgrafen  von  Tübingen  angehörend  waren 
die  Montfort  durch  Erbschaft  von  weiblicher  Seite  her  die  Rechts- 
nachfolger der  alten  Grafen  von  Bregenz.  Hugo  I.  von  Montfort, 
Stammvater  der  Grafen  von  Montfort  und  von  Werdenberg  war  der 
Sohn  des  Pfalzgraphen  Hugo  von  Tübingen  f  1181  und  der  Elisabeth, 
Erbtochter  Rudolfs,  des  reichen  und  mächtigen,  letzten  Grafen  von 
Bregenz.  Ein  älterer  Bruder  Hugo's  I.von  Montfort  war  der  Pfalzgraf 
Rudolf  I.  von  Tübingen,  welcher  die  Generation  dieses  Hauses  fort- 
setzte. 

Ueber  die  Stammeseinheit  der  Häuser  Tübingen,  Montfort  und 
Werdenberg  kann  durchaus  kein  Zweifel  herrschen,  denn  nicht  nur 
die  Chronisten  sind  darüber  einig,  sondern  ganz  besonders  bezeugen 
dies  die  gleichen  Wappen.  Das  Wappenbild  der  genannten  Grafen- 
häuser ist  als  Fahne  riiit  drei  Lappen  und  drei  Ringen  zu  blasoniren. 
Ob  das  Wappenbild  eine  Kirchenfahne  sei  ist  nicht  erwiesen  ;  es  ist 
(^ben  sowenig  si(»her,  dass  diese  Fahne  eine  sogenannte  Dynastenfahne 
darstelle.  Sicher  ist,  dass  die  Aehnlichkeit  dieses  Wappenbildes  mit 
der  Fahne,  welche  die  Pfalzgrafen  von  Tübingen  sowohl  als  auch  die 
Grafen  von  Montfort  und  von  Werdenberg  auf  ihren  frühen  Portrait- 
Siegeln  fühi-en,  Veranlassung  zur  Verwechslung  dieser  beiden  Bildei* 
gegeben  hat.  Nebensache  ist  hier,  ob  diese  Reiterfahnen  nun  2, 
3  oder  auch  4  Lappen  oder  Wimpeln  gehabt  haben.  Die  Fahne  oder 
das  Banner,  welches  die  Grafen  auf  ihren  Reitersiegeln  führen  hat 
keinen  Bezug  auf  ihr  Wappen,  sondern  ist  das  auf  den  meisten 
mittelalterlichen  Dynastensiegeln  gebräuchliche  Zeichen  der  Kaiser- 
lichen Fahnenlehen  und  der  Hoheitsrechte. 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist  die  Entstehung  des  Wappen- 
bildes eher  auf  eine  Dynastenfahne  als  auf  eine  Kirchenfahne  zurück 
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zulühren.  Herr  Prof.  Dr.  L.  Schmid  in  Tübingen,  der  gelehrte  Ver- 
fasser der  Geschichte  der  Pfalzgraphen  von  Tübingen  schreibt  uns 
folgendes  hierüber  :  <  Die  Grafen  von  Tübingen  kommen  1146  das 
erste  Mal  in  einer  Urkunde  des  Kaisers  Conrad  III.  vom  Hause  der 
Staufen  als  Pfalzgrafen  von  Tübingen  vor  und  dieses  bedeutendere 
Reichslehen  wurde  dem  Hause  derselben  erst  damals  von  genanntem 
Conrad  verliehen,  vorher  \vai*  dasselbe  bei  dem  Hause  der  Grafen  von 
Dillingen.  Derartige  Lehen  wurden  unter  dem  Zeichen  der  Uebergabe 
einer  Fahne  verliehen.  Zuvor  hatte  das  Grafenhaus  ohne  Zweifel  noch 
kein  Wappen.  Aber  der  Alteste  Schild  eines  Pfalzgrafen  von  Tübin- 
gen, des  Namens  Hugo,  mit  dem  Bilde  der  dreilappigen  Fahne  zeigt 
sich  auf  dem  Reitersiegel  desselben  an  einer  Urkunde  von  1181  und 
ich  vermuthe  stark,  die  Pfalzgrafen  werden  dasselbe  gewählt  haben 
alsEnnnerung  an  den  hochwichtigen  Act,  da  ihnen  das  Fnhnenlehen 
verliehen  worden.  > 

Ueber  die  ursprüngliche  Farbe  dieser  Fahne  herrschen  verschie- 
dene Ansichten.  Gewcehnlicli  wird  dieselbe  als  roth  und  das  Feld  als 
gelb  tingirt ;  aus  allgemeinen  heraldischen  Gründen  würde  es  auch 
wahrscheinlich  sein,  dass  roth  in  gelb  die  Ui^farben  sind.  Andere 
geben  diese  Tinkturen  gerade  umgekehrt  an.  Die  älteste  schriftliche 
Ueberlieferung,  welche  Aufschluss  gibt  über  die  Farben  des  Tübin- 
gen'schen  Wappenbildes  findet  sich  bei  Konrad  von  Mure  (f  1281) 
in  seinem  Chpearius  Teutonicorum  (Anzeiger  für  S(*hweizerische 
Geschichte  1880).  Er  sagt  : 

€  Tubingen  gilvum  vexillum  fei'tur  habere  > 

€  In  clipeo,  quem  pro  reliqua  parte  scio  rubere.  > 

Das  ist  gelbe  Fahne  in  rothem  Feld,  also  abweichend  von  der 
allgemeinen  Annahme.  Nun  gibt  aber  übereinstimmend  mit  der 
Aussage  des  Konrad  von  Mure,  auch  annähernd  zeitgenössisch 
die  Wappenrolle  von  Zürich  unter  N*^  132  (unsere  Tafel  II.  1)  ein 
Wappen  genannt  <  ASPERG.  >  Die  Feste  Asperg  d.  h.  Hohen- 
Asperg  bei  Ludwigsburg,  ist  höchst  wahrscheinlich  durch  die  Hände 
Welfs  IV.  auf  die  Tübinger  Pfalzgrafen  gekommen.  Weif  IV.  verlieh 
diesen  Besitz  (StäHn.  Wirtembergische  Geschichte  II.  und  III)  wegen 
seiner  Entlegenheit  an  den  Pfalzgrafen  Hugo  (f  1181),  dessen  Haus 
ihn  nach  Ableben  Welfs  als  Eigenthum  behielt  und  est  erklärt  sich 
hieraus  auch  der  Uebergang  anderer  Besitzungen  an  die  Pfalzgrafen 
von  Tübingen,  namentlich  der  Besitz  von  Böblingen.  Im  XIII.  Jahr- 
hundert entstand  dann  eine  eigene  Linie  der  Tübinger  auf  Asperg, 
darüber  findet  man  das  Nähere  auch  bei  St^ilin  Wirt.  Gesch.  II.  und 
III.  und  es  ist  wohl  nicht  gewagt  anzunehmen,  es  seien  die  Farben 
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dieser  Nebenlinie  Tübingen^Asperg  \virklich  diejenigen  der  Rolle 
ge\vesen.  Man  kann  demnach  aucli  mit  allem  Rechte  vermuthen, 
dass  die  Farben  des  Stammhauses  Tübingen  roth  in  gelb  gewesen 
seien.  Asperg  war  in  jener  frühen  Zeit  wohl  ebenso  bekannt  wi(? 
Tübingen  ;  dieser  Umsümd  i*edet  wahrscheinlich  für  das  Vcjirkommen 
von  Asperg  in  der  Rolle  an  Stelle  von  Tübingen.  Wen  Konrad  von 
Mure  nicht  mit  der  allgemeinen  Annahme  einig  geht  es  seien  die 
Farben  von  Tübingen  roth  in  gelb  so  erklärt  sich  seine  entgegen- 
gesetzte Tinguirung  leicht  aus  dem  wechselseitigen  Vorkommen  von 
roth  und  gelb  in  dem  Wappenbilde  des  Stammhauses  und  in  denjeni- 
gen von  Tübingen- Asperg. 

In  der  Wappenrolle  von  Zürich  erscheinen  sodann  unter  N^  129 
und  N°  131  (unsere  Tafel  II,  Figuren  2  und  3.)  zwei  Wappen,  welche 
Bezug  haben  auf  die  Erben  des  Hausgutes  und  der  Grafschaft  von 
Bregenz.  Diese  beiden  Wappen  sind  benannt  mit  «VELKIERCH  >  und 
«  KVR  >.  Hugo  d(M*  jüngere  Sohn  des  Pfalzgrafen  Hugo  von  Tübin- 
gen (t  1181)  und  der  Elisabeth  von  Bregenz,  erster  Graf  von  Mont- 
fort  und  Stammvater  der  beiden  Häuser  Montfort  und  Werdenberg 
hat  wohl  ohne  Zweifel  seine  angestammten  Tübingerfarben  auf  seine 
neu(^.  Grafschaft  über  gepflanzt,  wahrend  sein  älterer  Bruder  Rudolf, 
der  den  Stamm  der  Pfalzgrafen  von  Tübingen  fortsetzte,  die  nämlichen 
für  seine  Tübinger  Lande  beibehielt.  Hugo's  Sohn,  Hugo  I,  Gründer 
von  Montfort,  1257-1261  und  des  Genannten  Sohn,  Rudolf  I.  1255- 
1302,    Gründer  der   Linie  Montfort-Feldkirch   haben  diese  Farben 
sodann  in  unveränderter  Weise  beibehalten.   Das  Wappen  mit  der 
Ueberschrift  <  VELKIERCH  >  passt  genau  in   die  Zeit  Rudolfs  I. 
1255-1302,  denn  ein  Reitersiegel   dieses   Grafen  vom  Jahre   1293, 
welches  weiter  unten  zur  Beschreibung  gelangt  (Fig.  9)  zeigt  den 
identischen  Helmschmuck  wie  ihn  die  Rolle  aufweist.  Das  Wappen 
mit  der  Bezeichnung  «  KVR  >  mag  in  die  nämliche,  vielleicht  noch 
etwas  frühere  Zeit  fallen  und  muss  unstreitig  auf  die  Grafen  von 
Montfort  ältere  Linie  Bezug  haben,  was  sich  vielleicht  daraus  erklären 
lässt,  dass  das  Wappen  eines  Bischofs  von  Chur  aus  dem  Hause 
Montfort  zu  Grunde  lag.  Aus  dem  Hause  Montfort  ältere  Linie  finden 
sich  Bischöfe  und  Canoniker  wie  folgt  :  Heinrich  I.  Bischof  von  Chur 
1251,    Freidrich   I.    Canonicus   curiensis   1264-1283,    Friedrich   II. 
Bis(^hof  von  Chur  1282-1290,  Heinrich  II.  Canonicus  curiensis  1283- 
1307,  Albero  Canonicus  curiensis  1273-1318;und  Rudolf  IL  1311-1349. 
Wenn  es  nun  auch  nicht  ganz  wahrscheinlich  ist,  dass  [die  erlsge- 
nannten  Heinrich  und  Friedrich  überhaupt  schon  ein  Wappen  geführt 
haben,  denn  in  so  früher  Zeit  bediente  sich  die  Geistlichkeit  derselben 
jedenfalls  noch  nicht,  so  darf  mit  um  so  mehr  Gewissheit  vermuthet 
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\verden,  es  sei  das  Wappen  «KVR»  auf  die  Geistlichkeit  der  zweiten 
Generation  des  Hauses  Montfort,  auf  Friedrich  IL,  (Henrich  IL  und 
Albero,  mit  noch  mehr  Siclierheit  aber  auf  Rudolf  IL  Sohn  des 
Grafen  Rudolf  L  von  Montfort-Feldkirch  Zu rüclvzu führen,  denn  in 
seinen  Siegeln  tritt  die  mit  der  Rolle  übereinstimmende  Helmzierde 
auf  wie  man  weiter  unten  bei  der  Beschreibung  der  Kleinode  von 
Montfort  ersehen  wird. 

Ein  Bruder  Rudolfs  L  Gründer  der  Linie  Montfoi't-F(*ldkirch 
war  Hugo  IIL  f  1309,  welcher  die  Linie  Montfort-Tettnang  gründete. 
Dieser  Hugo  IIL  hat  als  unterscheidendes  Zeichen  seiner  Linie  mit 
derjenigen  von  Feldkirch  die  angesümimte  rothe  Montforterfahne  in 
ein  weisses  Feld  gesetzt  und  es  unterliegt  wohl  kesinem  Zweifel,  dass 
das  in  der  Wappenrolle  unter  N«  130  <  TEIWANG  >  (Tafel  IL  4) 
abgebildete  Wappen  dasjenige  der  genannten  Linie  und  auf  die  Zeit 
Hugo  III.  f  1309  zurückzuführen  ist.  Alle  aus  dieser  Linie  stammen- 
den Nebenlinien,  wie  die  neue  Bregenz-Tettnanger-Linie,die  Rothen- 
fels-Argen-Linie  haben  dieses  Wappen  in  unveränderter  Weise  bis 
zum  gänzlichen  Aussterben  des  Geschlec'htes  weiter  geführt.  Die 
Wappenwerke  des  15.  und  16.  Jahrhunderts,  so  Grüneberg,  Hacken- 
berg, Tschudi,  u.  a.  beschäftigen  sich  namentlich  mit  diesen  Farben 
und  zeigen  dieselben  durchaus  übereinstimmend  aber  unter  verschie- 
dener Bezeichnung  je  nach  den  obgenannten  Linien. 

Es  erübrigt  nun  zu  sehen  wie  aus  dem  Wappenbilde  und  den 
Farben  der  Montforter  diejenigen  für  Werdenberg-Heiligenberg  und 
Werdenberg-Sargans  hervorgegangen  sind. 

Graf  Hugo  von  Montfort,  der  Erbe  der  Bregenzer  Grafen  hatte 
nebst  seinem  Sohne  Hugo,  Gründer  der  Linie  Montfort,  drei  weitere 
Söhne,  von  denen  sich  die  zwei  jüngsten  dem  geistlichen  Stande  zu- 
wandten. Sie  sind  schon  weiter  oben  genannt  worden;  der  eine, 
Heinrich,  wurde  Bischof,  der  andere  Friedrich,  Domherr  zu  Chur. 
Rudolf  aber,  der  Erstgeborne,  scheint  die  Verwaltung  der  väterlichen 
Besitgungen  auf  dem  linken  Rheinufer,wodie  Burgfesten  Werdenberg 
und  Sargans  in  den  Vordergrund  treten,  übernommen  zu  haben. 
Rudolf  I  .wird  daher  als  der  Gründer  derWerdenbergei*  Linie  betrachtet, 
obschon  er  sich  selbst  noch  nicht  nach  dieser  Burg  genannt  hat  und 
sogar  .seine  Söhne  Hugo,  der  ältere,  und  Hartmann,  der  jüngere  in 
ihren  Jüngern  Jahren  noch  Grafen  von  Montfort  heissen.  Diese  haben 
aber  die  Ausscheidung  zwischen  den  Linien  Montfort  und  Werden- 
berg bleibend  durchgeführt  und  theilten  sich  dann  auch  in  die  von 
ihrem  Vater  auf  sie  gekommenen  Besitzungen.  Hugo  I.  der  ältere 
behielt  die  Burg  Werdenberg,  Hartmann,  der  jüngere,  das  Schloss 
Sargans  und  gründete  so  die  Zweiglinie  Werdenberg-Sargans. ' 


Digitized  by 


Google 


Man  nimmt  nun  allgemein  an,  dass  bei  der  Trennung  der  Häuser 
Montfbrt  und  Werdenherg  das  letztere  sowohl  als  auch  die  gleich- 
zeitige Linie  von  Werdenberg- Sargans  die  weisse  Fahne  in  roth 
gewält  haben.  In  einem  sehr  bemerkenswerthen,  in'  den  Schluss  des 
XIII.  Jahrhunderts,  also  in  die  Zeit  der  Brüder  Hugo  und  Hart- 
mann fallenden  heraldischen  Denkmale,  die  Wappen  im  Hause  zum 
Loch  in  Zürich  (siehe  Mittheilungen  der  antiquarischen  Gesellschaft 
1874)  erscheint  wirklich  das  Wappen  Werdenberg  mit  weisser  Fahne 
in  roth  (unsere  Tafel  IL  5).  Nun  aber  bringt  die  etwas  spatere 
Wappenrolle  von  Zürich  unter  dem  Namen  <  WERDENBERG  > 
(Tafel  IL  7)  die  schwarze  Fahne  im  weissen  Felde  und  es  scheinen 
sonach  diese  beiden  Tingirungen  weil  zeitgenössisch  in  Widerspruch 
zu  einander  zu  stehen.  Allein  es  ist  nicht  ganz  unmöglich,  dass  sich 
das  Wappen  im  Hause  zum  Loch  nur  auf  Sargans  bezieht,  und  dass 
Hugo  L  von  Werdenberg,  der  sich  noch  bis  1271  urkundlich  von 
Montfort  nennt  die  Montforter  Farben,  rothe  Fahne  in  gelb  geführt 
hat,  bis  zu  jener  Zeit  da  er  sich  auch  von  Heilig(»nberg  nennt.  Jeden- 
falls müssen  die  Farben  von  Werdenberg  in  der  Rolle  zurück  geführt 
werden  auf  den  Erwerb  von  Heiligenberg  durch  Hugo  I. 

Im  Jahre  1277  kam  nämlich  die  Grafschaft  Heiligenberg,  nord- 
westhch  von  Bodensee  gelegen,  durch  Verkauf  von  dem  letzten 
Grafen  dieses  Geschlechtes,  dem  spätem  Bischof  Berthold  von  Chur 
an  seinen  mütterhchen  Oheim  Graf  Hugo  L  von  Werdenberg  und  gab 
ihm  sowohl  als  seinen  Nachkommen  den  Beinamen  von  Heilig(in- 
berg,  zum  Unterschiede  von  den  Grafen  von  Werdenberg-Sargans.  Es 
ist  wie  bereits  bemerkt  wahrscheinhch ,  dass  die  erkauften  Farben 
von  Heiligenberg,  schw'arz  und  weiss,  also  schwarze  Stiege  im 
weissen  Feld,  wie  man  selbe  bereits  in  den  Wappen  des  Turmes  zu 
Erstfelden  (Tafel  IL  8)  und  sodann  in  der  Wappenrolle  unter 
€  HAILIGBERG  >  (Tafel  IL  9)  findet,  den  geeigneten  Anlass  boten, 
die  angestanmten  Montforter  Farben  mit  der  schwarzen  Fahne  im 
weissen  Felde  zu  vertauschen,  um  auf  diese  Weise  die  definitive  Aus- 
scheidung zwischen  den  Linien  Montfort  und  Werdenberg  auch  auf 
dem  Wappenschilde  zu  kennzeichnen. 

Wenn  man  a\is  der  heraldischen  Schraffirung  von  mittelalter- 
lichen Siegeln  einen  Scliluss  auf  die  Entstehungszeit  der  Farben 
von  Sargans  zu  ziehen  berechtigt  ist,  so  böte  allerdings  das  schöne 
Wappensiegel  Rudolf  IL  von  Werdenberg -Sargans  (Fig.  58)  ein 
höchst  merkwürdiges  Beispiel.  Auf  dic^sem  weiter  unten  zui*  Beschrei- 
bung gelangendem  Siegel,  erscheint  die  glatte  weisse  Fahne  im 
gegitterten,  also  heraldisch  schwarzen  Felde.  Die  allgernein  ver- 
breitete EiiBndung  der   bestimmten  Bezeichnung  der   Metalle   und 
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Farben,  mit  andern  Worten  die  heraldische  Schraffirung  ist  aber 
wahrscheinhch  erst  der  zweiten  Hälfte  des  XVII.  Jahrhunderts  zu 
zuschreiben. 

Hartmann  I.  Gründer  der  Linie  Werdenbei'g-Sai'gans,  welcher 
sich  wie  sein  älterer  Bruder  Hugo  I.  von  Werdenberg-Heiligenberg 
urkundlich  bis  1271  Graf  von  Montfort  nennt,  hat  muthmasslich  auch 
noch  die  Montforter  Farben,  rothe  Fahne  in  gelb  geführt.  Als  aber 
um's  Jahr  1577  Hugo  von  Weixlenberg  sich  die  Heihgenberger 
Besitzungen  erkaufte  und  seine  Söhne  sodann  zum  Zeichen  der 
bleibenden  Ausscheidung  von  Montfort  die  schwarze  Fahne  in  ein 
weisses  Feld  setzten,  da  kam  auch  füi*  die  Sarganser  der  Zeitpunkt 
für  die  Adoptirung  eines  unterscheidenden  Wappens.  Es  ist  sonach 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  Entstehung  der  Farben  fürWerden- 
berg-Sargans  (Tafel  II.  5)  in  die  Zeit  Rudolfs  IL  (1277-1322)  des 
Sohnes  Hartmann's  I.  zu  setzen  ist. 

Die  Söhne  Rudolfs  IL,  welche  sich  in  die  schwäbischen  Linien 
zu  Schmalneck-Trochtelfingen,  zu  Alpeck  und  zu  Vaduz  getheilt  haben, 
behielten  die  weisse  Fahne  in  roth,  auch  als  nach  Aussterben  der 
Linie  Werdenberg -Heiligenberg  (1428)  und  nach  schwäbischem 
Lehenrechte  die  Grafen  von  Sai'gans  zu  Trochtelfingen  in  den  Besitz 
von  Heiligenberg  gelangten  und  ihr  Wappen  mit  der  Heiligenberger 
Stiege  zusammenstellten.  Die  Sargans-Sarganz- Vaz  scheinen,  sei  es 
in  Anlehnung  an  die  Vettern  von  Werdenberg-Rheineck,  sei  es  als 
Rhätier  die  weisse  Fahne  in  schwarz  gestellt  zu  haben.  In  den  alten 
Wappenwerken  sind  diese  Farben  nicht  zu  finden. 

Uebergehend  zur  Betrachtung  der  Helmzierden  der  Häuser 
Montfort,  Werdenberg-Heiligenberg  und  Werdenberg-Sargans  ist  es 
wohl  m'cht  ohne  Interesse  vorei-st  einen  Blick  zu  werfen  auf  diejenigen 
des  Stammhauses  der  Pfalzgrafen  von  Tübingen,  in  soweit  man 
selbe  kennt.  Der  älteste  Helmschmuck  der  Tübingei*  Pfalzgrafen 
findet  sich  auf  einem  grossen  runden  Wappensiegel  Rudolfs  von  der 
Böblinger  Linie.  Man  kann  denselben  als  ein  Paar  viereckige  mit  je 
siebtm  Federn  besteckte  Schirmbretter  blasoniren.  Es  folgt  sodann  der 
Helmschmuck  auf  dem  Siegel  seines  Sohnes  Gottfried  L,  ein  Paar 
HügeHÖrmige  mit  Pfauenfedern  belegte  oder  besteckte  Schirmbretter. 
Eine  weitere  Tübingensche  Helmzierde  ist  dejenige  Eberhards  von  der 
Scherer  Linie  auf  seinem  Reitersiegel  von  1293,  dieses  Kleinod  ist  als 
ein  ovales  mit  dem  Wappenbilde  der  Tübinger  belegtes  Schirmbrett  zu 
blasoniren.  Ein  sehr  eigenthümlicher  Helmschmuck  findet  sich  unter 
der  B(^zeichnung  <  ASPERG  >  in  der  Zürcher  Wappenrolle  (unsere 
Tafel  IL  1).  Ein  Paar  dreieckige  auf  der  schiefen  Seite  abgerundete, 
mit  dem  Wappenbilde  der  Tübinger  belegte  Schirmbretter,  welche 
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sich  je  an  einem  senkrechten,  rechtwinldig  gebrochenen  mit  Pfauen- 
stutz besteckten  Stab  ank^.hnen,  die  Sti'ibe  sind  unter  sich  mit  einem 
Querstabe  verbunden  und  dieser  ist  mit  zwei  kleinen  Wappen- 
schildchen behängt.  Dieses  sind  die  altern,  in  den  Schluss  des  XIII 
und  Anfang  des  XIV  Jahrhunderts,  bei  dieser  Arbeit  besonders  in 
Betracht  fallenden  Helmzierden  der  Tübinger  und  est  kann  somit 
gesagt  werden,  dass  Schirmbretter  von  verschiedenen -Formen,  theils 
mit,  theils  ohne  Federn  besteckt,  oder  mit  der  Tübinger  Fahne  belegt, 
die  bezeichnenden  Merkmale  der  Kleinode  dieser  frühen  Generationen 
waren. 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  die  zeitgenössischen  Helmzier- 
den der  Montforter.  Die  ältesten  Foiinen  einer  solchen  finden  sich 
auf  dem  Reitersiegel  des  Grafen  Rudolfs  I.  von  Montfort-Feldkirch. 
Fächerförmiges,  nach  aussen  mit  Pfauenfedern  besteckte^s,  innen 
mit  der  Montforter  Fahne  belegtes  Schirmbrett  (Siegel  N^  9j.  In  der 
Wappenrolle  von  Zürich  findet  sich  sodaVm  unter  der  Benennung 
4c  VELKIERCH  >  eine  auffallend  ähnliche  Helmzierde  w'ie  die  bereits 
beschriebene  (Tafel  II.  2j,  welche  offenbar  Bezug  hat  auf  die  Mont- 
forter Grafen  ältere  Linie,  die  Gründer  von  Montfort-Feldkirch, 
Montfort-Bregenz  und  Montfort-Sigmaringen.  Es  sei  hier  noch  die 
Helmzierde  auf  dem  Reitersiegel  des  Grafen  Ulrich  I.  von  Montfort- 
Sigmaringen  erwähnt  (Siegel  10).  Der  sonst  trefflich  erhaltene  H(4m- 
schmuck  dieses  Reitersiegels  lässt  zwar  nicht  mehr  mit  Sicherheit 
ei'kennen  ob  das  fächerförmige,  mit  Pfauenfedei^n  besteckte  Schirm- 
brett die  Montforter  Fahne  als  weitere  Verzierung  trug.  Ein  alt(3s 
Denkmal  aus  der  ritterlichenVergangenheitUri's,  dessen  Entstehung 
in  die  Zeit  der  obgenannten  Helmzierden  fällt,  (die  Wandmalereien 
in  Thurme  zu  Erstfelden)  darf  hier  nicht  unberücksichtigt  bleiben. 
In  den  Nachbildungen  dieser  Wappen  bei  Cysat  und  bei  Ts(*hudi 
findet  sich  unter  Montfort  eine  mit  Feldkirch  in  der  Rolle  sein*  ver- 
wandte Helmzierde  (Tafel  II,  6).  Das  Schirmbrett,  obwohl  nur  mit 
schwarzen  Federn  besteckt,  mahnt  im  grossen  Ganzen  an  das  Kleinod 
im  Reitersiegel  Rudolfs  I. 

Es  ergibt  sich  sonach  bei  der  Verglei-chung  der  Helmzierden  von 
Tübingen  und  Montfort  ältere  Linie  die  auffallende  Aehnlichkeit 
beider  und  es  ist  wohl  nicht  gew^agt  anzunehmen,  dass  in  jener  frühen 
Zeit,  als  der  Helmschmuck  überhaupt  erst  zu  allgemeiner  Geltung 
oder  in  allgemeinen  Gebrauch  kam,  die  Adoptirung  des  Schirmbrettes 
von  Seite  der  Tübinger  oder  auch  von  Seite  der  Montforter  einen 
bestimmenden  gegenseitigen  EinHuss  ausübte,  als  ja  auch  zu  jener 
Zeit  die  Beziehungen  der  beiden  verwandten  Grafenhäuser  noch 
einigermassen  enge  gewesen  sein  mögen.  Es  ist  bekannt,  das  der 


Digitized  by 


Google 


Helmschmuck  erst  in  XIII.  Jahrhundert  aufgekommen  ist,  es  ist 
ebenso  bekannt,  dass  noch  in  der  zweiten  Hälfte  jenes  Jahrliunderts 
viele  Portraitsiegel  mit  Wappen  olme  Helmschmuck  vorkommen. 
Gerade  in  letzterer  Beziehung  ist  die  Darstellungsweise  auf  den 
Siegeln  der  Pfalzgrafen  von  Tübingen  eine  sehr  konstante  und  es 
mögen  hier  anscheinend  nur  ein  gehendere  Forschungen  dieThatsache 
feststellen,  ob  die  sog.  Schirmbretter  in  verschiedenen  Formen,  mit 
dem  Wappen  bemalt  und  mit  Federn  besteckt,  als  solche  auch  zu  den 
ältesten  gehörend,  bei  diesen  Grafenhäusern  in  ihrem  Uranfange 
Tübingen  oder  Montfort  zu  zu  schreiben  sind. 

Es  kann  hier  noch  beigefügt  werden  dass  nach  der  Ansicht  der 
neueren  Forscher  die  sog.  Schirmbretter  nur  als  Hülfsfiguren,  nicht 
als  eigentliche  Helm-Kleinode  zu  betrachten  sind.  Der  Umstand,  dass 
diese  Schirmbretter  später  ganz  verschwinden  mag  für  diese  Ansicht 
reden. 

Mit  Rudolf  I.  von  Montfort-Feldkirch  und  seinem  weltlichen 
Bruder  Ulrich  von  Bregenz- Sigmaringen  verschwindet  dann  die 
althergebrachte  Helmzierde,  das  Schirmbrett  und  tritt  an  dessen  Stelle, 
aber  mit  allerWahrscheinlichkeit  noch  eine  Zeit  lang  parallel  laufend, 
ein  neues  Kleinod,  die  Inful.  Es  sind  die  geistlichen  Brüder  Rudolfs  L, 
die  bei  dei*  Blasonirung  desWapp<^ns  €  KVR>  genannten  Friedrich  IL 
Bischof  von  Chur  1282-1290,  Heinrich  II.  1283-1307  und  Albero 
1273-1318,  welche  mit  ziemlicher  Sicherheit  die  Inful  als  Helm- 
schmuck in  ihre  Wappensiegel  aufgenommen  haben  dürften.  Beweise 
an  der  Hand  von  solchen  Siegeln  fehlen,  aber  Friedrich  II.  führt  ja 
auf  seinem  bischötlichen  Siegel  (Urkunde  1290)  die  Montforter  Fahne 
als  Wappenbild  und  es  dürfte  wohl  ein  anderes  Siegel  dieses  Grafen, 
mit  der  Inful  als  Kleinod  dem  Verfertiger  der  Rolle,  bei  €  KVR  > 
(Tafel  II.  3)  zu  Grunde  gelegen  haben.  Nicht  ganz  unwahrscheinlich 
wäre  sonach  dass  auch  das  Wappen  €  TETNANG  >  in  die  gleiche- 
Zeit  fallt  und  dass  bereits  Hugo  III.,  Gründer  der  Linie  Montfort- 
Tettnang,  f  1309  als  unterscheidendes  Zeichen  seiner  Linie  nicht  nur 
die  rothe  Fahne  in  ein  weisses  Feld  setzte,  sondern  auch  die  Insignien 
seiner  hervorragenden  geistlichen  Brüder,  die  Inful,  als  Helmschmuck 
sich  aneignete,  dass  somit  sein  volles  Wappen  dem  Ersteller  der  Rolle 
bei  Tettnang  (Tafel  II.  4)  zu  Grunde  gelegen  haben  mag.  Wenn  man 
der  sog.  Inful  eine  geistliche  Bedeutung  zumessen  soll,  so  wäi^e  im 
vorliegenden  Falle  thunlich  dieselbe  von  Vogtei rechten,  welche  Graf 
Hugo  III.  über  die  Klöster  Mariaberg  an  der  Lauchert  und  Habsthal 
bei  Mengen  besessen,  herzuleiten;  es  ist  ja  bei  Vanotti  genügend  nach 
gewiesen  dass  dieser  Graf  eines  sehr  religiösen  Sinnes  war.  In  Siegeln 
erscheint  die   Inful  allerdings  erst  mit  Rudolf  II.  1311-1349,  Sohn 
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Hudoir  I.  von  Monttbrt-Feldkirch.  Die  aus  der  Tettnanger  Linie 
stammenden  Nebenlinien  haben  dann  bis  zu  ihrem  gänzh'chen 
Erlöschen  die  Inful  in  unveränderter  Weise  fortgeführt. 

Gehen  wir  über  zur  Betrachtung  der  Hehnzierden  der  Grafen 
von  Werdenberg- Heiligenberg.  Der  älteste  Helmsehmuck  dieser 
Grafen  findet  sich  auf  dem  Reitersiegel  Hugo's  I.  an  Urkunden  d.  d. 
1274  und  1276  ;  er  ist  als  fächerförmiges  mit  Pfauenfedern  bestecktes 
Schirmbrett  zu  blasoniren  (Siegel  18),  also  auffallend  übei'einstim- 
mend  mit  der  weiter  oben  beschriebenen  Helmzierde  Rudolf  I.  seines 
Vetters  väterlicher  Seite.  Es  ist  wohl  unzweifelhaft,  dass  dieses 
Kleinod  der  Montforter  Stammlinie  in  unveränderter  Weise  auf  Wer- 
denberg übergegangen  ist.  Da  bei  Hugo  I.  der  Name  Werdenberg 
erst  allmäligder  alleinige  wurde  und  er  sich  noch  bis  1271  urkundlich 
von  Montfort  nannte  so  ist  aus  diesem  Grunde  schon  das  Vorkommen 
dieses  Helmschmuckes  auf  dem  Siegel  Hugo's  I.  erklärlich. 

Hugo  II.  führt  auf  seinem  grossen  Reitersiegel  (Urkunde  d.  d. 
1286)  die  Inful  als  Kleinod  (Siegel  20).  Diese  alte  Werdenberger-Inful 
ist  in  mehrfacher  Beziehung  eine  interressante  heraldische  Erschei- 
nung. Sie  mag  vielleicht  mit  derjenigen  der  geistlichen  Stammes- 
vettern von  Montfort  in  Beziehung  zu  bringen  sein,  wenn  dieselben 
in  so  früher  Zeit  übei'haupt  schon  eine  solche  geführt  haben  und  es 
Hessen  sich  in  diesem  Falle  stai-ke  Vermuthungen  für  das  fi^ühe  Altei* 
des  Wappens  <KVR>  in  der  Rolle  aufstellen.  Hinsichtlich  der  sog. 
Inful  sind  die  Gelehrten  nicht  einig,  ob  dieselbe  irgendwelche  geistliche 
Bedeutung  hat.  Ist  letzteres  aber  der  Fall,  so  bezieht  sich  die  Inful 
wohl  auf  irgend  eine  geistliche  Vogtei  oder  auf  den  Besitz  von  Lehen 
seitens  irgend  eines  Bisthums  oder  einer  infulirten  Abtei.  Die  Acten 
hierüber  sind  noch  nicht  ganz  geschlossen. 

Es  könnte  bei  Hugo  II.  sonach  der  Vermuthung  Raum  gegeben 
werden,  dass,  da  er  bereits  im  Jahre  1285  als  Inhaber  der  Vogtei 
über  das  Kloster  Dissentis  und  Vollstrecker  von  Vogtei  rechten  über 
das  Kloster  erscheint,  eben  so  sehr  wahrscheinlich  Vogt  des  Klosters 
St.  Johann  im  Thurthale  war,  ei*  sich  die  Insignien  der  Geistlichkeit 
als  Kleinod  aneignete.  Hugo  II.  führt  abei*  nebst  der  Inful  auch  das 
mit  Federn  besteckte  Schirmbrett,  wie  ein  Wappensiegel  vom  Jahr 
1298  zeigt.  Diesei*  frühe  Helmschmuck  erscheint  aber  in  etwas 
veränderter  Form  (Siegel  21),  indem  das  sog.  Brett  nicht  mehr  fächer- 
förmig, sondei-n  in  die  Länge  gezogen  ist  und  man  gewinnt  bei  Be- 
trachtung desselben  die  lebhafte  Ueberzeugung,  dass  es  sich  hier  blos 
um  eine  HülfsHgur,  nicht  um  ein  eigentliches  Kleinod  handelt ;  auch 
die  aufgesteckten  Federn  können  nur  als  Attribut  angesehen  werden. 
ICs  darf  überhaupt  vermuthet  werden,  dass  diese  mit  Federn  besteckten 
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Schirmbretter,  weil  wie  bereits  bemerkt,  zu  den  ältesten  Helm- 
verzierungen gehörend,  in  alten  Wappenrollen  und  sonstigen  heral- 
dischen Denkmälern  sehr  häufig  und  stets  in  gleichmässiger  Stvlisirung 
vorkommend,  keine  unterscheidenden  persönlichen  Kleinode  waren, 
sondern  vielmehr  von  der  damaligen  Ritterschaft  als  einfacher  Schmuck 
des  Kübel helmes  getragen  wurden. 

Hugo  III.  Sohn  Hugo  II.  erscheint  in  seinen  Reitersiegeln  1310- 
1320  sowohl  als  in  gewöhnlichen  Wappensiegeln  auch  wieder  mit 
dieser  Helmzierde,  ein  eigentliches  Kleinod  ist  von  ihm  nicht  bekannt. 
Aber  es  ist  bemerkensw^erth  wie  mit  der  Zeit  das  sog.  Schirmbrett 
gänzlich  verschwindet  und  an  dessen  Stelle  nur  noch  die  zu  einem 
förmlichen  Fluge  gewordenen  Federn  getreten  sind  (Siegel  23,  24  und 
25). 

Auch  sein  Bruder  Albrecht  I.  führt  in  einem  Siegel  1315  das  mit 
Federn  besteckte  Schirmbrett  und  zwar  in  der  Gestalt  desjenigen 
seines  Vaters  Hugo  II.  Dagegen  erscheint  Albrecht  I.  mit  einem  bis 
anhin  von  den  Werdenberg  noch  nicht  geführten  Kleinode,  dem 
Brackenrumpfe.  Er  ist  aus  Siegeln  (Fig.  28,  30)  der  Jahre  1317,1320, 
1323,  1331,  1334,  etc.  bekannt.  Die  Herkunft  dieses  Ziemiers  konnte 
bisher  noch  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt  werden,  aber  es  wird 
angenommen,  dass  daselbe  auf  Heiligenberg  zurück  zu  führen  ist.  In 
den  alten  Wappen  des  Thurmes  zu  Erstfelden  erscheint  Heiligenberg 
allerdings  nur  mit  dem  zur  Entschungszeit  jener  Bilder  so  sehr 
üblichen  Helmschmuck,  dem  mit  Federn  besteckten  Schirmbrette 
(Tafel  II.  8),  dagegen  zeigt  die  etwas  spätere  und  massgebendere  Rolle 
von  Zürich  den  Brackenrumpf  (Tafel  II.  9).  Er  unterscheidet  die 
Nachkommen  Hugo's  III.  und  Albrecht's  I.,  also  alle  Werdenberg- 
Heiligenberg -Rheinegg  von  allen  Stammesgenossen  Montfort  und 
Werden berg-Sargans,  die  ohne  Ausnahme  die  Inful  führen. 

Wir  gelangen  zum  Helmschmucke  der  Grafen  von  Werdenberg- 
Sargans. 

Es  ist  zu  bedauern,  dass  den  oben  erwähnten  Wappen  im  Hause 
zum  Loch  in  Zürich  keine  Helmzierden  beigegeben  sind,  ebenso  kann 
man  in  Ermanglung  von  Wappensiegeln  Hartmann's  I.,  Stifter  der 
Linie  Werdenberg -Sargans,  keine  ältere  Helmzierde  dieser  Linie 
feststellen.  Die  Vermuthung  liegt  aber  nahe,  dass  Hartmann  I.  ähnlich 
wie  sein  Bruder  Hugo  I.  wohl  auch  das  Kleinod  der  Montforter 
Stammlinie  oder  das  bei  Werdenberg  gleichzeitig  aufgekommene  mit 
Federn  besteckte  Schirmbrett  gefühi*t  habe,  denn  Hartmann  I.  tritt 
1256  noch  unter  der  Bezeichnung  Hartmanns  comes  junior  de  Monte- 
forti  auf,  erst  im  Jahr  1264  nennt  er  sich  Graf  von  Werdenberg  und 
in  seinem  Siegel  aber  stets  noch  comes  de  Montfort.  Auf  spätem 
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sigillographischen  Denkmälern  lässt  .sich  als  ältester  Helmschmuck 
die  Inful  auf  einem  Siegel  Rudolfs  IL  1306  (Sohn  Hartmann  I.)  nach- 
weisen. 

Wenn  diese  Inful  wie  oben  bemerkt,  eine  geistliche  Bedeutung 
hat,  so  bezieht  sie  sich  auf  irgend  eine  geistliche  Vogtei  oder  auf  den 
Besitz  von  Lehen  seitens  irgend  eines  Bisthums  oder  einer  Abtei  und 
es  wäre  sonach  nicht  ganz  unmöglich,  dass.  da  Rudolf  IL  schon  im 
Jahr  1299  als  Inhaber  der  von  Heinrich  von  Wildenberg  dem  Aeltern 
auf  ihn  gekommenen  Kastvogtei  Pfäfers- Valens- Vättis  erscheint,  er 
desshalb  als  Kleinod  die  Inful  führt.  In  der  Folge  erscheint  sodann 
Rudolf  IV,  von  Werden berg-Sargans  im  Besitze  einer  Anzahl  von 
Curer-Lehen,  welche  durch  Ursula  von  Vaz,  seine  Gemahlin,  auf  ihn 
gekommen  sind,  das  Nähere  findet  sich  bei  Krüger  pag.  379-387  und 
es  erklärt  sich  wohl  hieraus,  dass  die  Inful  als  feststehendes  Kleinod 
von  den  Nachkommen  der  altern  Linie  weitergeführt  und  bis  zum 
gänzlichen  Aussterben  des  Hauses  beibehalten  wurde. 


Yoijbemei^Rung  ^uij  Be^c^i^eibung  deij  J^iegcl. 


Da  die  Grafen  von  Montfort  streng  genommen  nur  bis  zur  Tren- 
nung der  Linien  Montfort-Feldkirch,  Montfort-Bregenz  und  Montfort- 
Tettnang  in  den  Bereich  dieser  Arbeit  gehören,  so  beschränken  w^ir 
uns  bei  der  Beschreibung  der  Siegel  dieses  Geschlechtes  nur  auf  die 
älteren  Linien.  Dagegen  soll  die  Darstellung  der  Siegel  von  Werden- 
berg-Heiligenberg und  von  Werdenberg-Sargans,  in  soweit  es  das 
zugängliche  Material  erlaubte,  eine  möglichst  vollständige  Arbeit 
bilden.  In  genealogischer  Hinsicht  halten  wir  uns  an  die  sehr  be- 
merkenswerthen  Abhandlungen  und  Stammtafeln  im  Geschichts- 
werke Emil  Krügers  :  Die  Grafen  von  Werdenberg-Heiligenberg  und 
von  Werdenberg-Sargans. 
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Hugo  I.,  der  erste  Graf  von  Montfort  und  Stamm vatei*  der  Grafen 
von  Werdenberg  und  von  Montfort,  jüngei*ei»  Brudei*  des  Pfalzgi*afen 
Rudolf  I.  von  Tübingen  erhielt  die  Bregenzer  Güter,  also  das  mütter- 
liche Erbe  und  hat  seinen  Namen  angenommen  von  dei*  Feste  Alt- 
Montfoi't  bei  Götzis.  welche  wahrscheinlich  seitens  der  alten  Grafen 
von  Bregenz  (M*baut  wurde.  Hugo  I.  schreibt  sich  abwechselnd  :  Graf 
von  Bregenz  und  ''Graf  von  Montfort."  Vor  ihm  hat  es  keine  Mont- 
foi't  im  Rheinthale  gegeben  ;  die  gleichzeitigen  englisch-französischen 
Montfort  stehen  mit  diesen  nicht  im  geringsten  Zuzammenhang, 
daher  ist  auch  der  Name  nicht  französisch  auszusprechen.  Hugo  I. 
erscheint  mit  Sicherheit  als  Graf  von  Montfort  zuerst  im  Jahre  1208. 
dann  auch  1214.  An  diesei*  letzteren  Urkunde  des  Klosters  Salem 
(Grossherzogl.  Bad.  General  Landes  Archiv)  hängt  ein  äusserst  wohl 
erhaltenes  Reitersiegel  des  Grafen.  Fig.  1. 


Es  ist  von  runder  Form  und  zeigt  im  Siegelfelde  einen  nach 
(heraldisch)  rechts  sprengenden  Reitei*.  In  der  Rechten  führt  er  die 
in  3  Lappen  auslaufende  Fahne,  in  der  Linken  den  Schild,  auf 
w^elchem  das  Wappenbild  deutlich  ersichtlich  ist.  Das  Ganze  trägt 
den  Typus  der  Reitersiegel  aus  dem  Ende  des  XIL  Jahrhunderts;  Reiter 
mit  offenem  Helm,  Pferd  oline  Decken,  dafür  mit  Zieirath  am  Sattel- 
zeug, oben  abgerundetei*  Kampfschild,  sogenanter  Normannischer 
Heerschild.  Die  L'mschrift  lautet  :  f  COMES.  HVGO.  PRIGAN- 
TIWS.  In  der  Urkunde  selber  nennt  er  sich  Hug  Comes  Montis 
Fortis. 
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Von  der  Gemahlin  Hugo  I.,  der  Stanim-mutter  der  Häuser  Wer- 
denberg und  Montfort,  welche  eine  Edle  von  Wangen  (Tyrol)  war, 
ist  unseres  Wissens  kein  Siegel  bekannt  oder  vorhanden. 

Die  auf  Hugo  I.  folgende  Generation  ist  etwelcher  Massen  in 
Dunkel  gehüllt,  als  nicht  bei  allen  Gliedern  möglich  ist  den  dii'ecten 
Nachweis  zu  liefern  dassdie  Söhne  und  Töchter  unter  sich  Geschwister 
sind.  Indirecte  Beweise  lassen  sich  aber  aufbringen  für  zwei  Söhne 
Hugo's  I.,  welche  in  den  Jahren  1237  und  1244  gemeinschaftlich  in 
Urkunden  erscheinen,  nämlich  Rudolf  I.  und  Hugo  II.  Da  Rudolf 
urkundlich  vor  Hugo  steht,  so  war  er  jedenfalls  der  ältere  Bruder. 
Hugo  II.  ist  als  Stammvater  des  Hauses  Montfort  nachzuweisen  und 
da  kein  drittes  weltliches  Glied  dieser  Generation  bekannt  ist,  so 
muss  Rudolf  I.,  als  Begründer  des  Hauses  Werdenberg  angesehen 
werden.  Von  ihm  ist  zwar  nur  wenig  bekannt,  er  begegnet  uns  in 
Urkunden  nur  etliche  Male  1237,  1243  und  1244.  Er  nenfit  sich  stets 
Comes  de  Monte  forti.  Ob  er  sich  schon  Graf  von  Werdenberg  heist 
ist  nicht  festgestellt,  dagegen  ist  sicher  dass  er  den  Namen  eines 
Grafen  von  Sargans  führte,  denn  seine  Gemahlin  Klementa,  Schwester 
Hartmann's  des  Jüngeren  von  Kyburg  wird  als  Comitissa  de  Sanegans 
bezeichnet.  Weder  von  Rudolf  I.  noch  von  seiner  Gemahlin  ist  ein 
Siegel  bekannt,  dcXgegen  hängt  an  einer  Salemer  Urkunde  d.  d.  1255 
das  wohlerhaltene  Reitersiegel  seines  Bruders  Hugo  II.  Fig.  2. 


Rundes  Siegel  mit  Reiter  auf  einem  nach  rechts  spi*engenden 
Pferde.  In  dei-  Rechten  des  Reiters  eine  Fahne  mit  3  Wimpeln,  am 
linken  Arm  ein  Schild  mit  der  Montforter-Fahne.  Zwischen  den 
Beinen  des  Pferdes  springt  ein  Hund,  diese  letztere  Zuthat  is  neben- 
sächlicher Natur.  Die  Umschrift  lautet  :  f  SIGILLVM  :  HVGONIS  : 
COMITIS  :  MÖTIS  :  FORTIS. 
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Hugo  IL  bediente  sich  aber  auch  des  Siegels  seines  Vaters  Hugo  I. 
Dieses  bemerkenswertlie  Beispiel  ist  uns  gütigst  mitgetheilt  von 
Herrn  Dr.  Hans  Herzog,  Staatsarchivar  in  Aarau.  An  einer  Urkunde 
d.  d.  1247  (Abtheilung  Muri  M  2  G  1)  ausgestellt  also  von  Hugo  H., 
denn  Hugo  I.  ist  vor  1237  tod,  hängt  das  unter  Fig.  1,  beschriebene 
Siegel  Hugo's  L  An  eine  Fälschung  der  Urkunde  schreibt  Dr.  Herzog 
ist  nicht  zu  denken,  zudem  stimmt  ihr  Inhalt  mit  den  thatsächlichen 
Verhältnissen  und  die  Jahrzahl  MCCXLVII  zur  Schrift. 

Ein  nachweisbarer  Bruder  Hugo's  II.  war  Heinrich,  Bischoff  von 
Chur  1251-1272  und  eine  Urkunde  vom  Jahre  1264,  welche  den 
Beweis  für  Obiges  beibringt  redet  sodann  noch  von  einem  vierten 
Bi'uder,  Fi'iedrich,  der  Canonicus  zu  Chur  war  1264-1283.  Vom 
Bischoff  Heinrich  von  Chur  sind  zwei  Siegel  bekannt.  Das  ältere 
hängt  an  einer  Urkunde  vom  Jahr  1251  im  BischöfHichen  Archive 
zu  Chur.  Fig.  3. 


Es  ist  spitzoval  und  zeigt  im  Siegelfelde  die  stehende  Figur  eines 
Klerikers,  offenbar  in  Mönchstracht,  mit  beiden  Händen  ein  Buch 
haltend  ;  das  Ganze  hat  den  Character  einer  sehr  primitiven  derben 
Arbeit.  Die  etwas  beschädigte  Umschrift  lautet  :  (f)  FRATRIS. 
HE\R(ICIj  (EjLECTI.  CVREN. 

Das  andere  Siegel  kommt  vor  an  einer  Regensburger  Urkunde 
d.  d.  1268.  Fig.  4. 

Offizielles  Bischofeiegel  des  Grafen,  welches  ihn  in  vollem  Ornate 
auf  einem  sog.  Faldistorium,  nach  Art  der  Feldsessel  in  Form  eines 
Kreuzes  gestellt,  sitzend,  mit  lalar  und  Dalmatica  bekleidet,  zeigt. 
Ueber  den  beiden  Letzteren  trf^lgt  er  das  Pallium,  welches  in  einem 
(juer  über  die  Brust  laufenden,  meist  reich  bestickten  und  mit  Edel- 
steinen besetzten  Streifen  besieht,  dem  ein  zweiter  senkrechter,  in 
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Form  eines  Kreuzes  angehängt  ist.  In  der  Recliten  hält  er  den  Stab, 


in  der  Linken  ein  Buch.  Von  der  sehr  beschädigten  Umschrift  ist  nur 

nocli  zu  lesen  :  ....  RICVS  :  DEI  :  G LEGT.... 

Von  Friedricli  ist  nur  ein  Siegel  bekannt,  es  hängt  an  einer  Ui*- 
kunde  d.  d.  1283  im  Bischöfl.  Archive*  zu  Chur.  Fig.  J. 


Spitzovales  Siegel  mit  einer  auf  kleiner  Console  stehenden  Mönchs- 
figur, angethan  mit  langem,  schlichte  Falten  werfenden  Habit.  Das 
Haupt  ist  gelockt ;  in  den  Händen  scheint  der  Kleriker  ein  Buch  zu 
halten.  Umschrift  :  f  S'.  FR.  DEI.  GRX  EL...ECCLIE.  CVRIEX. 

Ausser  den  vier  Söhnen  Hugo's  I.  lassen  sich  noch  drei  Töchter 
des  Genannten  nachweisen.  Eine  Tochter,  deren  Name  unbekannt 
ist,  war  die  Gemahlin  Friedrich's  I.  von  Toggenburg,  der  bekanntlich 
durch    die   meuchlerische   Hand   seines   Bruders   fiel.    Eine   zweite 
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Tochter,  deren  Name  ebenfalls  unbekannt  ist,  war  ohne  zweifei  die 
Gemahlin  Walthers  IV.  von  Vaz  ;  eine  dritte  Tochter  endlich,  Elisa- 
beth, hatte  urkundlich  als  ei'sten  Gemahl  den  Grafen  Mangold  von 
Nellenburg,  der  1216-1228  vorkömmt,  ihr  zweiter  Gemahl  war  Graf 
Heinrich  von  Weixle,  Landgraf  in  Nieder-Elsass  1232-1234,  und  zum 
dritten  Male  wai*  sie  vei*heiratliet  mit  Emicho,  Wildgraf  (Comes 
Silvester)  1239-1266.  In  einer  Ci^kunde  d.  d.  1251  nennt  sie  sich 
selber  Tochter  Hugo's  von  Montfort,  Comitissa  cU'  Werde,  Wittwe 
Mangold's  von  Nellenburg  und  GtMnahlin  «  Comes  Silvester  Emicho >. 
An  der  eben  bezeichnet(m  Ui'kunde  im  G.  B.  G.  L.  A.  Carlsruhe  hängt 
ihr  Siegel,  das  jedenfalls  aus  dei*  Zeit  ihrer  ersten  Ehe  mit  dem  Grafen 
von  Nellenburg  stammt.  Fig.  0. 


fSIGILLV.  ELISABETE.  COMETISSE.  D'NELLENBVRC. 

Schildförmiges  Siegel,  im  erhöhten  Felde  die  drei  nach  rechts 
gekehrten  Hirschstangen  derer  von  Nellenburg. 

Hugo  II.,  Gründer  des  Hauses  Montfort  hinterliess  sieben  Söhne, 
3  weltliche  und  4  geistliche.  Die  3  weltlichen  Brüder  Rudolf  I., 
Ulrich  I.  und  Hugo  III.  sind  als  solche  in  Urkunden  genügend  nach- 
gewiesen. Sie  haben  das  väterliche  Erbe  in  der  Weise  getheilt. 
dass  der  Aelteste,  Graf  Rudolf  die  Stammlande,  die  Grafschaft  Feld- 
kirsch mit  dem  Stammschloss  Montfort,  Graf  Ulrich  die  Grafschaft 
Bregenz  und  Sigmaringen,  Hugo  endlich  die  Herrschaft  Tettnang 
erhielten.  Rudolf  und  Ulrich  besassen  aber  auch  gewisse  Güter  und 
Vogteirechte  gemeinschaftlicli  und  erscheinen  daher  urkundlich  oft 
zusammen.  Graf  Rudolf,  Gründer  der  Linie  Montfoi't- Feldkirch 
kömmt  urkundlich  1255-1295  vor,  unter  anderm  in  einer  Urkunde 
1261  des  St.  Gallischen  Stiftsarchiv  (U.  B.  Wartmann  N°  954)  in 
welcher  Rudolf  und  Uli'ich  <  fratres  carnales  >  und  ^(Comitesde  Mont- 
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fort>  heissen.  An  der  genannten  Urkunde  hängt  das  älteste  der  drei 
bekannten  Reitersiegel  des  Grafen  Rudolf.  Fig.  7. 


Rundsiegel,  zeigt  den  Grafen  gerüstet  na(*h  rechts  sprengend.  In 
der  Rechten  hält  er  die  Lanze  mit  der  in  3  Lappen  endigenden  Fahne  : 
am  linkc^n  Arm  den  Scliild  mit  dem  bekannten  Wappenbilde  der 
Montfort.  welches  sich  auf  der  Pferdedecke  zweimal  wiederholt. 
Unter  dem  Pferde  springt  ein  Hund.  Di(*  Umschrift  in  so  weit  erhal- 
ten, lautet  :  t OMITIS.  MONTLS.  FORTIS. 

Ein  zweites,  aber  weit  geschmackvolleres  Siegel  ist  dasjenige, 
welches  an  zwei  Urkunden  d.  J.  1270  im  nämlichen  Archive  vor- 
kommt (U.  B.  Wartmann  n°  987  und  988).  Flg.  8. 


Rundsiegel  mit  bildlichei*  Darstellung  wie  bei  Fig.  7,  nur  dass 
dei*  Hund  untei*  dem  Pferde  weggelassen  ist,  und  mit  d(M'  Legende  : 
t  SIGILLVM.  COMITIS.  R.....  MONFFFORT. 

Das  di*itte,  vermuthlich  sc^hr  selten  vorkommende,  daneben  in 
heraldischer  Hinsicht  bemerkenswei*th(^  Siegel  is  dasj(»nige,  das  nn 
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einer  Urkunde  d.  J.  1293  hängt  (Sanuulung  des  Voralbergischen 
Museums-Vereins  in  Bregenz).  Dieses  Siegel,  unter  Fig.  9  abgebildet, 
mit  der  Umschrift  : 


t  S'.RfVODOLFIj  (  OMITIS.  iMONllS.  FORTIS. 
zeigt  den  in  voller  Rüstung  nach  rechts  spi^engenden  Grafen.  In  der 
Rechten  hält  er  die  Lanze  mit  der  in  2  Wimpeln  auslaufenden  Fahne, 
in  seiner  Linken  den  Schild  mit  dem  Montforter  Wappen,  das  sich 
auf  den  Pferdedecken  wiederholt.  Auf  dem  Kübelhelme  erscheint 
das  in  den  Schrifti-and  hineinragende  Kleinod,  das  mit  Federn  bestekte 
Schirmbrett  und  unter  dem  Pferde  springt  der  Hund.  Neben  dieser 
letzteren  rein  nebensächlichen  Beigabe  erscheint  im  Siegelfelde  zur 
Linken  in  einem  separaten  Beischilde  ein  steigender  Lowe. 

Das  Vorkommen  eines  Löwen  im  Siegel  Rudolfs  L,  Gründer  der 
Linie  Montfort  Feldkirch  ist  um  so  interessanter,  als  man  bis  anhin 
nur  den  Löwen  im  Siegel  Ulrich's  L  von  der  Linie  Montfort-Bregenz 
und  in  demjenigen  sein(\s  Sohnes  Hugo  IV.  kannte.  (Diese  beiden 
letzteren  Siegel  werden  unter  Fig.  10  und  11  näher  beschrieben.)  Wie 
man  weiter  unten  erselien  wird  erkläret  sich  das  Beischildchen  im 
Siegel  Rudolfs  sehr  leicht,  was  es  aber  mit  d(*m  Löwen  an  und  für 
sich,  sowohl  bei  Montfort-Bregenz  als  bei  Montfort-Feldkirch,  für 
eine  Bewaudtniss  hat.  das  ist  ein(^  andere  Frage. 

Es  sind  mit  Bezug  auf  dieses  Wappenthier  die  vielfältigsten  Ver- 
muthungen  aufgestellt  worden.  Man  hat  es  mit  dem  Habsburgischen 
in  Verbindung  zu  bi'ingen,  auch  vom  mütterlichen  Wappen  der 
Brüder  Rudolf,  Ulrich  und  Hugo  herzuleiten  gesucht;  man  ist  soweit 
gegangen  es  von  demjenigen  der  zeit  genössischen  Englisch-Fi*an- 
zösischen  Grafen  von  Montfort  abzuleiten,  alles  dies  aber  wohl  ohne 
grossen  Erfolg.  Insbesondere  hat  der  Löwe  nichts  mit  Habsburg  zu 
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thun,  da  die  Montfort  eher  feindlich  getrennt  mit  den  mächtigen 
Nebenbuhlern  waren,  als  irgend  etwas  von  denselben  annahmen, 
seien  es  nun  Lehen,  oder  Aemter  oder  dergleichen,  was  jedenfalls 
durch  den  Adler  und  nicht  durch  den  Löwen  bezeichnet  worden  wäre. 
In  zweiter  Linie  muss,  wmc  schon  bei  Hugo  L  bemerkt,  die  Vor- 
aussetzung* einer  Stammesgenossenschaft  mit  den  Englisch-Fran- 
zösischen Montforts,  die  allerdings  einen  Löwen  führten,  und  zwar 
nach  dem  Zeugniss  des  zuverlässigen  engl.  Chronisten  <  Matthäus 
Parisiensis  >,  absolut  fallen  gelassen  werden.  Seit  sodann  Krüger  in 
seiner  vortrefflichen  genealogischen  Abhandlung  über  die  Grafen  von 
Montfort,  ältere  Linie,  festgestellt  hat,  dass  die  Mutt(M*  der  Grafen 
Rudolf,  Ulrich  und  Hugo  eine  Tochtei'  des  Markgrafen  Heinrich  von 
Burgau  aus  dem  Hause  Bei-g-Schelklingt»n  ist,  welche  fünf  Mal  schräg 
getheilten  Schild  führen,  so  sind  auch  diese  Vermuthungen  über  die 
Herkunft  eines  Löwen  unhaltbar. 

Eine  c^twelcher  Massen  anm^hmban*  Hypothese  sclieint  diejenige 
zu  sein,  es  sei  der  Löwe  auf  die  alten  Grafen  von  Bregenz  zui*ück 
zuführen,  ganz  abgesehen  von  dem  Waj)|)en  in  der  Züin^her  Wappen- 
rolle N^  127  in  welchem  (bei  dem  weit  höheren  Alter  des  früh  aus- 
gestorbenen Bregenzer-Grafenhauses)  doch  leicht  ein  Irrthum,  ein 
Phantasie-stück  (wie  in  einigen  andern  Wappen  der  Rolle  bestimmt 
der  Fall  ist)  vorliegen  kann.  Der  ungewöhnliche  Hermelin  in  Kürsch 
möchte  vielleicht  mit  der  ahen  Sage  königlicher  Abkunft  der  ursprün- 
glichen Bregenzei-,  oder  der  Verwandschaft  derselben  mit  Karl  dem 
Grossen  durcli  di(?  Kaiserin  Hildegai-d  zusammenhängen.  Nach  der 
Ansicht  neuerer  Forscher  wäre  das  Wappen  Bregenz  im  der  Rolle 
ein  sog.  Heroldsbild  das  die  Grafen  von  Bregenz  Montforter  Stammes 
geführt,  also  nicht  das  angestammte  Wappen.  Was  für  die  Auslegung 
Lövve-Bregenz  spricht  scheint  das  zu  sein,  dass  Graf  Uh*ich  mit  dem 
Namen  Brigantia  den  Löwen  (siehe  Fig.  10)  in  seinem  eigenen  Schilde 
führt,  während  er  bei  Graf  Rudolf  (siehe  Fig.  9J  ja  nur  im  Beischildchen, 
im  Schilde  des  Reiters  ab(»r  die  mit  dei*  Siegelumschrift  übereinstim- 
mende alteTübinger-stannnesfahne  ei'scheint.  Der  Löwe  im  Beischilde 
Rudolfs  von  Montfort-Feldkirch  muss  ohne  Zweifel  auf  die  Vor- 
mundscliaft  dieses  Grafen  über  den  Sohn  Ulrich's  L,  den  Grafen 
Hugo  IV  zurückzuführen  sein.  Eine  bezügliche  Urkunde  ist  bei  Vanotti 
pag.  93  und  94  und  eine  Bekräftigung  dieser  Annahme  mag  in  dem 
Umstimde  zu  linden  sein,  dass  geradem  dieses  Siegel  mit  dem  Beischilde 
erst  nach  Ulrich  L  Tod,  also  nach  1290  auftritt;  die  früheren  Siegel 
Rudolfs  L  (Fig.  7  und  8)  zeitgenössisch  mit  Gi*af  Ulrich,  zeigen  nur 
die  angestammte  Montforter-fahne  sow^ohl  im  Schilde  als  in  Wieder- 
holung auf  den  Pferdedecken. 
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Gowagtci*  ist  die  Annahme,  es  sei  der  Löwe  von  demjenigen  der 
Weifen  abzuleiten  ;  diese  tühi'ten  zwar  das  Wai)penthier  nachweisbar 
sehon  1152.  Wulf'hild  dit^  zweite  Gemahlin  Rudolfs,  des  letzten  Grafen 
von  Bregenz.  war  die  Toeht(M*  des  Hei*zogs  Heini'ich's  des  Sehwarzen 
von  Bayern,  also  eines  Weifen,  sie  war  aber  keine  Ei-btochtei*  und 
da  üb(M*liaupt  die  ganze  Vei'schwägerung  der  Bregenzer  mit  den 
Tübingen  in  die  Mitte  des  12  Jahrhunderts  hinauf  reieht,  wo  an  eine 
eonsequente  und  si(*liere  Heraldik  nielit  mehr  zu  denken  ist,  so  bleibt 
diese  Hypothese  wie  oben  bemerkt  sehr  gewagt.  Zieht  man  in 
Betracht,  dass  weder  Hugo  L.  noch  sein  Sohn  Hugo  IL.  also  die 
directen  Erben  des  Bregenzer  Hausgutes  den  Löwen  in  ihren  Siegeln 
gar  nicht  fühi'en,  zieht  man  ferner  in  B(^ti*acht,  das  mit  dem  Aussterben 
der  alten  Linie  Montfort-Bregenz,  also  mit  Hugo  IV.,  Sohn  LhMch'.s  L, 
der  Löwe  auch  wieder  verschwindet,  so  scheint  nun  auch  die  Aus- 
legung Löwe-Bregenz  an  Werth  zu  verlieren  und  man  ist  vei-sucht  sich 
zu  fragen  ob  die  viel  angefochtene  Ansicht  Vanotti  s,  dei*  Löwe  sei 
der  Sigmaringis(^he  doch  vielleicht  die  Berechtigste  sei.  Hier  wenigstens 
liesse  sich  das  plötzliche  Auftreten  diest^s  Wappenthieres  ei*klären. 
Ulrich  I.,  hat  auf  eine  bis  jetzt  nicht  ermittelte  Weise,  jedoch  vor 
1275  die  Grafschaft  Sigmai*ingen  (erworben.  Er  nennt  sich  urkundlich 
bald  Graf  von  Montfort,  bald  Gi*af  von  Sigmaringen,  während  di(* 
L'mschrift  seines  1278  zuerst  vorkonnnenden  Reitersiegels  Fig.  10 


SIGILLVM.  (^OMITIS.  VLRKl.  DE.  BRIGANCIA. 

ihn  als  Grafen  von  Bregenz  bezeicluu^t.  Im  Schilde  führt  (m*  nicht 
mehr  das  Erbwappen  seines  Haust\s.  die  Fahne,  sondei'n  einen  stei- 
gendtMi  Löw(m  :  die  Fahne»  erscheint  in  mehrfacher  Wiedei*holung 
nur  auf  den  Pf(M*dedeckt*n.  Xach  dem  Tode  lllrich's  verkaufte  dessen 
Sohn  Hugo  IV  durch  seinen  Vornuuid,  den  Graf(Mi  Rudolf  I.  von 
Montfoi't-Feldkii'ch   1290  die  Burg   und  Stadt   Sigmaringen  an  die 
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Söhne  dos  Königs  Rudolf,  wofür  ihm  dieser  den  Bregen/ei*-Wald 
verpfändete. 

Nun  führt  aber  mei'kwürdiger  Weise  Hugo  IV.  noch  1310  luid 
1314,  also  lange  nach  dem  Verkaufte  der  Grafschaft  Sigmaringen  das 
nachstehend  abgebildete  Siegel  Fig.  11 


S.  HVGONIS.  rOMITlS.  DE.  BRIGAiVriA. 

in  dessen  Felde  zur  Rechten  auch  wiedei-  der  Löwe,  zui*  Linken 
die  angestaunte  Montforterfahne  ei'scheint.  Ei'klärlich  wäre  somit 
nicht  mehr  leicht,  das  der  Löwe,  wenn  er  wirklich  mit  dem  Erwerbe 
von  Sigmaringen  in  Verbindung  zu  bringen  ist,  noch  so  lange  nach 
dem  Verkaufe  dieser  Gi'afschaft  seine  Existenzberechtigung  g(^habt 
habe.  In  Ermangelung  sicherer  Anhaltspunkte  und  urkundlicher 
Begründungen  muss  die  Zugehörigkeit  des  Löwen  unentschieden 
bleiben.  Wahrscheinlich  ist  es  jedoch,  dass  er  von  Ulrich  I.  als  ein 
sogenanntes  Linienzeichen,  um  seine  Bregenz-Sigmaringen  Linie  von 
derjenigen  seiner  Bi'üder  zu  unterscheiden,  in  das  Wappen  auf- 
genommen wurde  und  in  dieser  Annahme  bestärkt  der  Umstand,dass 
auch  sein  Sohn  Hugo  IV.  den  nämlichen  Löwen  führte,  und  dass  mit 
seinem  Tode,  oder  bessergesagt  mit  dem  Erlöschen  der  Linie  dieses 
Wappenzeichen  für  innner  verschwindet. 

Hugo  III.  endhch,  der  dritte  der  weltlichen  Söhne  Hugo's  II. 
erscheint  urkundlich  bis  1309.  Er  erhielt  als  Erbsantheil  die  auf  dtn* 
schwäbischen  Seite  des  Bodensees  gelegenen  Güter  zu  Tettnang  und 
in  der  Scheer,  daher  er  sich  auch  von  diesen  Besitzungen  schrieb,  trat 
al)er  spätei*  die  meisten  seiner  Lande  an  Hugo  IV,  den  Sohn  seines 
Bruden's  Ulrich  von  Bregenz  ab.  Von  ihm  ist  ein  Siegel  bekannt  das 
an  einer  Salemer  Urkunde  d.  d.  1291  hängt.  Fiy.  12. 
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t  S.  HVCtOMS.  COMMn  IS.  DE.  MONTE.  FORTI. 

Hüb.sclie.s  schildförmiges  Wappensiegel  mit  dem  bekannten 
Wappenbilde  dei*  Montforte. 

Die  vier  geistlichen  Söhne  Hugo's  II.  sind  folgende  :  Friedrich  II.. 
Heinrich  IL.  Wilhelm  I.  und  Albero  I. 

Friedrich  II.  könnnt  urkundlich  vor  als  Bischof  zu  Chur  1282- 
1290.  Im  BischöH.  Archive  daselbst,  an  einer  Urkunde  d.  d.  1283 
hängt  sein  Siegel.  Fig.  13. 


t  S.'  FRIDERICI.  DEI.  GRA(CI)A.  EPISCOPI.  CVRIENSIS. 

Von  der  üblichen  spitzovalen  Form  der  kirchlichen  Siegel,  zeigt 
es  den  Bischof  auf  einem  Faldistorium  sitzend,  mit  Talar  und  Dalma- 
tica  bekleidet.  Die  rechte  Hand  ist  zum  Schwur  erhoben  während  die 
Linke  den  Krumstab  hält.  Unter  einer  kleinem  Console  zu  Füssen 
des  Bischofs,  ist  das  Wappen  dei*  Grafen  von  der  FaJme, 

Wilhelm  I.,  ei'scheint  urkundlich  als  Abt  von  St-Galleii  1281- 
1301.  Von  ihm  sind  zwei  Sigille  bekannt,  beide  hangen  an  Pei-ga- 
menten  des  Jahres  1282,  das  erstere,  Fig.  14,  mit  der  Umschrift: 
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t  S.'  WILLEHELMI.  DI.  GR.  ELCI.  MON.  SCI.  GALLI. 

Stellt  den  Abt  dar  als  einfachen  Kleriker  oder  Mönch,  mit 
entblösstem  Haupte,  in  langem  schlichte  falten  werfendem  Gewandi* 
auf  einer  Console  stehend,  in  den  Händen  ein  Buch  haltend.  Das 
andei'e  Siegel  Fig.  15 


mit  der  Umschrift  :  f  S.  WILHELMI.  DEL  GRA.  ABBATIS. 
MOX.  SCI.  GALLI.  ist  sein  oflizic^Ues  Aebtesiegel.  Der  Abt  erscheint 
in  vollem  Ornate,  mit  Talar  und  Dalmatica  bekleidet,  auf  einem 
Faldistorium  sitzend  :  auf  dem  Haupte  die  Inful,  die  Fiisse  auf  einer 
Console  ruliend ;  in  der  Rechten  hrdt  er  den  Stab,  in  se^'ner  Linken 
(Mu  Buch. 

Heinrich  IL  und  Albero  erscheinen  geschichtlich  1273-1801  ein 
jeder  als  Canonicus  (AUMensis,  theils  allein,  theils  mit  den  Brüdern 
Friedrich  und  Wilhelm  ;  meistentheils  werden  sie  nur  €  de  Monte- 
forti  >  genannt,  es  unterliegt  aber  keinem  zweifei  dass  auch  sie  Grafen 
von  Montlbrt  waren.  Von  ihnen  ist  uns  kein  Siegel  bekannt. 
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B.  WIRDIHBERG-HKIUGSMBERG 


Der  Stammvater  des  Hauses  Werdonberg  ist  Rudolf  1.  von 
Montfort,  Sohn  Hugo's  I.  von  Montlbrt.  Plr  ist  /u  Anfang  des  vor- 
hergehenden Capitels  bereits  erwähnt  und  es  ist  gesagt  worden  dass 
er  der  Namen  eines  Grafen  von  Sargans  führte.  Walirscheinhch  um 
das  Jahr  1254  gestorben  liinterhess  ei*  2  Söhnen  Hugo  I.  und  Hart- 
mann I.  In  die  von  iln*em  Vater  auf  sie  gc^konnnemm  Besitzungen 
sich  theilend,  erhielt  Hugo  I.,  der  Aeltei*e,  die  Burg  Werdenberg 
undwui-de  Stifter  des  Hauses  Werdenbei'g-Heiligenberg;  Hartmann  I., 
der  Jüngere,  erhielt  Sargans  und  wurde  Stiftei*  der  Linie  Werdenberg- 
Sargans. 

Hugo  I..beg(^gnet  uns  urkundlich  zuerst  1254  und  1257  und 
nennt  sich  noch  oft  von  Montfort.  Als  Graf  von  Werdenbei-g  erscheint 
er  1264,  u.  a.  als  Vormund  Anna's  von  Kiburg,  Tochter  Hartmann's 
des  Jüngei*en.  Aus  dieser  Zeit  stammt  das  untei*  Fig.  10  abgebildete 
Siegel. 


t  S  :  COHMflTjIS.  HVGONIS.  DE.  VVERDENBKK(^H. 

Rundes  WappensiegeL  im  Felde  den  Spitzschild  mit  der  Mont- 
fortei*-fahne.  DieWimpeln  der  L(^tzteren  sind  mit  Rautenschraftirungen 
versehen,  der  obere  Theil  dei*  Fahne  aber  mit  3  Lilien.  Neuere  Forscher 
bez(MCvhnen  diese  Lihen  mit  dem  Namen  Blumen-Damast,  womit  wir 
uns  aber  nicht  einverstandcm  erklären  können.  Wii*  ersehen  in  diesem 
Bilde  eine  ganz  bestinnnt(^  Bedeutung,  die  entweder  politischer, 
kii'chlicher  oder  auch  svmbolischer  Natur  scmu  kann.  In  dieser  An- 
nähme  bestärkt  insbesondere  dei*  Umstand,  dass  die  Lilien  auch  in 
Siegeln  anderem*  zeitgenössischer  Dynasten  und   Edlen  voi'konunen. 
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allei'dings  nicht  im  Wappen  selbei*,  sondern  vielmehr  als  Beigabe  im 
Siegelfelde.  Sie  erscheinen  seit  1260  im  Reitersiegel  des  Grafen  Ru- 
dolf von  Habsburg,  des  getreuen  Bundesgenossen  Hugo's  I.,  im 
Siegel  der  Gemahlin  Rudolfs  1270,  in  demjenigen  Rudolfs  des  Jünge- 
ren von  Ra])pers\vyl  1280  und  sodann  noch  in  demjenigen  des  Freien 
Heinrich  v.  Tengen  1272.  Wir  vermuthen  stark,  dass  die  Lilien 
au(*h  in  Siegeln  anderei*  zeitgenössischer  süddeutschen  Dynasten  auf- 
treten, dass  diese  Insignien  also  auf  irgend  eine  damalige  politische 
Bundes-gemeinscliaft  Bezug  haben.  Möglich  wäre  allenfalls  bei  Hugol. 
dass  er  die  Lilien  als  -ein  unterscheidendes  Linienzeichen  auf  der 
Fahne  selber  angebracht  hat.  zumal  er  wohl  bis  zur  Zeit  des  Erwerbs 
V.  Heiligenberg  noch  die  angestammten  Montforter-farben  (rothe 
Fahne  in  gelb)  geführt  hat  und  überdies  seit  1260  mit  seinen  Vettern 
in  Fehde  lag.  Nicht  ganz  verwerflich  möchte  die  Ansicht  sein,  dass 
das  Ab-oder  Erkennungszeichen,  das  dem  Wappenbild  beigegeben 
ist,  eine  sog.  Figuren-Devise  darstelle,  wie  selbe  in  frühen  Zeiten  bei 
englischen  und  französischen  Wappen  oft  voi'kommt.  Wir  erinnern 
an  die  weisse  Rose  des  Hauses  York,  an  die  rothe  von  Lancaster,  an 
die  Figuren-Devisen  dei*  frühen  französis(*hen  Könige,  an  die  wohl- 
bekannten Devisenbilder  der  spätei'en  Herzoge  von  Burgund. 

Hugo  l.  urkundet  sodann  verschiedene  Male  im  Jahre  1267,  1271. 
1274  und  1275  ;  es  sind  aus  diesei*  Zeit  die  2  folgenden  Reiter-siegel 
bekannt.  Das  eine,  unter  Fig.  17  abgeb.  hängt  an  einer  Urkunde  des 
Klosters  Salem,  d.  d.  1274  (Cod.  Dipl.  Salem,  525). 


t  S.  COMITLS.  HVGONI(S.  DE.)  WERDINBERC. 

Der  Graf  gerüstet  nach  links  sprengend  ;  das  gezückte  Schwert 
in  seiner  Rechten,  in  seiner  Linken  den  Schild  mit  der  Fahne,  w^elch 
Letztere  sich  zweimal  auf  den  Pferdedecken  wiederholt.  Auf  dem 
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Kübelhelme  erscheint  das  mit  Federn  besteckte  Brett,  das  in  den 
Schriftrand  hinein  ragt. 

Das  zweite  1271-1276  vorkommende  Reitersiegel  hängt  ebenfalls 
an  einer  Salemer-Urkunde  d.  d.  1276  (Cod.  Dipl.  Salem  547).  Es  ist 
abgebildet  unter  Fig.  18  und  seine  Umschrift  lautet  : 


t  SIGILLVM.  COMHIS.  HVGONIS.  DE.  WERDINBERC. 

Dieses  prächtige,  in  heraldisi^her  Hinsicht  sehr  interessante  Siegel 
zeigt  den  Grafen  nach  rechts  sprengend  ;  in  der  Rechten  hält  er  die 
eingelegte  Lanze  mit  dei*  in  3  Wimpeln  endigenden  Fahne,  in  der 
Linken  den  Schild  mit  dem  bekannten  Wappenbilde,  das  sich  auf  den 
Pferdedecken  wiederholt  und  weiter  hin  auf  einem  in  Siegelfelde  rechts 
vom  Reiter  befindHchen  Beischilde  angebracht  ist.  Auf  dem  Topf-oder 
Kübelhelm  ist  das  oben  beschriebene  Zimier  eingesteckt. 

Es  ei'innert  dieses  Siegel  lebhaft  nn  dasjenige  Rudolfs  I.  von 
Montfort-Feldkirch,  Vormund  Hugo  IV.  von  Bregenz-Sigmaringen 
(Fig.  9).  Wenn  wir  das  Beis(*hildclien  mit  der  Falme  auch  in  diesem 
Falle  mit  einer  Vormundschaft  in  Einklang  bringen,  so  irren  wir 
wohl  nicht.  Nach  dem  'J'ode  seines  früh  verstorbenen  Bruders  Hart- 
mann hatte  Hugo  L  wirklicli  die  Vormundschaft  über  dessen  minder- 
jälu*ige  Söhne*  Rudolf  IL,  Hartmann  IL  und  Hugo  I.  von  Werdenberg- 
Sargans  und  es  erliegt  dui*(*haus  k(Mnem  Zweifel  dass  die  Fahne  im 
Beischilde  eben  diejtMiigc»  der  Sarganser-Linie  (dazumal  wohl  weiss 
in  roth)  darstelle.  In  diesei-  Annahme  bestärkt  den*  Lnistand,  dass 
dieses  Reitersiegel  nur  während  eines  kurzen  Zeitraumes  1271-1276 
*uiftritt,  also  genau  in  dei*  Zeit,  in  welcliei-  Hugo  I.  urkundlich  als 
Vormund  seiner  Neffen  genannt  wird. 

Hugo  I.  scheint  zweimal  verlieirathet  gewesen  zu  sein,  denn 
v(M-schiedene  Gründe  weisem  daraufhin,  dass  sein  Sohn  Hugo  IL  aus 
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einer  ersten  Ehe  entsprossen  war.  Hugo's  I.  erste  Gemahlin  war 
jedenfalls  eine  Vaz,  wohl  eine  Schwester  Walthers  V. ;  ob  sie  Mechtild 
geheissen,das  ist  unentschieden,  weil  die  urkundlichen  Begründungen 
hiefür  fehlen,  aber  eine  Mechtild  war  sictherlich  seine  zweite  Gemahlin 
und  zwar  Mechtild  v.  Neifen,  Wittwe  Rudolfs  von  Rapperswyl.  Ein 
ganz  positiver  Beweis  für  ihre  oft  noch  angefochtene  Abstammung 
scheint  nun  in  ihrem  Siegel  vorzuliegen  ;  dasselbe  hängt  an  einer 
Urkunde  d.  d.  1267  (Staatsarchiv  Züricli)  in  welcher  sowohl  Hugo  I. 
als  seine  Gemahlin  siegeln.  In  der  Urkunde  selber  fehlt  der  Name 
Mechtild  gänzlich,  das  Siegel  aber  beweist  dass  Mechtild,  Wittwe  des 
Grafen  Rudolf  v.  Rapperswyl.  Hugos  Gemahlin  war.  Dieses  interes- 
sante Siegel  mit  der  allerdings  stark  beschädigten  Umschrift  :  f  S 

ILDIS.  COMIT(I)SE.  DE.  RAPR ,  hier  unter  Fig.  19  abgebildet 


begründet  abei*  insbesondere  die  Herkunft  dei*  Gräfin.  Es  zeigt  im 
schildförmigen  Siegelfelde  die  stehende^  oder  wohl  sitzende  Figur 
einer  Dame.  In  den  beiden  oberen  Scliildecken,  je  rechts  und  links 
zur  Seite  der  Gräfin  steht  eine  Rose,  das  Wappen  der  Grafen  von 
Rapperswyl  und  zu  Füssen  der  Dame,  also  in  der  dritten  unteren 
Schildecke  lässt  sich  mit  Leichtigkeit  ein  Hifthorn  erkennen,  es  ist 
das  Wappen  der  schwäbischen  Grafen  von  Neifen  oder  Neufen. 
Obwohl  die  bekannten  Neifener- Siegel  aus  jener  Zeit  immer  3 
übereinander  liegende  Hörner  im  Schilde  zeigen,  so  ist  doch  sehr 
leiclit  denkbar,  dass  Mangels  genügenden  Raumes  der  Siegelsteclier 
nur  Eines  anbringen  konnte  ;  aus  dem  gleiclien  Grunde  und  wohl  der 
Symetrie  lialber  hat  er  auch  nur  2  statt  der  übli(*lien  3,  bei  Graf  Rud. 
V.  Rapperswyl  vorkommenden  Rosen  im  Siegel felde  angebracht.  Die 
Ai't  und  Weise  des  Anbringens  dieser  Wai)penbilder  ist  rein  neben- 
sächlicher Natur,  ab(M'  Ausschlag-gebend  und  die  etwa  bis  jetzt  noch 
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fehlende  Sicherheit  über  dic^  Herkunft  der  Mechtild  beibringend,  das 
ist  nach  unserer  Ansicht  das  Vorkommen  des  Hifthorns. 

Hugo  I.,  Sohn  Hugo's  IL,  der  Einäugige,  erscheint  als  Graf  von 
Werdenberg  1281-1303.  Das  Amt  eines  Landgrafen  in  Oberschwaben 
gieng  nach  des  Vaters  Tode  nicht  auf  ilin  über.  Von  den  Chronisten 
seiner  Zeit  als  ein  sehr  tapferer  Kriegsmann  geschildert,  ist  von  ihm 
wohl  bekannt,  welch  hervorragenden  Antlieil  er  an  den  Fehden 
Rudolfs  von  Habsburg  mit  dem  Abt  Wilhelm  von  St-Gallen  genom- 
men ;  ebenso  ist  Hugo  IL  durch  seine  Theilnahme  an  der  Schlacht 
bei  Göllheim,  im  Entscheidungskampfe  Albrechts  gegen  König  Adolf 
von  Nassau,  bekannt.  Wii*  sind  in  der  Lage  zwei  seiner  Siegel 
beschreiben  zu  können.  Das  Eine  ist  ein  grosses  R(»itersiegel,  welches 
beinahe  an  allen  von  ihm  ausgestellten  Urkunden  hängt.  Fig.  20. 


t  S.  HVGONIS.  COMITIS.  DE.  WERDENBERCH. 

Im  Siegelfelde  ein  nach  rechts  sprengender  Reitei*  mit  eingelegter 
Lanze  und  an  dieser  ein  Rennfähnlein  juit  dem  Montforter- Wappen- 
bilde, auf  dem  Hehne  die  Inful  als  Kleinod,  auf  Schikl  und  Pferde- 
decken die  Fahne  als  Wappenbild.  Es  ist  dieses  Siegel  ohne  Zweifel 
das  Grösst(*  aller  bekannten  ostsclnveizerischen  Dynastensiegel,  in 
der  Zeichung  wohl  etwas  schwerfällig,  daneben  aber  von  grosser 
Schönheit  in  seiner  plastischen  Ausführung. 

Das  andere  der  Siegel  Hugo's  IL  ist  ein  kleineres  Waj)pensiegel 
(Fig.  21  j  mit  der  Umschrift  : 
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t  S.  HVGOXIS.  C  OMFllS.  DE.  WERDENBERCH. 

Im  Siegelfelde  der  Helm  mit  Zimiei*,  ein  mit  Federn  bestecktes 
Schirmbrett.  Daneben  rechts,  im  Felde  bloss  liegend  die  angestammte 
Montforter  Fahne,  zur  Linken  ein  kleiner  Spitzschild  mit  dem  Wap- 
penbilde der  Grafschaft  Heiligenberg,  gezackter  Schj*ägbalken,  ge- 
wöhnlich nur  Stiege  genannt. 

Hugo's  IL  Gemahlin  war  Eufemia,  Tochter  des  Grafen  Friedrich 
von  Ortenburg.  Sie  erscheint  urkundlich  1294-1316  und  überlebte 
ihren  Gemahl,  der  vielleicht  um  1307  todt  ist.  Ein  sehr  schönes  Siegel 
der  Gräfin  hängt,  u.  a.  an  einer  Salemer  Urkunde,  wie  sich  aus  dem 
Codex  Dipl.  Salem.  Bd  3.  S.  165.  ergiebt,  w^o  auch  das  Siegel  abge- 
bildet ist.  Wir  geben  es  hier  unter  Fig.  22. 


t  S\  OFMIE.  VXORIS.  HVGONIS.  COiM.  DE.  WERDENBERC. 

Die  Gräfin  erscheint  beschleiert  in  langem  Schleppkleide,  auf  einem 
Tlironsessel  sitzend,  dessen  Rücklelme  mit  zierlichem  Gitter-oder 
Polsterwerk  versehen  ist.  Sie  hebt  in  der  rechten  Hand  einen  Rosen- 
zweig empor. 

Hugo  IL  hinterliess  3  Söhne,  Hugo  111. ,  Heinrich  IL  und 
Albrecht  I.  Des  letzteren  Name  taucht  hier  zum  ersten  Male  bei  den 
Werdenberg  auf ;  man  vennuthet  mit  Recht,  dass  (*r  auf  die  nahen 


Digitized  by 


Google 


30     

Freundscliaftsverhältnisse  des  Vaters  zu  dem  Herzoge  und  König 
Albrecht  zurück  zu  führen  sei.  Von  da  an  kommt  er  bei  der  Linie 
Werdenberg-Heihgenberg  noch  oft  vor.  Die  G(*schichte  lehrt,  dass 
die  damaligen  kriegerischen  Ereignisse  die  selbständig  finanzielle  und 
politische  Stellung  di(\ser  3  Brüder  in  ihren  Grundfesten  erschüttert 
haben.  Als  vollkommen  ebenbürtige  Bundesgenossen  der  Habsburger 
ei*scheinen  sie  nicht  mehr,  sie  sind  zu  eigentlichen  Dienstleuten  der 
Herzoge  herabgesunken  und  nennen  sich  urkundlich  so  in  Dienstver- 
trägen der  Jahre  1314  und  1322. 

Hugo  III.  war  von  der  Blüthe  der  deutschen  Rittei-schaft.  Wir 
treffen  ihn  Antheil  nehmend  am  Römei'zuge  des  Königs  Heinrich  VII. 
1310  und  in  dem  zwischen  Friedr.  d.  Schönen  und  Ludwig  v.  Bavern 
um  die  Königskrone  geführten  Kampfe.  Ob  er  bei  Morgarten  dem 
Herzog  Leopold  Heeresfolge  geleistet,  ist  nicht  urkundlich  erwiesen, 
aber  sehr  wahrscheinlich,  ebenso  wahrscheinlich  ist  auch  seine  Theil- 
nahme  an  der  Schlacht  bei  Mühldorf  1322,  wo  er  auf  Seite  Friedrichs 
stritt.  Von  ihm  kennen  wir  di(^  folgenden  3  Siegel.  Das  Eine  (Fig. 23) 
hängt  an  einer  Salemer  Urkunde  d.  d.  1310. 


t  S'.  HVGOXIS.  COMHIS.  DE.  WERDLNBERCH. 

Der  Graf  mit  eingelegter  Lanze  nach  rechts  sprengend.  Auf  dem  Helm 
führt  er  den  Flug  nebst  einer  in  2  Wimpeln  auslaufenden  Helmdecke. 
Im  Schilde,  im  Rennfähnlein  dei*  Lanze  und  auf  der  vorderen  Pferde- 
decke erscheint  das  Wappenbild  von  Heiligenberg,  auf  der  hintei'en 
Pferdedecke  die  Werdenberger  Fahne.  Im  Siegelfelde  rechts  vom 
Reiter  schwebt  ein  Stern,  welcher  wohl  nicht  zufällig,  sondern  auf 
irgend  eine  politische  oder  kirchliche  Stellung  des  Grafen  zurück  zu 
führen  sein  wird.  Dieses  prächtige,  an  plastischen  Schönheiten  sehr 
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reictie  Reitersiegel  gehört  unstreitig  zu  den  Benierkenswertliesten 
jener  Zeit,  an  Eleganz  und  Reinheit  des  Styles  dürfte  es  einzig  von 
denjenigen  der  oest.  Herzoge  übertroffen  werden.  Das  andere  Siegel 
(Fig,  24)  mit  dei*  Ums(^hrift  : 


t  S'.  HVGONIS.  COMITIS.  DE.  WERDENBERCH. 

Iiängt  an  Urkunden  der  Jahre  1317  und  1320  sowohl  im  Salemer 
Archive  als  im  Stiftsarchive  St-Gallen,es  ist  eine  getreue  Verkleinerung 
des  vorhergehenden,  nur  dass  der  Stei^n  im  Siegelfelde  fehlt.  Das 
dritte  Siegel,  Fig.  25,  hängt  an  einer  üi*kunde  d.  d.  1320  (Salemer 
Archiv)  und  trägt  die  Umschrift  : 


t  S'.  HVGONIfS.  CjOMI  1  IS.  DE.  WJ^:RDEB(-H. 

Rundes  Wappensiegel.  In  der  Mitte  des  Siegelfeldes  ein  H(>lm  mit 
dem  bei  Fig.  23  beschriebenen  Kleinode.  Zur  Rechten  und  zui*  Linken 
eine  Montforter-fahne  ohne  Schild. 

Hugo  III.  war  mit  Anna,  Tochter  und  Erbin  Heinrichs  von 
Wildenberg  vermählt.  Sie  erscheint  urkundlich  mit  ihrem  Gemahl 
1.  April  1320,  wo  beide  dem  Kloster  Pfäfers  vergaben.  In  der  Urkunde 
nennt  sie  sich  zwar  nur  Anna  Gräfin  von  Werdenberg,  aber  nacli  dem 
Siegel  war  sie  eine  geborne  von  Wildenberg.  Fig.  26. 
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t  S  .  ANXR.  D\K.  Dl^.  WILDKNBKH{\ 

Rundes  Siegel  mit  senkrecht  getheiltem  Spitzschild;  zui*  Rechten  das 
Wappenbild  derer  von  Wildenberg,  ein  steigendei*  Drache,  zur 
Linken  die  Fahne  von  Werdenberg. 

Heinrich  II.,  Bruder  Hugo's  III.  und  Albrecht's  I.  erscheint  seit 
1314  als  Chorherr  zu  Constanz  und  von  1316-1318  als  Vicarius  Gene- 
ralis des  Bischofs  Gerhard  von  Constanz.  Er  war  aber  auch  gleichzeitig 
Chorherr  zu  Chur.  Mit  seinem  Bruder  Hugo  nahm  er  regen  Antheil 
im  Kampfe  der  Herzoge  von  Oeste reich,  sowohl  gegen  Ludwig  von 
Bayern  als  auch  gegen  die  junge  Eidgenossenschaft.  Von  ihm  kennen 
wir  nur  ein  Siegel.  Es  hängt  u.  a.  an  einer  Urkunde  d.  d.  1316 
(Bischöfl.  Archiv  zu  Chur).  Fig.  21 . 


t  S'.  H'.COMITIS.  DE.  WDENB'G.  (^ANOICI.  ECCE.  9  STAC. 

Est  ist  von  der  üblichen  spitzovalen  Form  der  geistlichen  Siegel, 
zeigt  die  h.  Maria  auf  einem  Thronstuhle  sitzend,  das  geschleierte 
Haupt  mit  einem  Nimbus  umgeben,  mit  dem  linken  Arm  das  auf  ihrem 
Schosse  stehende  Christuskind,  dessen  Haupt  ebenfalls  mit  dem  Nim- 
bus geziert  ist,  haltend.  Der  Stuhl  ruht  auf  einer  nach  unten  aus- 
g(^sch weiften  Console  und  ist  \\\\{  (iinem  Kissen  belegt. Unter  der  Console 
ist  (Mn  Spitzs(*.hild  mit  dem  Wappen  von  Heiligenberg  angebracht. 
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Albrecht  I.  endlicli,  der  jüngste  der  3  Brüder  begegnet  uns 
urkundb'ch  während  des  langen  Zeitraumes  von  1308-1364.  Er  war 
wie  sein  Bruder  Hugo  ein  tapferer  Kriegsmann.  An  den  Dienst  ver- 
tragen seines  Bruders  mit  den  Herzogen  von  Oestereich  und  an  anderen 
kriegerischen  Unternehmungen  hat  er  einen  hervorragenden  Antheil 
genommen.  Aber  nicht  nur  mit  den  Habsburgern  ist  er  in  fort- 
währender Berührung,  sondern  auch  mit  König  Ludwig,  der  seit  1327 
unbestrittenes  Reichsoberhaupt  war.  Graf  Albrecht  erscheint  bald 
darauf  als  Reichslandvogt  um  den  Bodensee,  auch  als  Reichslandvogt 
der  Länder  Uri,  Schwvz  und  Unterwaiden  und  steht  in  den  aus- 
gezeichnetsten  Beziehungen  zum  König  bis  zu  dessen  Tode  1347. 
Später  begegnen  wir  ihm  in  Dientsverhältnissen  mit  dem  neuen 
König  Karl  IV,  mit  welchem  er  bis  zu  dessen  Lebensende  in  den 
besten  Freundschaftsbeziehungen  stand.  Aber  der  weit  zerstreute  und 
ausserordentlich  verschiedenartige  Besitzthum  des  Grafen  verw^ickelte 
denselben  in  allerlei  Fehden  ;  die  Geschichte  lehrt  dass  diese  Z.wistig- 
keiten  von  1352-1362  gedauert  haben  und  es  ist  unzweifelhaft  dass 
sie  gewissermassen  Ursache  davon  waren  dass  das  Haus  Werden- 
berg-Heiligenberg immer  mehr  und  mehr  seinem  Zerfalle  entgegeneilte. 

Von  Albrecht  L  können  wir  5  verschiedene  Siegel  mittheilen. 
Das  Erste,  Fig.  28,  mit  der  Umschrift : 


t  S\  ALBERTL  COMITIS.  DE.  WERDENBERCH. 

hängt  an  Urkunden  der  Jahre  1331  und  1334  (Reg.  Krüger  264).  Es 
zeigt  den  Grafen  nach  rechts  sprengend  mit  dem  Schwerte  zum  Hiebe 
ausholend.  Auf  dem  Helm  führt  er  das  Heiligenberger  Kleinod.  Auf 
dem  Schild  und  auf  der  vordem  Pferdedecke  erscheint  das  Heiligen- 
berge r-W^appen,  auf  der  hinteren  Pferdedecke  die  Werdenberger- 
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Fahne.  Die  Composition  dieses  Siegels  ist  eine  ungeAvöhnliche  und 
dürfte  auf  anderen  Reitersiegeln  aus  dieser  Zeit  nicht  leicht  wieder 
zu  finden  sein.  Das  zweite  Siegel,  Fig.  29^  hängt  an  einer  Urkunde 
d.  d.  1310.  (Reg.  Krüger  1087.) 


t  S.  ALBERTI.  COMITIS.  DE.  WERDENBER. 

Im  gerauteten  Siegolfeide  zwei  zusammengeschobene*spitzc  Wap- 
penschilde. Derjenige  zur  Rechten  das  Wappen  von  Werdenberg, 
der  andere  zur  Linken  das  Hoiligenberger  Wappen  zeigend.  —  Das 
3''  SiegeL  Fig.  SO.  hängt  an  einer  Urkunde  d.  d.  1325.  (Reg.  Krüger 

227.) 


t  S'.  ALBTI.  COMITIS.  D'W'DENB'G. 

Auf  diesem  Siegel  führt  der  Graf  den  Wappenhelm  von  Heiligen- 
berg, daher  auch  das  zu  demselben  gehörige  Wappen  rechts;  dasjenige 
von  Werdenberg  steht  zur  Linken  des  Helms.  —  Das  vierte  Siegel, 
Fig.  3L  an  einer  Urkunde  d.  d.  1317.  (Reg.  Krüger  1098.) 


t  S\  ALBERTI.  COMITIS.  DE.  WERDEXWERGH. 
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Es  erinnert  dieses  Siegel  an  dasjenige  Hugo's  II  (Fig.  21)  und 
ist  wie  jenes  bemerkenswerth,  weil  von  dem  zum  Wappenhelm 
gehörigen  Werdenberger- Wappen  rechts  nur  das  Wappenbild,  allein 
aufgenommen  ist,  von  dem  Heiligenberger  dagegen  der  ganze  Wap- 
penschild. Unregelmässigkeiten  dieser  Art  sind  aber  von  keiner  Be- 
deutung. 

Das  fünfte  Siegel,  folgt  unter  Fig.  32 y  es  hängt  an  einer  Urkunde 
d.  d.  1333-  (Reg.  Krüger  260.) 


t  S\  ALB'.  COMIS.  DE.  WBERC. 

und  scheint  ein  sog.  Secretsiegel  gewesen  zu  sein.   Im  Siegelfelde 
ein  kleiner  spitzer  Schild  mit  dem  Heiligenberger  Wappen. 

Albrecht's  I  Gemahlin  war  Katharina  von  Kiburg.  Sie  erscheint 
urkundhcli  1323-1326.  Ihr  Siegel  hängt  u.  a.  an  einer  Urkunde  d.  d. 
1323  im  Staatsarchiv  Bern  (Reg.  Krüger  220).  Fig.  33. 


t  S'.  KATRINS.  COMISSE.  DE.  WERDENBERG. 

Die  Gräfin  steht  auf  einer  kleinen  Console  und  liält  in  ihrer  Linken 
einen  Rosenzweig  empor.  Zur  Rechten  im  Siegelfelde  erscheint  der 
angestammte  Kiburger  Wappenschild,  zu  ihrer  Linken  derjenige 
ihres  Gemahles.  Es  beweist  dass  bei  Allianz-Wappen  auf  mittel- 
alterlichen Siegeln  das  Wai)pen  des  Mannes  nicht  immer  rechts 
steht,  es  darf  auch  aus  der  Placirung  der  Wappen  kein  Schluss  auf 
die  Rangstellung  der  beiden  Gatten  gezogen  werden. 

Als  einzigen  Sohn  Albrecht's  I  nennen  die  Chronisten  Albrecht  II. 
Schon  in  früher  Jugend  nimmt  er  Antlieil  an  den  Dienstverträgen 
seines  Vaters  und  kömmt  urkundlich  beinahe  immer  mit  diesem 
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zusammen  vor  ;  mehr  selbständig  tritt  er  erst  nach  des  Vaters  Tode, 
C*  1365,  auf.  Im  Jahre  1367  nennt  er  sich  schon  €  der  Alt  >  im 
Gegensatz  zu  seinem  zweiten  Sohne  Albnntht  III.,  der  mit  ihm  ur- 
kundet.  Von  ihm  sind  die  3  folgenden  Siegel  bekannt.  Das  Erste, 
Fig.  34y  an  einer  Urkunde  d.  d.  1367.  (Reg.  Krüger  401.) 


t  S\  ALBERTI.  COMITIS.  DE.  WEBERG.  SENIOR. 

zeigt  im  runden,  mit  Blumen  werk  belegten  Siegelfelde  das  volle 
Wappen  von  Werdenberg-Heiligenberg  ;  spitzer  Schild  mit  der  Heili- 
genberger  Stiege,  darüber  Helm  mit  iiatternden  Helmtuch  und  Heili- 
genberger  Kleinod. 

Das  andere  Siegel,  Fig.  35j  kömmt  an  einer  Urkunde  d.  d.  1358 
vor  (Reg.  Krüger  366).  In  dieser  Urkunde  nennt  sich  Graf  Albrecht  II. 
der  Jüngere,  im  Gegensatz  zu  seinem  noch  lebenden  Vater,  im  Siegel 
aber  <  Senior  >,  im  Gegensatz  w-ohl  zu  seinen  beiden  Söhnen  Albrecht 
III.  und  Albrecht  IV. 


t  S'.  ALBTI.  COMIS.  DE.  WERDENB'G.  SENIOR. 

Im  gerauteten  Siegelfelde  das  Wappen  von  Werdenberg-Heili- 
genberg, das  in  seiner  Composition  mit  Fig.  34  übereinstimmt. 

Ein  drittes  Siegel  Albrecht's  II,  Fig.  36y  hängt  an  einer  Urkunde 
d.  d.  1360  (Reg.  Krüger  373).  In  diesem  Siegel  nennt  sich  Albrecht  II. 
€  Junioris  >  im  Gegensatze  zu  seinem  alten  Vater  Albrecht  I.,  der  mit 
ihm  urkundet  und  siegelt. 
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t  S\  ALBTI.  D'WDEB'G.  COMIS.  JVMORIS. 

Irn  runden  mit  Blumenranken  gefüllten  Siegel  leide  dei*  Heili- 
genberger  Wappenhelm. 

Albrecht  II  war  mit  Agnes  von  Nürnberg  vermälilt  und  hintei^liess 
nach  seinem  1371-1372  erfolgten  Tode  vier  Söhne  und  zwei  T(5chter. 
Die  Söhne  sind  die  Folgenden  :  Hugo  IV.,  Albrecht  III.,  Heinrich  III. 
und  Albrecht  IV.  In  dieser  Ordnung  lässt  sich  urkundlich  die  Stiife 
ihres  Alters  feststellen.  Bis  1367  erscheinen  die  beiden  älteren  Brüder 
noch  mit  ihrem  Vater  Albreclit  II.  zusammen.  Später  treten  sie  alle 
miteinander  auf  und  Albrecht  III.  nennt  sich  dann  t  Senioris  >  im 
Gegensatz  zu  seinem  jüngeren  Bruder  Albrecht  IV.,  welcher  sich  in 
Urkunden  und  Siegeln  €  Junioris  >  heisst.  Nach  des  Vaters  Tode 
besassen  die  Brüder  noch  mehrere  Jahre  das  Stammeserbe  gemein- 
schaftlich und  aus  dieser  Zeit  sind  ihre  engen  Beziehungen  zur  Stadt 
St-Gallen  bekannt.  Später,  1377  oder  1378  muss  eine  Besitzestheilung 
unter  den  Brüdern  stattgefunden  haben,  bei  welcher  auf  den  Antheil 
Hugo's  und  Heinrich's  insbesondere  die  Grafschaft  Werdenberg  nebst 
Rheinegg  und  Rheinthal  entfielen  ;  Albrecht  III  und  Albrecht  IV  aber 
erhielten  die  Grafschaft  Heiligenberg,  dann  Bludenz,  Montafun  und 
andere  Voral bergische  Lande.  Etliche  Jahre  später,  1382,  theilten 
sodann  Albrecht  III.  und  Albrecht  IV.  unter  sich  in  der  Weise,  dass 
der  ältere  Bludenz  und  die  Voralberger  Besitzungen,  Albrecht  der 
Jüngere  aber  die  Grafschaft  Heiligenberg  erhielt.  Die  Brüder  Hugo 
und  Heinrich  theilten  1387  ebenfalls  unter  sich.  Hugo's  Antheil 
bestand  aus  der  Grafschaft  Werdenberg,  Heinrich's  Antheil  aus 
Rheinegg  und  der*  Vogtei  im  Rheinthal.  Hugo  und  Heinrich  scheinen 
in  Freundschaftsbeziehungen  zum  Herzoge  Leopold  gestanden  zu 
haben  und  es  lässt  sich  wohl  vermuthen  dass  sie  in  der  Schkicht  bei 
Sempach  1386  auf  Seite  der  Habsburger  kämpften.  Von  Hugo  IV. 
kennen  wir  nur  zwei  Siegel,  das  Eine  an  einer  Urkunde  d.  d.  1373. 
(Reg.  Krüger  418.)  Fig.  37. 
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t  S.  COMITIS.  HVGOM.  DE.  WERDEBERG. 

Ist  rund  und  zeigt  in  gerauteten  Siegelfclde  den  Heiligenberger 
Wappenhelm.  Das  andere  hängt  an  einer  Urkunde  d.  d.  1373  (Reg. 
Krüger  421).  Fig.  38. 


t  S\  COIS.  HVGOIS.  DE.  WERDEBG. 

Im  runden  mit  Rankenwerk  gefüllten  Siegelfelde,  der  Heiligenberger 
Wappenhelm  wie  bei  Fig.  37. 

Von  Albrecht  III.,  dem  Aelteren  theilen  wir  folgende  drei  Siegel 
mit.  Das  Erstere  an  einer  Urkunde  d.  d.  1368  (Reg.  Krüger  406 j 
unter  Fig.  39  abgebildet. 


t  S.  ALBTI.  COMIT.  D\  WERD....  SENIOR. 

Rundes  Siegelfeld,  einen  gothischen  Dreipass  mit  Spitzschild  und 
Heiligenberger  Wappen  aufweisend.  Ausserhalb  des  Dreipasses  sind 
Verzierungen  angi^bracht. 

Das  zweite  Siegel,  an  einer  Urkunde  d.  d.  1373  (Reg.  Krüger 
418j.  Fig.  40. 
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t  S'.  COir  +  ALBERTI  -h  SEIOR  +  DE  +  WDENBG. 

Ist  rund  und  zeigt  in  einem  mit  Rautensclnurfirungen  und  Blumen 
gefüllten  Siegelfelde  das  volle  Heiligenborger  Wappem,  wie  es  bei 
Fig.  34  beschrieben  ist. 

Das  dritte  Siegel,  unter  Fig.  41  abgeb.,  hängt  an  einer  Urkunde 
d.  d.  1373.  (Reg.  Krüger  421.) 


t  S'.  COIT.  ALBTI.  DE.  WERDENBERG.  SENIORIS. 

Dieses  hübsche  Siegel  zeigt  im  runden  Felde  einen  Sechspass,  welcher 
das  volle  Wappen  der  W.-H.  enthält  und  mit  Blumenranken  aus- 
gefüllt ist. 

Von  Heinrich  III.  seien  die  folgenden  zwei  erwähnt.  Das  Erstere, 
unter  Fig.  42  abgebildete,  hängt  an  einer  Urkunde  d.  d.  1368.  (Reg. 
Krüger  406.) 


....COITIS  HAIR.  D'.WERDEB 

Spitzer    Schild    mit    Heiligenberger    Stiege   im   einem    mit    Linien 
schraffirten  Siegelfelde. 
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Das  andere  Siegel,  an  einer  Urkunde  d.  d.  1373.  (Reg.  Krügei* 
418.)  Fig.  43. 


t  S\  COMITIS.  HAINRICl.  DE.  WERDENBERG. 

zeigt  in  einem  mit  Blumenranken  bestreiten  Felde  den  Heiligen- 
berger  Wappenhelm. 

Es  folgen  schliesslich  noch  die  Siegel  Albrechts  des  Jüngeren, 
von  ihm  sind  uns  di'ei  bekannt.  Das  Erstere,  unter  Fig.  44 j  hängt  an 
einer  Urkunde  d.  d.  1368.  (Reg.  Krüger  406.) 


t  S.  COITIS.  ALBTI.  D'.  WERDEBG'. 

ist  von   runder  Form  und  weist  im  schraffirten  Siegelfelde   einen 
Spitzschild  mit  dem  Heiligenberger  Wappen  auf. 

Das  Zweite  Siegel  hangt  an  Pergamenten  d(M'  Jahre  1373.  (Reg. 
Krüger  418.)  Es  ist  unter  Fig.  45  abgebildet. 


t  S.  ALBERTI.  (COMITIS.  DEj  WERD(ENBERjG.  IVIORIS. 

Ist  ebenfalls  ein  Rundsiegel,  mit  dem  Heiligenberger  Wappenhelm 
im  gerauteten  Siegelfeld(\ 
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Ein  drittes  Siegel  ist  unter  Fig.  40  abgebildet,  es  hängt  an  einer 
Urkunde  d.  d. 1373. (Reg.Krüger421). Umschrift  beinahe  unkenntlich  : 


tS\  ALBTI DE  WE 

Im  Siegelfelde  der  spitze  Schild  mit  dem  bekannten  Wappenbild 
der  Werdenberg-Heiligenberg  : 

Diebeiden  Töchter  Albrechts  II  v/ai*en  Elisabeth  und  Katharina. 
Erstere  war  die  Gemahlin  Ulricli  Bruns  I  von  Razüns.  Sie  erscheint 
urkundlich  1367  und  1368.  Ihr  Siegel  abgeb.  Fig.  47.  hängt  an  einer 
Urkunde  von  1368  (Reg.  Krüger  410). 


(t  SIGIjLLVM.  ELISABETI.  D'WERDENBE(RG). 

In  einem  mit  Linienschraffirungen  gefüllten  Vierpass  die  auf  einer 
Console  stehende  Gräfin,  in  der  Rechten  den  Wappenschild  ihres 
GiMnahls  (Wappenrolle  Zürich  n^  324) ,  in  der  Linken  den  angestammten 
H(^iligenberger  Wappcmschild  haltend.  —  Wollte  man  hier  einen 
Schluss  auf  die  Rangstellung  der  Gatten  ziehen  so  käme  Heiligenberg 
zur  Rechten  zu  stehen.  Siegel  von  der  Katharina,  Gemahlin  Diet- 
lielm's  IX  von  Toggenburg  sind  keine  bekannt. 

Von  den  vier  Söhnen  Albrecht's  II  hinterliess  nur  Heinrich  III 
männliche  Nachkommen,  Albrecht  III  aber  fünf  Töchter ;  auf  diese? 
Letzteren  kommen  wir  weiter  unten  zurück.  Die  Söhne  Heinrich's  III 
waren  Rudolf  I,  Hugo  V  und  Heinrich  IV.  Sie  erscheinen  urkundlich 
in  dieser  Reihenfolge,  so  dass  Rudolf  der  Aelteste,  Heinrich  IV  aber 
der  Jüngste  war.  Die  Zeit  des  hochtragischen  Endes  des  Werden- 
bergerhauses  ist  enge  mit  ihren  Namen  verknüpft.  Die  Geschichte 
lässt  besonders  Rudolf  I  in  den  Vordergrund  treten  durch  sein 
Bündniss  mit  den  Appenzellem.  Die  Sage  macht  ihn  zum  Anführer 
dieses  Volkes,  was  aber  bekanntlich  nie  der  Fall  war;  dagegen  hat  er 
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zweifellos  in  der  Schlacht  am  Stoss  auf  Seite  der  Appenzeller  niit- 
{[2;efochten.  Es  ist  bekannt  wie  diese  Letzleren  ihren  Bund  nicht  hielten 
und  wie  die  Stadt  St-Gallen  sich  Rudolfs  annahm.  Mit  dem  Jahre 
1408  übernimmt  Hugo  V  die  leitende  Rolle,  aber  auch  er  ist  nicht 
vom  Glücke  begünstigt ;  es  war  das  Loos  der  beiden  Brüder,  den 
Verlust  des  grössten  Theiles  ihrer  Besitzungen  zu  erleben.  Rudolf  I 
starb  kinderlos  vor  1421,  wo  seine  Gemahlin  Beatrix,  Tochter  des 
Grafen  Heinrich  v.  Fürstenberg  urkundlich  erscheint.  Hugo's  Tod  ist 
in  das  Jahr  1428  zu  setzen,  auch  er  starb  ohne  Nachkommen;  als 
Hugo's  Wittwe  erscheint  bis  1436  Agnes  von  Abensberg;  Heinrich's 
Todeszeit  endlich  ist  nicht  erweisbar,  ßillt  aber  w^ahrscheinlich  in 
das  Jahr  1401,  er  scheint  nicht  vermählt  gewesen  zu  sein. 

Hugo  V  ist  somit  der  letzte  Graf  von  Werdenberg-Heiligenberg 
und  mit  ihm  stirbt  die  Linie  aus.  Der  Stammbaum  des  Hauses  weist 
aber  mit  Hugo  V  noch  eine  überlebende  Schwester  mit  Namen  Bertha 
auf;  sie  war  die  Gemahlin  Peters  II  von  Hewen  und  dieses  frei- 
herrliche Geschlecht  wurde  dann  Allodialerbe  des  letzten  Grafen  von 
Werdenberg,  während  die  Grafschaft  Heiligenberg  und  sonstige 
Reichslehen  nach  längerem  Streite  an  die  älteste  Linie  der  Gräfe«  v. 
Werdenberg-Sargans  kamen. 

Vom  Grafen  Rudolf  I  kennen  wir  nur  ein  Siegel.  Es  hängt  u.  a. 
an  einer  Urkunde  d.  d.  1395  (Reg.  Krüger  557)  Fig.  48. 


t  S\  COMITIS.  RVDOLFI.  D'WERDEBERG. 

Mit  Blumenranken  verziertes  Siegelfeld,  das  volle  Wappea enthaltend 
Spitzer  Schild  mit  der  Werdenbergerfahne,  welche  hier  offenbar  auf 
die  1378  vorgenommene  Besitzestheilung  hinweist,  nach  welcher  Ru- 
dolfs Vater  die  Grafs(*haft  Werdenberg  erhielt.  Auf  dem  Stechhelme 
(n\scheint  der  Heiligenberger  Brackenrumpf,  der  zweifelsohne  von 
den  Söhnen  Albrecht's  II  als  Helmzierde  beibehalten  und  auf  alle 
Nachkommen  derselben  übergegangen  ist. 

Hugo's  V  Siegel  sind  die  folgenden  zwei  :  Das  Erstere  hängt  an 
der  obbezeiclmeten  Urkunde  d.  d.  1395.  Fig.  49. 
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t  S'.  COMITIS.  HVGONIS.  D'WDEBG. 

Rundsiegel,  in  seiner  Composition  gleich  wie  Fig.  48  ;  der  Schild 
aber  weist  die  Heiligenberger  Stiege  auf.  Es  deutet  dies  w^ohl  auf  den 
Besitz  von  Lehen,  wx>lche  Graf  Hugo  V  von  seinem  Oheim  Albrecht  IV 
von  Heiligenberg  erhielt.  Der  Letztere  setzte  schon  1394  alle  drei 
Brüder,  Rudolf  I,  Hugo  V  und  Heinrich  IV  zu  Erben  ein. 

Das  andere  Siegel  mit  der  Umschrift  :  f  S.  HVG.  COMITI. 
D'V^ERDENBERG  hängt  an  einer  Urkunde  d.  d.  1425  (Reg.  Krüger 
806),  ist  unter  Fig.  50  abgebildet. 


Im  Siegelfelde  ein  unten  und  oben  den  Schriftrand  durchbrechender 
Vierpass  und  in  diesem  das  volle  Wappen  w'w.  im  Vorhergehenden. 

Ein  Siegel  des  Grafen  Heinrich  IV,   Fig.   51,   hängt  an  einer 
Urkunde  d.  d.  1399  (Reg.  Krüger  610). 


S.  COMITIS.  HAIXRICI.  DE.  WERDENB'G. 

Dieses  zierliche  Siegel  zeigt  im  gerauteten  Siegelfelde  das  volle 
Wappen  von  Werdenberg.  Im  Spitzschild  die  Fahne,  welche  auch 
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hier  wie  im  Siegel  Rudolfs  auf  d(m  Besitz  des  väterlichen  Erbes 
hindeutet.  Als  Helmkleinod  erscheint  das  Gemeinschaftliche,  der 
Brackenrumpf. 

Es  erübrigt  noch,  die  fünf  Töchter  Albrecht  III  (des  Aelteren) 
von  Werdenberg-Bludenz  zu  erwähnen,  sie  werden  urkundlich  1427 
und  1433  genannt,  nämlich  1.,  Kunigunde,  Gemahlin  des  Grafen 
Wilhelm  von  Montfort-Tettnang,  2.,  Agnes,  Gemahhn  Heinrichs  von 
Rotenburg  und  Graf  Eberhart's  von  Kirchberg,  3.,  Verena,  Gemahlin 
Wolfharts  von  Brandis,  4.,  Katharina,  Gemahlin  des  Grafen  Hans 
von  Sax,  5.,  Margaretha,  Gemahlin  Türings  von  Arburg.  Von  ihnen 
kennen  wir  keine  Siegel. 


C.  WMDIKBSRÜ-SAROÄHS 

Hartmann  I  von  Werdenberg,  Stifter  der  Linie  Werdenborg- 
Sargans,  Hugo's  I  jüngerer  Bruder  begegnet  uns  urkundlich  nur 
selten,  1254-1264.  Es  ist  anzunehmen  dass  sein  Name  durch  die  enge 
Verwandschaft  mit  den  Kiburg  in  die  Werdenbergerfamilie  gebracht 
wurde.  Hartniann  I  starb  vor  1271  im  Alter  von  vielleicht  nur  40 
Jahren  mit  Hinterlassung  von  drei  mindei jährigen  Söhnen,  Rudolf  II. 
Hartmann  II  und  Hugo  I. 

Von  Har'tmann  I  kennen  wir  nur  ein  Siegel,  es  hängt  an  einer 
Urkunde  des  Klosters  Baumburg  d.  d.  1258  (Königl.  Bayerisches 
Reichsarchiv  in  München)  Reg.  Krüger  13.  Fig.  52. 


Dieses  schildförmigem  Siegel  von  derber,  primitiver  Ausführung 
zeigt  im  Siegelfelde  die  Werdenbergerfahne.  Von  der  sehr  beschädig- 
ten Umschrift  ist  zu  lesen  :  f  HARTMAN(N)...  E....  E.  VIRT.  Da 
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die  Bezeichnung  Sigillum  in  der  Legende  fehlt  so  steht  wie  bei  den 
ältesten  Siegeln  deutscher  Dynasten  der  Taufname  im  Nominativ. 
Uns  scheint,  die  Legende  sei  folgender  Massen  zu  ergänzen  :  f  HART- 
MANNVS.  COMES.  DE.  MONT(Ej.  VIRT.  Sehr  eigenthümlich  ist 
jedenfalls  die  Schreibweise  MONT(E).  VIRT  für  Montfort. 

An  der  vorerwähnten  Urkunde  hängt  auch  das  älteste  Siegel 
der  Gemahlin  Hartmann's,  der  Elisabeth  von  Ortenbui'g-Kraiburg. 
Erbtochter  des  Pfalzgrafen  Rapoto  und  der  Adelhaid  von  Nürnberg. 
Fig.  52\. 


Dieses  Siegel,  webches  wie  sein  Vorgänger  hinsichtlich  der 
künstlerischen  Durchführung  auf  sehr  niedriger  Stufe  steht,  zeigt  im 
spitzovalen  Siegelfelde  die  unproportionirte  Gestalt  einer  Frau.  Der 
übermässig  grosse  Kopf  ist  mit  einer  Art  Fächerhaube  bedeckt.  Die 
Gewandbehandlung  ist  einer  rohen  Steinplastik  entlehnt.  Es  ist  nicht 
mit  Sicherheit  zu  entnehmen  ob  Arme  unter  den  Falten  des  Kleides 
hervortreten,  ob  diese  Letzteren  irgend  einen  Gegenstand  halten.  Die 
einzelnen  Buchstaben  der  Legende  erinnern  wesentlich  an  die  T6)chnik 
derjenigen  im  Siegel  Hartmann's,  so  dass  man  auf  unmittelbai'e 
Abhängigkeit,  resp.  auf  gleichzeitiges  Erstellen  beider  Siegel  durch 
den   nämlichen   Künstler  schliessen   kann.   Von  links  nach  reclits 

gelesen  entziffert  man  :  ELIS  f  ABETHA.  COITISA KBCH. 

FILIA.,  im  Siegelfelde  sodann  zui»  Linken  :  ATINA,  rechts  :L(?) 
EI.  S.  Die  Ergänzung  PAL  zu  ATINA  mag  zur  Linken  vor  dem 
Worte  Elisabetha  gestanden  hab(m.  KBCH  ist  wohl  eine  Abkürzung 
für  Kraiburch.  Die  Buchstaben  rechts  im  Siegelfelde  bleiben  vorder- 
hand unentschieden. 

Elisabeth  ersclieint  ui'kundlich  noch  1275-1285  als  Wittwe  Hart- 
mann's, und  aus  dieser  Zeit  sind  zwei  weitere  Siegel  ihrerseits  be- 
kannt. Das  eine  kömmt  vor  an  einer  Urkunde  d.  d.  1275  (BischöH. 
Ar(*hiv.  Chur).  Reg.  Krüger  55.  Fig.  53. 
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Spitzovalcs  Siegel  mit  Doppelschriftrand  und  folgendcT  Legende: 

(ELI)SABETH.  COMITISSE,  DE.  WERDEBERCH.  (F)ILIE.  Px\-  ' 

LATINI.  DE.  CHREIBVRCH.  Im  Siegelfelde  der  steigende  Panther  | 

der  Ortenburg-Kraiburg.  i 

Das  andere  Siegel  verdanken  wir  der  gütigen  Mittheilung  des  ' 
Herrn  Staatsarchivar  D^  H.  Hertzog  in  Aarau.   Es  hängt  an  einer 

undatirten,  ihrem  Inhalte  nach  wohl  in  das  Jahr  1282  fallenden  Ur-  i 

künde  des  Staatsarchiv  Aargau  fReg.  Krüger  88).  Fig.  54.  ' 


t  S'  ELISABETIS.  COMITISSE.  D'(WERDEN)BERC. 

Die  Gräfin  erscheint  beschleiert  und  in  langem  Schleppkleide, 
auf  einer  Console  stehend;  zu  ihrer  Rechten  der  Wappenschild  ihres 
Gemahls,  zur  Linken  ein  Rosenstrauch  und  auf  dessen  Zweigen  ein 
Vogel  (wohl  ein  Falke). 

Die  Söhne  Hartmann's  I  waren  bis  zum  Jahr  1277  minderjährig. 
Graf  Rudolf  II  tritt  dann  zuerst  selbständhg  auf;  unter  andei^ni 
erscheint  er  als  Vogt  seinei*  Mutter  Elisabeth  und  zwar  in  der  vor- 
erwähnten Urkunde  (1282)  des  Archivs  zu  Aarau  ;  an  ihr  hängt  sein 
ältestes  Siegel,  (.\s  ist  uns  ebenfalls  von  Herrn  D'  Hertzog  gütigst 
mitgetheilt,  unter  Fig.  55  abgebildet  : 
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t  S\  COMITIS.  RVDOLFI.  DE.  WERDENBERCH. 

Dieses  hübsche  Siegel  zeigt  im  runden  mit  Blumenranken  und 
Ornamenten  verzierten  Siegelfelde  einen  kräftig  hervortretenden 
Spitzschild  mit  der  Fahne. 

Rudolf  II  hat  an  den  Fehden  der  Jahre  1288-89,  die  zwischen  den 
Grafen  von  Wei*denberg-Heiligenberg  als  Anhänger  König  Rudolfs 
und  den  Grafen  von  Montfort  als  Brüder  des  Abtes  Willielm  von 
St-Gallen  geführt  wui*den,  hervorragenden  Antheil  auf  Seite  Ersterer 
genommen.  Nach  dem  Tode  Rudolfs  von  Habsburg  stund  Graf  Ru- 
dolf ähnlich  wie  sein  Vetter  Hugo  II  auf  Seite  des  Herzog's  Albrecht 
und  nahm  an  der  Belagerung  von  Wyl  Theil ;  er  hat  auch  in  der 
Schlacht  bei  GöUheim,  2.  Juli  1298,  auf  Seite  Albrech t's  mitgekämpft. 
Geldzahlungen  des  Königs  Albrecht's  an  Rudolf,  welche  in  den 
Jahren  1304  und  1306  von  der  Stadt  Constanz  <  von  des  Königs  we- 
gen >  an  Rudolf  gemacht  wurden,  weisen  untrüglich  darauf  hin,  dass 
er  in  offenkundigen  Dientsverträgen  mit  den  Herzogen  von  Oesterreich 
stund.  An  den  genannten  Quittungsurkunden  hängen  die  beiden  fol- 
genden Siegel  Rudolfs  II  von  Werdenberg-Sargans.  An  derjenigen 
von  1304  das  unter  Fig.  56  abgebildete  : 


t  S'.  RV^DOLFI.  COMITIS.  DE.  WERDENBERCH. 
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Dieses  schöne  Siegel  zeigt  im  runden  Felde  das  volle  Wappen 
von  Werdenberg.  Spitzer,  schräg  rechts  liegender  Schild  mit  der 
Fahne,  darüber  der  Kübelhelm  mit  der  Inful  als  kleinod.  Das  Siegel- 
feld ist  mit  zwei  Weinreben  verziert,  offenbar  eine  Anspielung  auf 
die  damalige  frühe  Weinkultur  in  der  Grafschaft  Sargans. 

An  der  Urkunde  d.  d.  1306  hangt  das  Siegel  Fig.  57. 


t  S'.  RVDOLFI.  COMITr.  D'WERDEB'G. 

Kleines  Rundsiegel  mit  dem  nach  links  gekehrten  Sarganser  Wappen- 
helm. Zur  rechten  des  Letzteren  erscheint  im  Siegelfelde  bloss  liegend 
die  Fahne. 

Rudolf  II  erscheint  nur  selten  in  seinen  Stammesbesitzungen,  da 
auch  er,  wie  sein  Vater  Hartmann  sich  mit  einer  fremden  Erbtochter 
vermählt  hatte.  In  einem  Spruchbrief  über  Anstände  zwischen  dem 
Gotteshaus  Pfäfers  und  dessen  Vogt  Heinrich  von  Wildenberg  siegelt 
Rudolf  II  mit  dem  unter  Fig.  58  abgebildeten  Siegel.  (Urkunde  im 
Stiftsarchiv  St-Gallen.  d.  d.  1299.) 


t  S'.  RVD(OLFI.  OOMITIS.  DE.  WERDE(NBERC)H. 

Dieses  durch  seine  Grösse  bemerkenswerthe  Wappensiegel  zeigt  im 
runden,  mit  Rautenschraffirungen  und  Sternch(3n  verzierten  Siegel- 
felde den  kräftig  hervortretenden  Spitzschild,  welcher  nach  Art  der 
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alten  Kampfschilde  mit  einem  Randbeschläge  versehen  ist.  Im 
Schilde  selbst  hebt  sich  die  Werdenberger  Fahne  von  einem  regel- 
mässig rechtwinklig  schraffirten  Grunde  vortheilhaft  ab.  Ob  die 
Schraffirung  des  Schildfeldes  eine  heraldische  sei,  also  schwarz  dar- 
stelle, oder  ob  sie  eine  sonstige  Verzierung  ohne  Bedeutung  ist,  muss 
in  Anbetracht  der  weit  auseinandergehenden  Ansichten  neuerer 
Forscher  dahingestellt  bleiben.  Uns  aber  will  es  scheinen,  dass  die 
w^eisse  Fahne  im  schwarzen  Felde  trefflich  in  die  Zeit  Rudolfs  II 
passe,  da  ja  auch  um  die  Wende  des  XIII.  Jahrhunderts  die  schwarze 
Fahne  in  weiss  das  feststehende  Wappenbild  für  Werdenberg-Heili- 
genberg wurde,  dass  also  in  der  heraldischen  Schraffirung  des  Sar- 
ganser-Siegels ein  Beweis  für  den  Farbenunterschied  zwischen  Wer- 
denberg und  Sargans  positiv  vorliege.  Dieses  Siegel  ist  im  weiteren 
noch  interressant  durch  sein  Rücksiegel.  Fig.  59. 


Dieses  Schriftsiegel  mit  der  Legende  :  f  S'.  FRIDERICI. 
SCRIBE.  zeigt  im  runden  Siegelfelde  den  römischen  Anfangsbuchsta- 
ben des  Schreibers  oder  Kanzlers  des  Grafen,  rechts  und  links  eine 
kleine  Rosette. 

Von  Hartmann  II,  Bruder  Rudolfs  II  ist  nur  sehr  wenig  bekannt; 
er  war  1282  Canonicus  in  Bamberg,  wohin  ihn  wohl  die  bayerische 
Herkunft  seiner  Mutter  gebracht  hat.  Er  ist  Mituntersiegler  der  oben 
erwähnten  Urkunde  im  Aargauschen  Staatsarchiv,  sein  Siegel  aber 
hängt  nicht  mehr. 

Hugo  I  endlich,  der  urkundlich  als  jüngster  und  zuletzt  genannter 
mit  seinen  Brüdern  Rudolf  II  und  Hartmann  II  erscheint,  muss  wohl 
ohne  Zweifel  der  Johanniter  sein.  Er  begegnet  uns  geschichtlich  als 
Comthur  des  St.  Johannspital  zu  Feldkirch  und  Ueberhngen,  sodann 
als  Comthur  zu  Bubikon  und  zu  Wädiswil,  als  Bruder  Hug  von  Wer- 
denberg. Sein  Siegel  hängt  an  2  Urkunden  des  Jahres  1300  (Staats- 
archiv Zürich)  Krüger  Reg.  124  und  125.  Es  folgt  hier  unter  Fig.  60. 
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t  S'.  FRIS.  H.  DE.  WERDEBERC. 

Im  schraffirten  Siegelfelde  ein  spitzer  Schild  mit  der  Fahne.- 

Rudolf  II,  der  wohl  in  der  Schlacht  bei  Mühldorf,  22  sept.  1322, 
gefallen  ist,  hinterliess  aus  seiner  ersten  Ehe  mit  Adelhaid,  Tochter 
des  Markgrafen  Heinrich  von  Burgau  zwei  Söhne,  Heinrich  I  und 
Rudolf  III  ;  aus  seiner  zweiten  Ehe  mit  einer  Erbtochter  von  Asper- 
mont  ebenfalls  zwei  Söhne,  Hartmann  III  und  Rudolf  IV. 

Heinrich  I  der  älteste  Sohn  Rudolfs  II,  Stifter  der  schwäbischen 
Linien  Werdenberg-Trochtelfingen  und  Werdenberg-Alpeck  erscheint 
urkundlich  nur  wenig.  Er  war  mit  Agnes,  Tochter  des  Grafen  Eber- 
hai*t  dem  Erlauchten  von  Wirtemberg  vermählt ;  die  Mitgift  seiner 
Gemahlin  war  ohne  Zweifel  die  Herschaft  Trochtelfingen.  Graf  Hein- 
rich war  Anhänger  Ludwigs  des  Baiern,  während  seine  Brüder  zur 
oestereichischen  Partei  hielten. 

Es  ist  von  ihm  nur  ein  Siegel  bekannt,  das  an  einer  Urkunde 
d.  d.  1322  hängt,  (Bayerisches  Reichsarchiv  München),  w^ir  geben 
eine  Abbildung  unter  Fig.  60a. 


t  S'.  COMITI.  H.  DE.  WERDENBERCH. 

Kräftig  hervortretender  Spitzschild  mit  der  Falme  im  runden, 
mit  Ornamentik, verzierten  Siegelfelde. 

Es  sei  noch,  obschon  streng  genommen  nicht  hiehergehörend, 
ein  Siegel  des  Sohnes  Heinrich  I  von  Sargans-Trochtelfingen,  des 
Johanniter  Comthurs  Hugo  zu  Bubikon  (^rwähnt.  Es  hängt  an  einer 
Urkunde  d.  d.  1358  (Staatsarchiv  Zürich).  Fir/.  60u. 
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t  S'.  FRIS.  HVGONIS.  DE.  WERDENBERG. 

Im  runden  Siegelfelde  ein  starkgebaucbter  Spitzschild  mit  der 
Fahne  und  über  diesem  Wappen,  in  den  Schriftrand  hineinragend, 
ein  kleiner  Schild  mit  dem  Johanniterkreuz,  wie  wir  es  im  Siegel 
Heinrichs  von  Toggenburg  schon  gefunden  haben  (s.  die  Grafen  v. 
Toggenburg  Siegel  n^  11). 

Rudolf  III  begegnet  uns  urkundlich  auch  nur  selten.  Er  tritt 
1305-1325  auf  und  ist  wahrscheinlich  in  jungen  Jahren  gestorben, 
etwa  1327. 

Geschichtlich  treten  weit  mehr  in  den  Vordergrund  die  Brüder 
Hartmann  III  und  Rudolf  IV.  Wie  ihr  Vater  und  ihre  Vettern  von 
Werdenberg-Heiligenberg  standen  auch  sie  auf  Seiten  Friedrichs  des 
Schönen  von  Oestereich,  mit  welchem  sie  Dienstverträge  abschlössen. 
Im  Jahre  1327  überlässt  Hartmann  die  Veste  zu  Sargans  seinem 
Bruder  Rudolf  IV,  wohl  weil  Letzterer  sicli  um  diese  Zeit  mit  Ursula 
von  Vaz  vermahlte.  Im  Jahre  1342  vollzog  sich  sodann  eine  allge- 
meine Gütertheilung  zwischen  den  beiden  Brüdern,  w^elche  dadurch 
veranlasst  wurde,  dass  Hartmann  sich  auch  verheirathete  und  zwar 
mit  einer  Tochter  Rudolfs  III  von  Montfort-Feldkirch.  Hartmann  III 
erhielt  die  Veste  Vaduz  mit  Zubehör  und  wurde  Gründer  der  Linie 
Sargans- Vaduz.  Rudolf  IV  erhielt  nebst  Burg  und  Städtchen  Sargans 
die  Vogtei  Pfäfers  und  das  Gebiet  auf  der  linken  Seite  des  Rheins  ; 
wurde  so  Stifter  der  Linie  Sargans- Vaz.  Von  der  Zeit  der  Theilungen 
erscheinen  die  Brüder  meist  getrennt. 

Hartmann  III  begegnet  uns  als  Helfer  und  Dienstmann  des 
Markgrafen  Karl  von  Mähren,  späterer  Kaiser.  Auch  mit  dem  Herzog 
Albrecht  von  Oestereich  muss  er  fortwährend  in  guten  Beziehungen 
gestanden  haben.  Es  ist  anzunehmen  dass  er  mit  seinem  Brudei* 
Rudolf  an  der  im  Juli  1352  beginnenden  zweiten  Belagerung  Zürichs 
Theil  genommen  hat.  Von  Hartmann  kennen  wir  die  folgenden  3 
Siegel.  Das  erste  und  älteste  hängt  an  einer  ^Urkunde  d.  d.  1331. 
Reg,.  Krüger  248.  Fig.  6L 
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t  S\  HARTMANI.  COMITIS.  DE.  WDENB'CH. 

Im  runden  mit  Punkten  belegten  Siegelfelde  ein  spitzer  kräftig 
hervortretender  Schild  mit  der  Fahne. 

Das  zweite  Siegel,  Fig.  62,  hängt  an  einer  Urkunde  d.  d.  1333. 
Reg.  Krüger  260. 


t  S\  HARTMANI.  COMIS.  D'WDEB'G. 

Im  runden  Siegelfelde  ein  nach  aussen  mit  Rosetten  verzierter 
Sechspass,  dessen  innere  Feldirung  gerautet  ist  und  eine  auf  Consolo 
stehende  weibliche  Figur  zeigt.  Diese  hält  in  ihrer  Rechten  den 
Wappenschild  von  Sargans,  in  der  Linken  den  dazu  gehörigen  Wap- 
penhelm. 

Das  dritte  Siegel  kömmt  an  einer  Urkunde  d.  d.  1343  vor.  Fig. 
63.  Reg.  Krüger  294. 


t  S'.  COMIT.  HARTMANI.  DE.  WERDENB'G. 

Im  runden  Siegelfelde  gerauteter  Sechspass  mit  dem  vollen  Wap- 
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pen  von  Werdenberg-Sargans.    Spitzschild    mit  Fahne,    H(»lm   mit 
Inful  und  flatterndem  Hehntuch. 

Die  Siegel  des  Grafen  Rudolf  IV  sind  die  Folgenden  :  Unter  Fig. 
64  geben  wir  das  älteste,  es  hängt  an  einer  Urkunde  d.  d.  1338.  Reg. 
Krüger  271. 


t  S'.  RVDOLFI.  COMIT.  DE.  WERDENBG. 

Rundes  mit  Rauten  gemustertes  Siegelfeld  den  Sargansei*  Wap- 
penhelm zeigend. 

Dann  folgt  ein  Siegel  welches  an  einer  Urkunde  d.  d.  1343  hängt, 
abgeb.  unter  Fig.  65.  Reg.  Krüger  294. 


t  S\  RVDOLFI.  COITIS.  DWDENBG. 

Mit  Rautenschrafifirungen  und  Punkten  vei*sehenes  Siegelfeld, 
das  volle  Wappen  des  Grafen  aufweisend,  wie  bei  Fig.  63. 

An  einer  Urkunde  d.  d.  1350,  Reg.  Krüger  333,  hängt  sodann 
das  dritte  Siegel,  Fig.  66. 


t  S  .  RVD  :  COIT  :  D  :  WDEB'G  :  ET  SATGAS. 
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Rundes  mit  Rautendamast  geziertes  Sicgelfeld,  darin  der  Helm 
mit  Kleinod.  Der  Schild  erscheint  nur  zum  Theil  im  Siegelfelde,  dor 
andere  Thf^il  ragt  in  den  unteren  Schriftrand  hinein. 

Von  der  Gemahlin  Hartmann  III,  der  obgenannten  Schwester 
Rudolfs  IV  von  Montfort-Feldkirch  können  wir  kein  Siegel  mittheilen. 

Rudolfs  IV  von  Sargans  Gemahlin  war  die  Ursula  von  Vaz, 
zweite  Tochter  Donats  von  Vaz.  Ihr  Name  ist  enge  verknüpft  mit  den 
bekannten  bitteren  Fehden,  welche  bezüglich  ihres  Erbes  von  Seite 
ihres  Gemahls  mit  denen  von  Räzüns  geführt  wurden.  Wir  theilen 
von  Ursula  die  zwei  folgenden  Siegel  mit.  Das  erstere,  Fig.  67 ^  hängt 
an  einer  Ui'kunde  d.  d.  1343,  Reg.  Krüger  294. 


t  S\  URSULLE.  COITISSE.  D'WDEB'CH. 

Im  runden,  mit  Blumenranken  verzierten  Si(»gelfelde  die  auf 
einer,  kleinen  Console  stehende  Grätin,  in  ihi*er  Recliten  den  Wap- 
pi3nschild  ihres  Gemahls,  in  der  Linken  den  nicht  mehr  deutlich 
erkennbaren  Schild  dei*  Freien  von  Vjiz  haltend.  (Va^,  siehe  Wap- 
penrolle Zürich  n^  137.) 

Ein  hübsches  und  heraldisch  interessantes  Siegel  ist  das  Andere, 
Fig.  68 j  es  hängt  an  einer  Urkunde  d.  d.  1361.  Reg.  Krüger  382. 


t  S'.  VRSELLE.  C0METIS8E.  D'WDEBG.  SATGAS. 

Im  gerauteten  Siegelfelde  die  Gräfin  mit  erhobener  rechter  Hand. 
Zu  ihi'er  Rechten  der  nach  rechts  gewendete  Wappenscliild  der  Vaz, 
und  auf  demselben  die  in  der  Rolle  v.  Züric^h  vorkommenden  zwei 
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Schwanenhälse  nebst  Hohn  ;  zu  ihrer  Linken  der  nach  h'nks  g(»kehrte 
Sarganser  Wappenscliild  mit  Helm  und  Inful. 

Rudolf  IV  ist  der  Sage  nach  auf  der  Rückkehr  von  einem  Zug(^ 
nach  Mailand  ermordet  worden  ;  er  hinterliess  nur  einen  Solin, 
Johann  I. 

Dieser  erscheint  bis  1367  mit  seiner  Mutter  Ursula  zusammen, 
wo  es  sich  um  das  Vazer  Erbe  handelt.  Graf  Johann  muss  in  Folge 
der  Aufstande  und  Freiheitsbestrebungen  seiner  rhätischen  Unter- 
thanen  in  sehr  missliche  Finanzverhältnisse  hinein  gerathen  sein,  es 
bezeugen  dies  fortwährende  Veräusserungen  und  Verpfändungen. 
Vielleicht  um  sich  theilweise  dafür  schadlos  zu  halten  hat  er  Dienst- 
verträge mit  dem  Herzog  Leopold  abgeschlossen,  ohne  Zweifel  auf 
Leopolds  Seite  Theil  genommen  an  der  Niederlage  bei  Sempach.  Mit 
Herzog  Albrecht  III  sodann  in  neuen  Dienstverhältnissen  stehend 
scheint  er  beim  Ueberfall  von  Weesen  1388  eine  Führerrolle  über- 
nommen zu  haben.  Bald  hernach  in  noch  grössere  Schuldenlasten 
kommend  hat  er  und  seine  vier  Söhne  1396  die  Stammesherrschaft 
Sargans  für  vom  Herzoge  geliehenes  Geld  an  Letzteren  verpfänden 
müssen.  Von  Johann  I  von  Werdenberg-Sargans  können  wir  zwei 
Siegel  mittheilen,  das  Eine  an  einer  Urkunde  d.  d.  1361 ,  Reg.  Krüger 
382,  Fig.  69. 


t  S'.  lOHIS.  COITIS.  D'WDEBG'SATGAS. 

Im  runden  mit  Blumen  belegten  Siegelfelde  das  volle  Wappen 
von  Werden berg-Sargans  ;  der  Schild  in  den  Sc!n*iftrand  hinein  ra- 
gend. 

Das  andere  hängt  an  einer  Urkunde  d.  d.  1362,  Reg.  Krüger 
390,  abgeb.  unter  Fig.  70. 


t  S.  COMITIS.  lOHIS.  D.  W.  DEBG.  ET.  SAGAS. 
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Dieses  hüb.'>che,  plastiscli  sehr  gut  gefertigte  Siegel  zeigt  im  run- 
den mit  Rautendamast  verzierten  Siegelfelde  den  Sarganser  Wappen- 
schild und  Wappenhelm.  Der  Letztere  kennzeichnet  sich  durch  zwei 
Reihen  quadratischer  Gucklöcher;  der  schräg,  gestellte  Schild  erscheint 
zur  Hälfte  im  Schriftrand. 

Die  Gemahlin  Johanns  I  war  Anna,  Schwester*  Ulrich  Bruns  von 
Razüns.  Von  ihr  theilen  wir  das  nachstehende  Siegel  Fig.  71  mit.  es 
hängt  an  einer  Urkunde  d.  d.  1368.  Reg.  Krüger  405. 


t  S.  ANNE.  COITISSE.  D'W'DENBG'D'SARGANS. 

In  mitten  des  mit  Zweigen  verzierten*  Siegelfeldes  steht  die 
heschleierte  Gräfin.  Sie  hält  in  ihrer  Rechten  den  angestammten  Ra- 
zünser-schild  (Wappenrolle  Zürich  324),  in  der  Linken  den  Wappen- 
schild ihres  Gemahls.  Es  beweist  auch  dieses  Frauensiegel,  dass  bei 
Allianzwappen  der  Schild  des  Mannes  nicht  immer  zur  Rechten  zu 
stehen  braucht,  das  Nämliche  sei  nachträglich  auch  vom  Siegel  der 
Gräfin  Ursula  v.  Vaz.  Fig.  68  gesagt. 

Hartmann  III  von  Werdenberg-Sargans,  Gründer  der  Linie 
Sargans- Vaduz,  Bruder  des  Grafen  Rudolf  IV  von  Sargans- Vaz  hin- 
tei'liess  aus  seiner  Ehe  mit  der  Schwester  Rudolfs  IV  von  Montfort- 
Feldkirch  drei  Söhne,. Rudolf  V,  Heinrich  I  und  Hartmann  IV. 

Rudolf  V  begegnet  uns  urkundlich  nur  selten,  er  soll  auf  einem 
Zuge  nach  Jerusalem  uns  Leben  gekommen  sein  ;  von  ihm  kennen 
wir  keine  Siegel. 

Graf  Heinrich  I  von  Werdenberg- Vaduz,  wai*  nach  dem  Tode 
seines  älteren  Bruders  Rudolf  Y,  1367,  alleiniger  Inhaber  aller  Be- 
sitzungen der  Vaduzer  Linie,  da  sich  sein  jüngerer  Bruder  Hartmann 
IV  als  Johanniter  (später  Probst  und  Bischof  zu  Chur),  dem  geistlichen 
Stande  gewidmet  hatte.  Heinrich  scheint  ein  Mann  von  friedliebender 
Natui*  gewesen  zu  sein,  nichtsdestoweniger  blieben  auch  ihm  Ver- 
käufe und  Verpfändungen  nicht  erspart.  Er  verschwägerte  sich  mit 
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den  Grafen  von  Werdenberg-Heiligenberg  durch  seine  Heirath  mit 
Katharina  von  Werdenberg-Heiligenberg,  Mutter  des  letzten  Grafen 
Friedrich  VII  von  Toggenburg,  Wittwe  des  Grafen  Diethelm  IX  von 
Toggenburg.  Vom  Grafen  Heinrich  kennen  wir  die  nachstehenden  3 
Siegel.  Das  Erste  an  einer  Urkunde  d,  d.  1368,  Reg.  Krüger  404, 
abgeb,  unter  Fig.  72. 


t  S'.  COIT ICI.  D\  WDEBG.  E.  SANGAS. 

Im  runden  mit  gothischen  Ornamenten  verzierten  Siegelfelde 
spitzer  Schild  mit  der  Fahne. 

Das  zweite  Siegel  hängt  an  einer  Urkunde  d.  d.  1376,  Reg. 
Krüger  428,  Fig.  73. 


t  S'.  COITS.  HARICI.  D  WDEBG.  ET.  SANGAS. 

Nach  links  gekehrtes  volles  Wappen  im  runden  mit  Rauten- 
muster geschsmückten  Siegelfelde. 

Das  dritte  Siegel,  an  einer  Urkunde  d.  d.  1391.  Reg,  Krüger  516, 
unter  Fig.  74  abgebildet. 


t  S'.  HAINRICI.  COMITIS.  DE.  SA{T)GAS. 
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Im  Siegelfelde  ein  in  die  Höhe  gezogener,  den  Sohriftrand  unten 
und  oben  durchbrechender  Vierpass,  darin  mit  Bhimenranken  ver- 
ziert das  volle  Wappen  der  Sargans- Vaduz. 

.  Von  der  Gemahlin  des  Grafen  Heinrich  I,  der  Katharina  von 
Werdenberg-Heiligenberg  theilen  wh*  das  nachstehende  Siegel  mit. 
Es  hängt  an  einer  Urkunde  d.  d.  1386  (Stifsarchiv  St-Gallenj.  Fig.  75. 


t  S'.  KATHERINE.  CMIT.  D BG.  SARG. 

Im  gerauteten  Siegelfelde  zwei  Allianzschilde,  rechts  derjenige 
von  Sargans  mit  der  Fahne,  links  der  angestammte  Heiligenberger 
Wappenschild. 

Hartmann  IV  v.  Sargans- Vaduz,  Bruder  Rudolfs  V  und  Hein- 
rich's  I,  schon  1360  inder  Johanniter  Orden  eingetreten,  erscheint  1376 
als  Comthur  zu  Wädiswil,  1389  als  Bischof  zu  Chur  und  bekleidet 
letztere  Würde  bis  zu  seinem  1416  erfolgten  Tode.  Er  war  ein  hoch- 
gelehrter und  energischer  Mann  zugleich,  in  seinen  Unternehmungen 
aber  sehr  unglücklich.  Mit  ihm  erlosch  die  von  Hartmann  III  begrün- 
dete Vaduzer  Linie,  nachdem  zuvor  sein  Bruder  Heinrich  I  in  kinder- 
loser Ehe  1397  starb.  Hartmann,  welcher  nach  dem  Tode  seines 
Bruders  Heinrich  alleiniger  Besitzer  aller  Stammesbesitzungen  wurde, 
verfügte  dann  darüber  zu  Gunsten  seiner  Stiefbrüder  Wolfhart  und 
Ulrich  Türing  von  Brandis  (die  Wittw^e  Hartmanns  III  von  Werden- 
berg-Sargans vermählte  sich  mit  einem  Herren  von  Brandis  und 
wurde  so  Mutter  der  beiden  Brüder  Wolfhart  und  Ulrich  Türing). 

Von  Hartmann  IV  können  wir  die  folgenden  drei  Siegel  mitthei- 
len. An  einer  Urkunde  d.  d.  1393.  Reg.  Krüger  539,  hängt  das  erste, 
unter  Fig.  76  abgebildete. 


t  S'.  HARTMAN!.  ELTI.  ET.  ßFIRMATII.  EPI.  CVR. 


Digitized  by 


Google 


59    

Im  Siegelfclde  erscheint  unter  einem  gotischen,  mit  Seitenwänden 
versehenen  Giebelbaldachin  die  heilige  Maria  in  Brustbild,  das  Kind 
Jesu  mit  dem  Arme  umschlingend.  Die  Häupter  beider  sind  mit  dem 
Nimbus  umgeben.  Unter  dem  mittleren  Aufbau  stehen  zwei  zusamen 
geschobene  Spitzschilde,  rechts  derjenige  mit  dem  Wappen  des 
Bisthum's  Chur  (Wappenrolle  Zürich  n^  575),  links  der  Wappenschild 
des  Grafen  selber. 

Ein  zweites,  in  seiner  bildlichen  Darstellung  mit  dem  Vorange- 
lienden  ziemlich  übereinstimmendes  Siegel,  hängt  an  einer  Urkunde 
d.  d.  1400,  Reg.  Krüger  620,  Fig.  77. 


t  S'.  HARTMANI.  EPI.  CVRIENSIS. 

In  diesem  Siegel  erscheint  die  Mutter  Gottes  auf  einem  Thron- 
sessel sitzend,  das  Kind  Jesu  auf  ihren  Knien  haltend.  Das  gothische 
Masswerk  des  Baldachnis  ist  in  eine  ausgeartete  bedeutungslose  Ver- 
zierung übergegangen. 

Wir  erwähnen  schliesslich  ein  drittes  Siegel,  welches  in  seiner 
Composition  mit  Fig.  77  im  Wesentlichen  übereinstimmt,  es  hängt 
an  einer  Urkunde  d.  d.  1412,  Reg.  Krüger  734,  es  ist  abgeb.  unter 
Fig.  78.      ' 


t  S'.  HARTMANNI   h  DEI  +  GRA  +  EPI  +  CVR^  + 

DerBaldachindesSiegelfeldes,unterwelchemMaria  mit  dem  Kinde 
erscheint;  ist  hier  von  zwei  Seitenthürmchenflankirt,  unter  welchen 
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je  zwei  geflügelte  Engel  anscheinend  zum  Schutze  der  Mutter  Gottes 
Wache  halten  ;  die  Technik  ist  jedoch  armselig  genug. 

Wir  kommen  zurück  auf  die  Werden berg-Sargans-Stammli nie. 
Wie  oben  bemerkt  hinterliess  Johann  I  vier  Söhne  Rudolf  VI,  Jo- 
hann II,  Hugo  II  und  Heinrich  II. 

Rudolf  VI,  der  Aelteste,  ersclieint  schon  1380  als  Domprobst  zu 
Chur  und  ist  in  dieser  Eigenschaft  bis  1395  nachweisbar.  Er  übte 
trotz  seiner  geistlichen  Würde  alle  Rechte  eines  Grafen  von  Sargans 
aus  und  hat  ein  hohes  Lebensalter  erreicht.  Von  ihm  kennen  wir 
die  folgenden  Siegel  :  Das  erste,  ein  geistliches,  hängt  u.  a.  an  einer 
Urkunde  d.  d.  1383.  Reg.  Krüger  470.  Fig.  79. 


tS'.COMIT.RVODOLFI.DE.WBO.SARGARS.POITI.ECCIE.CVR. 

Voö  der  ubhchen  Form  der  geistlichen  Siegel  zeigt  es  im  gerau- 
teten  Siegelfelde  auf  einer  Console  stehend  die  h,  Maria  mit  dem 
Jesuskinde.  Beide  haben  das  Haupt  vom  Nimbus  umgeben  und 
Maria  trägt  in  ihrer  Rechten  eine  Lilie.  Unter  der  Cönsole  ist  der 
Wappenschild  des  Grafen. 

Das  zweite  Siegel,  abgebildet  unter  Fig.  80  hängt  an  einer  Ur- 
kunde d.  d.  1419,  Reg.  Krüger  788,  führt  die  in  gothischer  Minuskel 
gefertigte  Legende  : 


t  S.  RUODOLFI.  COMIT.  D.  WBG.  (SA)GAS. 
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Im  runden  Siegelfelde  das  volle  Wappen  der  Werdenberg-Sar- 
gans. Das  Helmtuch  ist  in  Ornamentik  aufgelöst. 

An  einer  Urkunde  d.  d.  1426,  Reg.  Krüger  812,  hängt  das  dritte 
Siegel  Rudolfs,  abgebildet  unter  Fig.  81. 


t  S'.  RVOD  COITIS.  D.  SAGAS. 

Rundsiegel  mit  dem  oben  und  unten  den  Schriftrand  durch- 
brechenden Wappen  von  Werdenbei*g-Sargans. 

Johann  II  erscheint  urkundlich  nur  selten.  1417  wird  er  bereits 
als  verstorben  erwähnt.  Er  soll  mit  Guta  von  Teck  vermählt  gewesen 
sein.  Von  Johann  II  theilen  wir  das  folgende  unter  Fig.  82  abgebil- 
dete Siegel  mit,  welches  an  einei'  Urkunde  d.  d.  1400  hängt.  Reg. 
Krüger  624. 


S.  COMIT.  lOHIS.  DWDBG.  Z.  SAGANS. 

In  seiner  Composition  übereinstimmend  mit  den  Siegeln  Fig.  80 
und  81,  auch  hier  erscheinen  die  Helmtücher  als  ausgeartete,  ge- 
schmacklose Ornamentik. 

Hugo  II,  der  dritte  Sohn  Johannas  I  lässt  die  Geschichtschrei- 
bung mehr  in  den  Vordergrund  treten  als  seine  Brüder*.  Er  nimmt 
hervorragenden  Antheil  an  den  Fehden,  welche  sein  Vetter  Bischof 
Hartmann  v.  Chur  gegen  Oestereich  führte  und  scheint  zweimal  in 
Gefangenschaft  gekommen  zu  sein,  theils  allein,  theils  mit  seinem 
Vetter. Von  ihm  sind  die  3  folgenden  Siegel  Ix^kannt.  Das  Erste  unter 
Fig.  83  abgebildete  hängt  an  einer  Urkunde  d.  d.  1400,  Reg.  Krüger 
624. 
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t  S'.  HVGOIS.  COMIT".  D'WDEBG.  D'SANGAXS  + 

Im  Siegolfeldo  senkrecht  in  die  Länge  gezogener  Vierpass  mit 
dem  vollen  Wappen  der  Werdenberg-Sargans. 

An  einer  Urkunde  d.  d.  1401.  Reg.  Krüger  626,  hängt  ein  zweites 
Siegel  Hugo's.  Fig.  84. 


t  S',  COMIT,  HVGO.  DE.  SAGAAS. 

Im  runden  Siegelfelde  ein  Spitzschild  mit  der  Fahne. 
Das  dritte  Siegel  theilen  wir  unter  Fig.  85  mit ;  es  hängt  an 
einer  Urkunde  d.  d.  1419.  Reg.  Krüger  788. 


Von  der  sehr  beschädigten  Umschrift  ist  nur  noch  lesbar 

SANGANS.  Im  übrigen  ist  auch  dieses  Siegel  in  seiner  bildlichen 
Darstellung  sehr  ärmlich. 

Heinrich  II  endlich,  der  jüngste  Sohn  Johann's  I  erscheint  ur- 
kundlich nach  des  Vaters  Tode,  1400,  und  insbesondere  in  Angek*- 
genheiten,  welche  die  verpfändete  Grafschaft  Sargans  betreflen.  Unter 
ihm  gieng  es  rasch  bergab  mit  den  pekuniären  und  Besitzverhältni?^- 
sen  des  Grafenhauses.  Das  Geschick  der  Sarganser  war  wie  dasjenige 
der  Werdenberg-HeiUgenberg  ein  Tragisches.  Es  ist  begreiflich  da.^.^ 
Heinrich  in  seiner  Noth  Hülfe  bei  Schwvz  und  Glarus  suchte  und 
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mit  diesen  ein  Landrecht  .srlilo.ss.  Aber  in  den  beständigen  Wirren 
mit  seinen  Graubündtner  und  Sarganser  Untertlianen,  sowie  in  dem 
unglückseligen  Züricli-Krieg,  in  welchem  er  wiederum  mit  Schwyz 
und  Glarus  entzweit  wurde,  besiegelte  sich  für  ihn  immer  grösseres 
politisches  Missgeschick  und  noch  grösseren  pekuniären  Scliaden. 
Tiefverschuldot  und  in  gänzlich  zerrütteten  Verhältnissen  starb  Hein- 
rich II  ums  Jahr  1449.  ^Von  ilim  kennen  wir  nur  ein  Siegel,  das  an 
einer  Ui-kunde  d.  d.  1439,  Reg.  Krüger  879,  liängt  abgeb.  unt(»r 
Fig.  80. 


(t  S\)  COMIT.  HAIRICI.  DWDEBG.  SAGANS. 

Im  runden  Siegelfelde  das  Wappen  des  Sargansers,  das  Helm- 
kleinod ist  aber  nicht  melu^  erkenntlich, 

Graf  Joliann  II  von  Werden berg-Sargans  hinterliess  einen  Sohn 
Rudolf  VII.  Von  ilim  sind  nur  wenige  Nac^hrichtini  vorlianden. 
Geschichtlich  ist  er  bekannt  als  Herr  zu  Löwenberg.  Sieg(4  sind  kenne 
bekannt. 

Graf  Hugo  II,  dessen  Gemahlin  nicht  bekannt  ist  scheint  einen 
nicht  ebenbürtigen  Solin  hinterlassen  zu  haben  mit  Namen  Marquard. 
Dieser  sog.  Halbgraf  (M*scheint  urkundlich  1462,  wo  sich  auch  sein 
Siegel  vorfindest.  Reg.  Krüger  950.  Fig.  87 . 


Die  Lege.nde  dieses  Siegels  auf  Schriftbändern,  welche  zu  beiden 
Seiten  des  Wappens  durch  das  Siegelfeld  gelegt  sind,  lautet  in  go- 
thischer  Minuskel  :  S.  MARINQ,  HALBGRAF.  VON.  SARGANS. 
Das  Wappen  ist  dasjenige  von  Werdenberg-Sargans. 

Heinrich  II  hinterliess  aus  seiner  Ehe  mit  Agnes  von  Matsch 
zwei  Söhne  und  eine  Tochter  Elisabeth.  Letztere  erscheint  geschichtlich 
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als  die  Gemahlin  des  aus  dem  Zürachkrieg  bekannten  Hans  von 
Rechberg. 

Heinrich's  II  Söhne  Wilhelm  und  Georg,  die  beiden  letzten 
Grafen  von  Werdenberg-Sargans  kommen  urkundlich  1444  vor.  Von 
Wilhelm  ist  sehr  wenig  bekannt,  er  ist  ohne  Zweifel  ein  Wohlthäter 
des  Klosters  Pfäfers  gewesen  und  stiftete  daselbst  Jahrzeiten  für  sich 
und  seinen  Bruder,  sovie  beider  Gemahlinnen  ;  die  Seinige  war  da- 
nach eine  Erentrud  von  Stauffen.  Unter  Fiff.  88 ^  ist  sein  Siegel  abge- 
bildet, es  hängt  an  einer  Urkunde  d.d.  1465.  Reg.  Krüger  969. 


S.  WILHELMI.  COMIT.  D'.  WERDBG'.  SANG.. 

Das  runde  mit  Kreuzchen  besaete  Siegelfeld  zeigt  das  Wappen  der 
Grafen  von  Sargans,  Schild  mit  der  Fahne,  darüber  Helm  mit  orna- 
mentalem Helmtuch  und  Inful.  Schild  und  Ziemier  ragen  in  den 
Schriftrand  hinein.  Der  äussere  Rand  des  Siegelfeldes  scheint  mit 
Rebblättern  verziert  zu  sein;  wohl  eine  Anspielung  auf  die  frühe 
Weinkultur  im  Sarganserlande  ? 

Von  Georg,  dem  letzten  Grafen  von  Sargans  wissen  die  Chro- 
niken der  Zeit  auch  nur  das  zu  erzählen  was  auf  stetige  systematische 
Verkäufe  und  Verpfändungen  Bezug  hat.  Von  Grossvater  und  Vater 
her  in  die  misslichsten  Verhältnisse  hinein  gebracht  war  keine  HofT- 
nung  vorhanden,  dass  das  Glück  ihm  noch  einmal  lächeln  sollte.  Von 
Oestereich,  dem  Bisthum  Ghur,  den  Eidgenossen  fortwährend  bedroht 
und  durch  die  Selbständigkeitsbestrebungen  seiner  Unterthanen  in 
beständig  grössere  finanzielle  Schwiei*igkeiten  verwickelt,  musste  er 
nach  und  nach  zu  Falle  kommen.  Georg  überlebte  seinen  Bruder 
Wilhelm  noch  beinahe  dreissig  Jahre  und  starb  kinderlos  in  äusserster 
Armuth  am  23.  Februar  1504.  Georgs  Gemahlin  war  Anna  von  Ra- 
züns,  sie  starb  in  jugendlichem  Alter  im  Jahre  1461.  —  Die  Siegel 
Georgs  sind  die  Folgenden  :  Das  Erste  an  einer  Urkunde  d.  d.  1464. 
Reg.  Krüger  960,  mit  der  in  gothischer  Minuskel  gefertigten  Legende. 
Fig.  89. 
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S  +  GRAF  +  lERG.  VON.  WERDENBG.  SANAGANSA. 

Dieses  hübsche  Siegel  zeigt  das  volle  Wappen  von  Werdenberg- 
Sargans.  Tartschenschild  und  Helmkleinod  durbrechen  den  Schrift- 
rand. 

An  einer  Urkunde  d.  d.  1466,  Reg.  Krüger  975,  hängt  ein  zweites 
Siegel  des  Grafen.  Fig.  90. 


S.  GRAF.  lERG.  VO.  WERDENBG.  SAGAS. 

In  seiner  bildlichen  Darstellung  mit  Fig.  89  übereinstimmend, 
sonst  aber  wenig  styl  voll. 

Ein  weiteres  Siegel  ist  abgebildet  unter  Fig.  91,  es  hängt  an  einer 
.Urkunde  d.  d.  1468,  Reg.  Krüger  981. 


Legende  in  gothischer  Minuskel  GRAF.  lORG.  VON.  WER- 
DENBERG.  Composition  wie  bei  seinem  Vorgänger,  daneben  auch 
von  unbedeutender  Zeichnung. 

Schliesslich  ist  noch  ein  viertes  Siegel  dieses  Grafen  zu  erwähnen, 
abgebildet  unter  Fig.  92,  an  Urkunde  1482,  Reg.  Krüger  1016. 
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Gothische  Minuskel  S.  lOERG.  GRAF,  V.  WERDEBERG.  VO 
SAGAS.  Auch  dieses  Siegel  mit  der  bei  Fig.  89,  90  und  91  beschrie- 
benen bildlichen  Darstellung  errinnert  lebhaft  an  die  ärmlichen  Ver- 
hältnisse, unter  welchen  es  das  Licht  der  Welt  erblickt  hat.  Irgend 
ein  Künstler  vom  Lande  hat  den  Stempel  dem  armen  Grafen  wohl 
gar  aus  Mitleid  geschenkt. 
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HERALDIQUES 


-vA/V^VV/v^ 


Organe  de  la  Soci6t6  Soisse  d'lraldipe 

paraissant  ä  ITeochätel. 


0\J100B0 


ir-i. 


SOCiiTi  SUISSE  D'HlRALDIQüE 


ous  donnons  plus  loin  la  liste  des  membres 
fondateurs  de  la  Societe  suisse  d'heraldique. 
C'est  dire  que  cette  Soci(!*te  est  constituee  et 
qu'elle  a  cominence  son  activiti^,  aussi  venons- 
nous  rendre  compte  a  ses  membres  de  ee  qui 
a  ete  fait  jusqu'ä  present.  Dans  le  n^  37  des 
Archives  Mraldiques  suisses,  M.  Jean  de  Pury 
a  lance  Tidee  de  la  fondation  d'une  Societe  suisse  d'heraldique.  Sa 
lettre  ayant  trouve  de  Techo,  des  pourparlers  ont  eu  lieu  entre  di- 
verses personnes  qui  s'interessent  ä  Tart  höraldique  et  il  s'est  forme 
parmi  elles  un  comite  fondateur  compose  d'adherents  d'un  peu  toutes 
les  parties  de  la  Suisse.  Le  13  janvier  1891  un  projet  de  Statuts  6tait  La- 
bore et  aprös  avoir  circule  parmi  tous  les  initiateurs  il  a  6t6  d6finitive- 
ment  adopt6,  en  tenant  compte  des  observations  et  voeuxexprim6s,  le  13 
avril  parle  comit6  fondateur  convoqueä  Neuchätel  sous  la  presidence 
du  doyen  d'äge,  M.  Adolphe  Gautier,  de  Geneve.  Ces  Statuts  ont  paru 
en  frangais  et  en  allemand  dans  les  Archives  heraldiqxies  et  il  en  est  fait 
un  tirage  ä  part  pour  les  membres  presents  et  futurs  de  la  Societe. 

Dans  cette  m6me  s6ance  le  Comite  a  constituö  son  bureau  en 
nommant 

MM.  Jean  Grellet,  president. 

Jean  de  Pury,  vice-pr6sident. 
jÄmes  de  Dardel,  tresorier. 
Maurice  Tripet,  secretaire-arclüviste. 

L'^te  s'est  passe  a  recueillir  des  adhesions,  et  dans  une  nouvelle 
seance  du  Comite  qui  eut  lieu  le  26  octobre,  il  etait  constate  par  Tac- 


Digitized  by 


Google 


cueil  r^jouissant  fait  k  notre  appel  que  la  fondation  de  la  Societe  repon- 
dait  ä  un  besoin;  eile  fut  donc  d^clar^e  definitivement  constituee. 

Une  des  premiöres  preoccupations  du  Comite  a  et6  de  nouer  des 
relations  avec  des  Sociales  similaires  de  Tötranger  et  il  a  d6cid6  de 
demander  et  d'offrir  Töchange  de  publications  avec  les  Soci6tes  sui- 
yantes  :  Herold,  Berlin  ;  Adler,  Vienne  ;  Kleeblatt,  Hanovre  ;  Ex 
libris,  Berlin;  Greif,  Leipzig;  Academie  heraldico-genealogique ,  Pise; 
College  heraldique  de  France,  Paris. 

Comme  premier  don  pour  notre  bibliotheque,  nous  avons  ä  men- 
tionner  le  tres-beau  livre  de  M.  F.  Warnecke:  Die  deutschen  Bücher- 
zeichen  {Eoc-libris)  von  ihrem  Ursprung  bis  zur  Gegenwart,  dont  l'ai- 
mable  auteur  a  bien  voulu  nous  faire  Hommage ;  nous  lui  en  exprimons 
ici  toute  notre  reconnaissance. 

Une  autrc  question  qui  a  fait  le  sujet  de  deliberations  du  Comite 
est  le  choix  d'emblemes  pour  la  Soci^tö.  II  a  6te  decide  de  prime-abord 
qu'une  Societe  heraldique  ne  saurait  faire  ä  moins  que  d'adopter  une 
armoirie  de  toutes  piöces,  comme  du  reste  Tont  fait  nos  ainees,  le 
Herold  de  Berlin,  V Adler  de  Vienne,  etc. 

Des  differents  projets  soumis  au  Comitö,  deux  ont  particuli^re- 
ment  fixe  son  attention :  Tun  portait  comme  emblömes  du  höraut  un 
sceptre  et  un  clairon  passes  en  sautoir ;  Tautre  proposait  un  casque 
qui  repr6sente  assez  bien  Tart  heraldique  puisqu'il  avait  une  impor- 
tance  capitale  ä  Töpoque  qui  a  vu  naitre  le  blason,  et  qu'il  est  aussi 
une  pi6ce  commune  a  presque  toutes  les  armoiries.  C'est  de  ces  Cle- 
ments qu'a  6t6  composte  Tarmoirie  choisie  comme  emblöme  de  la 
Societe  et  qui  se  blasonne  comme  suit :  de  gueules  ä  deux  sceptres 
d'or  passes  en  sautoir,  un  heaume  {Kübelhelm)  d'argent  brochant  surle 
tput ;  cimier :  deux  clairons  d'or  passes  en  sautoir  ornes  chacun  d'un 
fanion  pendant  de  gueules  chargö  de  la  croix  föderale  d'argent. 

La  nature  de  la  Sociöte  et  son  caractere  suisse  nous  paraissent 
ainsi  heureusement  indiques. 

Ces  armoiries,  qu'un  tenant  viendra  completer,  trouveront  leur 
premiere  application  sur  le  diplöme  de  membre  de  la  Society,  que  M. 
C.  Bühler,  Töminent  artiste  de  Berne,  a  bien  voulu  se  charger  de 
composer.  Nous  croyons  donc  pouvoir  promettre  ä  nos  coll^gues  un 
travail  tres  reussi  et  nous  estimons  ne  pas  sortirdes  attributions  de  la 
Societe  en  provoquant  ainsi  la  creation  d'une  planche  qui,  en  möme 
temps  qu'une  constatation  officielle  de  la  qualrtö  de  membre  de  la 
Society,  sera  un  modele  d'art  heraldique  de  la  meilleure  6poque. 

Le  Departement  de  Tlnterieur  du  canton  de  Neuchätel  vient  de 
publier  une  planche  interessante  de  grandes  dimensions  et  trös  bien 
executee  en  Chromolithographie,  donnant  les  armoiries  des  64  com- 
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munes  de  ce  canton.  Elle  est  mise  en  vente  ä  5  francs,  mais  sur  notre 
demande  le  Departement  de  T Interieur  a  bien  voulu  nous  accorder  ä 
titre  gracieux  des  conditions  exceptionnelles  en  faveur  des  membres 
de  la  Soci6te  suisse  d'heraldique,  de  sorte  que  ceux  d'entre  eux  qui  le 
dösireront  pourront  se  procurer  cette  planche  au  prix  reduit  de  trois 
francs.  Ils  n'auront  pour  cela  qu'a  nous  transmettre  le  bulletin  de 
souscription  annexe  ä  ce  numöro.  Nous  sommes  heureux  d'avoir  pu 
leur  procurer  cette  facilitö. 

Pour  i'annee  courante  nous'ne  voulons  pas  faire  de  promesse 
positive ;  cependant  nous  esperons  qu'elle  ne  s'ecoulera  pas  sans  que 
nous  ayons  pu  offrir  aux  membres  de  la  Societe  une  marque  d  activite 
sous  forme  d'une  publication  speciale,  mais  ä  une  condition,  c'est  qu'ils 
veuillent  bien  eux-m6mes  nous  v  aider. 

Le  Comite,  en  effet,  a  pense  qu'il  serait  interessant  de  publier  une 
Bibliographie  heraldique,  c'est-ä-dire  un  catalogue  raisonn^  de  tous  les 
ouvrages  d'h6raldique  et  de  genealogie  concernant  la  Suisse.  Un  tel 
livre  facilitera  considdrablement  le  travail  des  chercheurs  en  leur  don- 
nant  des  indications  sur  les  sources  qu'ils  pourront  consulter;  mais 
pour  qu'il  rende  les  Services  que  Ton  en  attend,  il  importe  qu'il  soit 
aussi  complet  que  possible.  M.  Maurice  Tripet,  qui  a  d6jä  recueilli 
dans  ce  but  des  materiaux  assez  consid6rables,  les  a  gracieusement 
mis  a  la  disposition  du  Comite.  II  s'agit  de  parachever  ce  travail,  ce 
qui  sera  comparativement  facile  pour  les  imprim6s  et  les  manuscrits 
qui  se  trouvent  dans  nos  bibliotheques  publiques.  Mais  il  en  existe 
aussi  dans  des  collections  particulieres  moins  accessibles  ou  moins 
connues,  aussi  serions-nous  reconnaissants  aux  membres  de  la  Societe 
de  bien  vouloir  nous  signaler  les  ouvrages  de  cette  cat6gorie  qu'ils 
connaitraient ;  pour  autant  qu1ls  seraient  d'un  interet  genöral. 

Les  membres  des  nombreuses  Societes  scientifiques,  artistiques 
ou  d'utilite  publique  que  nous  avons  en  Suisse  croient  volontiers  qu'ils 
ne  peuvent  pas  se  rendre  utiles  autrement  qu'en  payant  regulie- 
rement  leurs  cotisations.  Nous  regretterions  de  voir  s'introduire 
dans  notre  Soci6t6  un  tel  sentiment  qui  est  erronne,  car  nous  avons  la 
ferme  conviction  que  tous  peuvent  rendre  des  Services  ä  la  chose  com- 
mune, de  differentes  manieres.  Nous  venons  d'en  indiquer  une,  mais 
il  y  en  a  d'autres  encore ;  qu'ils  se  donnent  pour  täche  de  visiter  toutes 
les  bibliotheques  publiques  ou  privees  de  la  ville  qu'ils  habitent  pour 
examiner  les  livres  rentrant  dans  nos  branches  qu'elles  contiennent; 
dans  les  musees  ils  verront  les  sceaux  rares  et  les  vitraux  armories 
qui  s'y  trouvent;  les  eglises  et  les  cimetieres  leur  revelei*ont  des  clefs 
de  voüte  et  des  tombeaux  portant  armoiries ;  dans  les  h6tels-de-ville 
ils  trouveront  des  galeries  de  portraits  de  magistrats  ornes  de  leur 
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blasen ;  en  passant  dans  la  rue,  un  ecusson  sculpt6  sur  la  fa(;ade  ou  la 
porte  d'un  ancien  edifice  les  frappera.  Qu'ils  fassent  de  tout  cela,  des- 
tin6  peut-6tre  ä  disparaitre  deinain  sous  la  pioche  du  dömolisseur  ou 
dans  un  incendie,  un  croquis,  s'ils  sont  dessinateurs,  ou  dans  le  cas 
contraire,  qu'ils  en  consignent  au  moins  une  description  pr6cise  dans 
leur  calepin.  Ils  communiqueront  alors  leurs  observations  au  Comite, 
soit  sous  forme  d'articles  qui  pourront  trouver  place  dans  les  archives. 
soit  simplement  comme  notes  qui  soigneusement  conserv6es,  servi- 
ront  une  fois  de  materiaux  ä  des  travaux  plus  complets. 

Sous  le  titre  (^cestionnaire,  nous  reserverons  sur  la  couverture 
des  Archives  une  place  speciale  dont  pourront  faire  usage  gratuite- 
ment  les  membres  de  la  Societe  qui  desireraient  obtenir  des  rensei- 
gnements,  et  les  plus  inexperimentes  pourront  ä  Toccasion  fournir  une 
Solution. 

Voilä,  ä  cöte  des  travaux  de  plus  longue  haieine  des  specialistes, 
quelques-uns  des  Services  que  tous  peuvent  rendre  a  leurs  coll^gues 
et  qui  contribueront  ä  etablir  des  liens  entre  eux  sans  oublier  le  devoir 
tres  important  de  faire  de  la  propagande  et  de  gagner  des  adhörents  ä 
la  Sociöte.  Plus  eile  comptera  d'amis  dans  toutes  les  parties  de  la 
Suisse,  plus  eile  sera  forte  et  efficace. 

Nous  tenons  tout  particulierement  ä  ce  qu'elle  n'ait  pas  un  carac- 
tere  regional,  mais  soit  une  Soci^te  intercantonale  dans  toute  Tetendue 
du  terme;  aussi  ferons-nous  tous  nos  eiforts  pour  que  chaque  partie 
de  la  Suisse  recoive,  dans  la  mesure  de  l'appui  qui  nousy  sera  donno, 
la  part  d'attention  qui  lui  revient  au  point  de  vue  de  la  sphöre  d'^tudes 
propre  ä  la  Societe  suisse  d'heraldique. 

Le  Comite. 


Di^l^   dz^   Mcmbirc^   fondal^uij^ 
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Ein  Wappenschild  des  XII  Jahrhunderts. 

(Mit  Tafel) 

Zu  den  wenigen  heraldischen  Denkmälern,  welche  die  Schweiz 
aus  dem  XII.  Jahrhundert  besitzt,  gehört  eine  Kapitellsculptur  im  Chor- 
umgang des  Basler  Münsters.  Die  Ausführung  dieses  Steinreliefs 
föllt  in  die  Zeit  des  Wiederaufbaues,  der  1185  nötig  geworden  (vgl. 
La  Roche,  Beitr.  z.  Gesch.  des  Basler  Münsters,  III.,  S.  21  ff.); 
Wappenbilder  aus  dieser  frühen  Zeit  aber  sind  uns  sonst  nur  aus 
einigen  Miniaturen  und  wenig  Sigeln  bekannt  (Anzeiger  f.  Schweiz. 
Altertumsk.,  1883,  S.  478). 

Die  Kapitelle  des  Basler  Chorumganges  zeigen  in  sorgfältig  aus- 
geführten Reliefs  verschiedene  mythologische  Darstellungen  in  der 
Auffassung  und  im  Kostüm  der  Zeit.  Auf  dem  Einen  ist  ein  Jäger  zu 
Pferd  mit  dem  Falken  auf  der  Faust  zu  sehen,  auf  einem  andern 
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bewaffnete  Kfieger  im  Ringelpanzer,  mit  Eisenhaube,  Schwert  und 
Schild. 

Die  langen  dreieckigen  Schilde,  welche  die  Krieger  am  Arm  oder 
auf  der  Schulter  tragen,  gewähren  Deckung  bis  zum  Knie  ;  sie  sind 
eingefasst  von  einem  aus  Kreuzchen  oder  romanischen  Ranken  be- 
stehenden Rand,  der  ein  metallisches  Beschläge  nachahmt  und  nicht 
mit  dem  heraldischen  Schildesrand  zu  verwechseln  ist.  Ehemals 
waren  diese  Sculpturen  zweifellos  bemalt,  und  die  Schilde  waren  woll 
durch  Farben  unterschiedlich  gekennzeichnet.  Nur  bei  einem  Krieger 
ist  in  Relief  eine  heraldische  Figur,  ein  aufrechter  Löwe  als  Schildbild 
dargestellt.  Die  Umrisse  des  Tieres  sind  noch  nicht  heraldisch  stylisiil, 
vielmehr  nähert  sich  die  Zeichnung  noch  den  wirklichen  Formen  des 
natürlichen  Löwen ;  kein  gähnender  Rachen,  keine  offenen  Krallen 
verraten  den  angriffslustigen  Löwen,  wie  er  uns  aus  späteren  W^appen 
bekannt  ist.  Auch  die  Mähne  ist  nicht  einmal  angedeutet,  kurze  ge- 
ritzte Striche  nur  bezeichnen  das  Fell  und  bedecken  den  ganzen  Leib: 
die  Zunge  ist  nicht  sichtbar. 

Wir  haben  es  hier  mit  einer  sehr  altertümlichen,  unbeholfenen 
Darstellung  des  schwäbischen  Wappentieres  zu  thun,  mit  der  Form 
des  Löwen,  ehe  er  zu  dem  wilden  und  phantastischen  Tier  umge- 
schafl*en  ward,  die  uns  der  Schild  von  Seedorf  und  die  Wappen  der 
Habsburger  und  Kyburger  Tumba?  zeigen. 

D^  E.-A.  St. 


ARMOIRIES  GOMHUNiLES  DD  GANTON  DE  NEIICHATEL 


A  publication  du  tableau  dont  parle 
le  premier  article  de  ce  numero  a  ete 
annonc^e  aux  Communes  interessees 
par  la  circulaire  suivante  du  d^parte- 
ment  de  rinterieur  qui  constitue  un 
document  heraldique  neuchätelois : 

L'avenement  du  nouveau  regime 
communal,  en  groupant  dans  une 
seule  administration  et  dansuneac- 
tion  (*ommune  des  interets  locauxqu^ 
separait  auparavant  un  dualisme  fä- 
cheux,  en  donnant  ä  la  famille  com- 
niunah^  une  cohesion  qui  lui  manquait  et  en  faisant  participer  tous  Ic^ 
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habitants  indistinctement  ä  la  gestion  de  tous  les  biens  et  de  tous  les 
int6r6ts  löcaux,  a  prov(3qu6  dans  toutes  nos  communes  un  epanouis- 
sement  r^jouissant  de  la  vie  locale. 

Le  sentiment  de  Tindividualitö  morale  et  politique,  qui  s'ötait  un 
peu  efface  dans  les  lüttes  egoisfes  et  steriles  qui  se  perp6tuaient  dans 
la  plupart  des  communes  entre  les  ressortissants  et  les  non-ressortis- 
sants,  du  röle  que  la  commune  est  appelee  k  jouer  dans  l'ordre  poli- 
tique et  economique  g6n6ral  et  qui  correspond  ä  celui  que  joue  la 
famille  dans  Tordre  social,  s'est  r6veill6  et  s'est  manifeste  par  un  z6le 
nouveau  pour  toutes  les  choses  interessant  la  commune,  ses  origines, 
son  histoire,  son  autonomie,  son  döveloppement. 

L'une  de  ces  manifestations  a  6t6,  dans  toutes  les  communes  qui 
n'en  possedaient  pas  encore,  le  choix  de  marques  distinctives  ou  d'ar- 
tnoiries  presentant,  par  les  emblemes  donl  elles  sont  composees,  une 
signification  historique  et  locale  et  destinöes  ä  sceller  les  actes  et  la 
correspondance  de  la  commune  et  ä  6tre  reprösentees  sur  les  edifices 
publics  et  sur  le  drapeau  communal. 

Dans  les  communes  qui  avaient  d6jä  des  armoiries  rappelant  des 
traditions  et  des  faits  historiques,  les  administrations  communales  ont 
pris  soin  de  les  faire  revivre  par  une  reproduction  fidele. 

Toutes  nos  communes  possödent  donc  aujourd'hui  des  armoiries, 
de  Sorte  que  nous  nous  trouvons  en  presence  d'armoiries  communales 
qui  appartiennent  ä  trois  cat(^gories  distinctes  :  1^  les  armoiries  d'ori- 
gine  ancienne  ou  de  possession  immömoriale,  datant  du  XIV®  au  XVIP 
siöcle  et  symbolisant  d'antiques  traditions,  d'anciens  faits  se  rattachant 
ä  rhistoire  du  pays  ou  de  la  commune.  Neuchätel,  Landeron,  Boudry, 
Valangin,  Cressier,  Mötiers,  Colombier,  Rochefort  et  Lignieres. 

(Ce  sont  des  armes  empruntees  aux  Comtes  de  la  branche  ainee 
de  la  maison  de  Neuchätel  ou  de  la  branche  cadette,  aux  Seigneurs  de 
Colombier  et  Rochefort,  ou  concessionnees  par  Henri  d'Orleans, 
Lignieres). 

2^  Les  armoiries  cröees  posterieurement,  soit  dans  la  pt^riode  du 
XVII«  au  XlX^si^cle  (1874).  Ce  sont  : 

Auvernier,  Bevaix,  Brot-Dessous,  Fresens,  Gorgier,  Montalchez, 
Saint-Aubin-Sauges,  Poseux,  Couvet,  Fleurier,  Noiraigue,  Travers, 
Coffrane,  Dombresson,  Engollon,  Fontaines,  Les  Geneveys-sur-Cof- 
frane,  Les  Hauts-Geneveys,  Le  Päquier,  Savagnier,  Villiers,  Le  Locle, 
Les  Brenets,  La  Brövine,  Brot-Plamboz,  La  Chaux-du-Milieu,  Les 
Ponts-de-Martel,  La  Chaux-de-Fonds,  Les  Planchettes,  La  Sagne. 

3^  Les  armoiries  nouvelles  adoptöes  depuis  la  mise  en  vigueur 
de  la  loi  sur  les  communes  et  qui  marquent  cette  derniere  epoque  de 
transformation  dans  nos  institutions  communales : 
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Cornaux,  La  Coudre,  Enges,  Hauterive,  Marin-Epagnier,  Saint- 
Blaise,  Thielle-Wavre,  Böle*,  Corcelles^Cormondreche,  Cortaillod, 
Vaumarcus-Verneaz,  Les  Bayards,  Boveresse,  Buttes,  La  Cöte-aux- 
Ft^es,  Saint-Sulpice,  Les  Verrieres,  Cernier,  Boudevilliers.  Chezard- 
Saint-Martin,  Fenin-Viiars,  Saules,  Fontainemelon,  Montmollin,  L.e 
Cerneux-Pequignot,  Les  Eplatures. 

Ce  sont  toutes  ces  armolries  que  M.  Maurice  Tripet,  sur  notre 
desir,  a  dessinees  et  groupees  avec  le  sein  et  la  fidelite  qui  distinguent 
ses  travaux,  dans  un  beau  tableau  colorie  que  toutes  les  (*ommunes 
voudront  posseder  et  qui  viendra  heureusement  döcorer  la  salle  des 
d6lib6rations  communales. 

Ce  tableau  dont  les  embl^mes  rettetent  la  physionomie  particuliere 
et  les  caractöres  speciaux  de  nos  agglonierations  communales  ou  sym- 
bolisent  des  faits  importants  et  döcisifs  dans  leur  existence,  rösume  et 
evoque  dans  une  seule  page  toute  Thistoire  si  variee  de  notre  paVset 
de  ses  institutions. 

C'est  ä  ce  titre  surtout  qu'il  a  sa  place  marquee  dans  les  locaux 

oü  sont  appelees  a  sieger  et  ä  deliberer  nos  autorites  communales 

Agr^ez,  etc. 

Le  chef  du  Departement ^ 

COMTESSE. 

*  Les  armoiries  de  Böle,  Gorlaillod,  Gli6zard  et  Fenin  apparliennent  en  r^alit^  ä  la  seconde 
cal^gorie,  les  r^ents arröl^s  de  ces  communes  n*ayant  fait  que  fixer  les  ömaux  ou  le  nonibre  des 
pi^es  qui  pr^6demment  offraient  des  variantes  ou  apport^  des  amplificalions  aux  armoiries  an- 
den  Des. 

MANUSCRITS  HERALDIQUES 

II  importe  que  la  Societe  d'heraldique  et  son  organe  renseignent 
les  membres  sur  tous  les  materiaux  lieraldiques  contenant  des  armoi- 
ries se  rattachant  ä  la  Suisse ;  nous  nous  efforcerons  de  signaler  tout 
ce  qui,  dans  ce  domaine,  ne  doit  pas  nous  echapper;  aujourd'hui, 
gräce  ä  l'obligeance  de  MM.  Warnecke  et  Hildebrand,  ä  Berlin,  nous 
pouvons  publier  (voir  planche  coloriee)  un  fac-simile  des  armoiries  de 
Neuchätel  et  de  Valangin,  tirees  d'un  «  Codex  >  qui,  ä  en  juger  par 
Tecriture  des  noms,  remonterait  ä  la  seconde  moitiö  du  XVP  siöcle. 
Sur  la  premiere  page  se  trouve  une  seule  armoirie  avec  la  signature 
Francois  Bayhart ;  ce  doit  etre  lä  le  nom  de  Tauteur  ou  tout  au  moins 
celui  du  preniier  proprietaire;  comme  le  prouve  un  ex4ibris,  ce  ma- 
nuscrit  appartenait  au  siecle  passe  au  comte  Ambrosius  v.  Viermundt. 

Maurice  Tripel 
Ce  numero  est  dccompagne  de  deux  planches. 
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HERALDIQUES 
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Organe  ile  la  Societe  Snisse  i'lralilip  p  U  1  p  p  -b  p 

paraissant  i  Neuchatel.  N<)»  2  Ä  3. 


Heraldische  und  sphragistische  Notizen  über  Dynastien  und  edle 
Geschlechter  der  Ostschweiz. 


Am  südlichen  Ende  des  Zürichsee's  erhebt  sich,  stolz  auf  hohem  Hügel 
thronend,  das  altersgraue  Schloss  des  einstigen  Grafengeschlechtes  derer 
von  Rapperswil,  die  Veste  Neurapperswil. 

Die  Stammburg  des  Hauses  ist  nach  allen  handschriftlichen  Aufzeich- 
nungen und  nach  der  Ueberlieferung  auf  dem  gegenüber  liegenden  Seeufer, 
unmittelbar  über  Lachen,  zu  suchen,  da  wo  auf  einem,  vom  Etzel  her  in's 
Flachland  hervortretenden  Hügelzuge  heute  noch  das  reizend  gelegene 
Kirchlein  St.  Johann  steht.  Die  Trümmer  der  Burg  sind  nicht  mehr  mit 
Sicherheit  auszumitteln. 

Ueber  die  Stammeseinheit  der  Häuser  zu  Alt-  und  Neurapperswil  kann 
kein  Zweifel  herrschen.  Nicht  nur  die  Chronisten  sind  darüber  einig,  son- 
dern es  bezeugen  dies  die  gleichen  Wappen. 

Ursprünglich  führten  die  von  Altrapperswil  wahrscheinlich  nur  eine 
Rose  im  Wappen;  auch  allgemeine  heraldische  Gründe  sprechen  hiefüi'. 
Die  Rose  ist  weder  aus  alten  Wappenwerken,  noch  aus  Siegeln  bekannt, 
wohl  aber  aus  dem  Grabsteine  des  Freien  Heinrich  von  Rapperswil,  f  1246, 
genannt  Wandelber,  auch  Wandelberc,  Stifter  des  Klosters  Wettingen  (siehe 
Anzeiger  für  Schweiz.  Alterthumskunde  Band  IV,  «  Die  Grabsteine  in  der 
Kapitelstube  zu  Wettingen»). 

Auf  dieser,  jetzt  leider  zerstörten  Grabplatte  (Tafel  HI,  Fig.  1)  weicht 
die  Form  der  Rose  von  der  später  in  Siegeln  und  Grabmälern  der  Grafen 
vorkommenden  etwas  ab;  sie  ist  eher  im  Stile  des  15.  oder  16.  Jahrhun- 
derts gezeichnet,  was  vielleicht  mit  dem  Umstände  zusammenhängt,  dass 
eine  nachträglich  (16.  oder  17.  Jhdt.)  auf  der  unteren  Hälfte  der  Grabplatte 
eingegrabene  Wiederholung  des  Wappens  den  Zeichner  beeinflusste. 
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Die  Rose  ist  heutigen  Tages  noch  das  Wappen  des  Städtchens  Uznach, 
wohl  ein  Beweis  dafür,  dass  letzteres  in  sehr  früher  Zeit,  bevor  es  an  die 
Grafen  von  Toggenburg  kam,  zu  den  Besitzungen  derer  von  Altrapperswil 
gezählt  hat. 

Wahrscheinlich  bei  Erbtheilung  und  anlässlich  der  darauf  folgenden 
Gründung  der  Burg  Neurapperswil  durch  Vogt  Rudolf  III,  den  nachherigen 
ersten  Grafen  von  Rapperswil,  treten  sodann  mit  Beginn  des  13.  Jhrdts.  die 
3  Rosen  zum  ersten  Mal  im  Siegel  des  Genannten  auf;  jedenfalls  sind  die- 
selben schon  vor  Annahme  des  Grafentitels,  1233,  geführt  worden. 

Ein  ebenfalls  zerstörter  und  nur  noch  in  den  sog.  Schulthess'schen 
Skizzen  erhaltener  Wettinger  Grabstein,  den  man  dem  Grafen  Rudolf  III 
von  i-.apperswil  zuschreibt,  der  aber  möglicherweise  auf  seinen  Sohn  Bezug 
haben  kann  (die  Akten  hierüber  sind  noch  nicht  geschlossen),  zeigt  das 
Wappen  mit  den  3  Rosen  im  Stile  des  13.  Jhrdts.  (Tafel  III,  Fig.  2). 

Auch  der  verschwundene  Wettinger  Grabstein  der  Gräfin  Anna  (ge- 
borne  von  Rapperswil,  erste  Gemahlin  Hartmann  des  Jüngern  von  Kybui-g) 
zeigte  die  3  Rosen  in  Uebereinstimmung  mit  zeitgenössischen  Siegelbildern 
(Tafel  ni  Fig.  3). 

Im  Kapitelhause  des  Klosters  Wurmsbach  liegt  heute  noch  vvohler- 
lialten  ein  zweiter  Grabstein  des  Grafen  Rudolf  III  von  Rappei'swil,  Stifter 
der  genannten  Cisterzienserinnen-Abtei ;  auf  diesem  Steine  erscheinen  eben- 
falls wieder  die  3  Rosen  (Tafel  III,  Fig.  4). 

Sie  geben  dem  alten  wappenkundigen  Conrad  von  Mure,  der  um's 
Jahr  1250  seinen  Clipeariuf^  Teutonicorum  schiieb,  Anlass  zu  folgendem 
Vei^se  : 

«  Rapl*eswile  rosas  tres  fert  prestanle  rubere 

«  Dicque  quod  hie  Gomes  est  nostre  concernimus  höre.  » 

Ueber  die  Farben  des  Schildes  geben  uns  die  Deckenmalereien  im 
Hause  zum  «  Loch  »  in  Zürich  (s.  «  Die  heraldische  Ausschmückung  einer 
zürcherischen  Ritterwohnung  »,  Mittheilungen  der  Antiq.  Gesellschaft  1874) 
den  einzigen  sichern  Aufschluss  :  a  in  weiss  drei  rothe,  grün  gestielt* 
Rosen  »  (Tafel  III,  Fig.  5). 

Es  ist  bemerkenswerth,  dass  das  Wappen  der  Rapperswil  zwei  Mal  in 
dieser  Rolle  erscheint,  deren  Entstehungszeit  in's  Jahr  1305  zu  setzen  ist, 
während  das  Grafenhaus  im  Mannesstamme  bereits  1283  erlosch.  Immer- 
hin erklärt  sich  das  Vorkommen  dieses  Wappens  leicht  aus  dem  Umstände, 
dass  1305  zwei  mit  Rapperswil  eng  verbundene  Dynastien  noch  blühten; 
einmal  schhesst  sich  das  Wappen  demjenigen  der  Vaz  an,  mit  den  Rappers- 
wil verschwägerte  mächtige  rhätische  Freiherrn,  anderntheils  lehnt  es  sich 
demjenigen  der  Grafen  von  Honberg  an  und  bezieht  sich  entweder  auf 
Werner  von  Honberg's  Mutter  oder  ihn  selbst.  Werner  führte  auch  in 
seinen  Siegeln  bald  den  Honbergischen  Schild  mit  der  Rappei^swiler  Helm- 
zierde (wie  in  der  Wappenrolle  Nr.  24),  bald  in  senkrecht  geteiltem  Schilde 
rechts  die  Adler  des  väterlichen,  links  die  Rosen  des  mütterUchen  Wappens. 
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Die  Farben  des  gräflichen  Wappens  sind  wohl  schon  zu  Anfang  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  auf  die  sich  damals  erhebende,  durch  Graf  Ru- 
dolf II I.  erbaute  Stadt  Rapperswil  übergegangen  und  heute  noch  die  gültigen, 
nur  dass  die  Stadt  zwei  Rosen,  statt  dreie,  führt. 

Was  nun  die  Ilelmzierde  anbelangt,  so  lässt  sich  nicht  mit  Bestimmt- 
heit sagen,  ob  die  vor  1280  erscheinenden  Vögte  und  Grafen  sich  überhaupt 
einer  solchen  bedienten,  denn  weder  auf  Grabsteinen  noch  auf  Siegeln  vor 
1280  finden  wir  sie.  Wie  bereits  erwähnt,  ist  die  auf  dem  Grabsteine  des 
Freien  Heinrich  (Tafel  III,  Fig.  1)  nachträglich  eingemeisselte  Wiederholung 
des  ursprünglichen  oberen  Wappens  sammt  Kleinod  dem  sechszehnten  oder 
siebzehnten  Jahrhundert  angehörend;  der  Helmschmuck  selber  dürfte  ein 
Fanta^estück  sein. 

Wahrscheinlich  hat  erst  der  letzte  männUche  Sprosse  des  Grafenhauses 
einen  Helmschmuck  geführt,  wenigstens  erscheint  ein  solcher  auf  seinem 
Siegel  vom  Jahre  1280.  Derselbe  besteht  in  zwei  aus  einem  Rumpfe  wach- 
senden Schwanenhälsen. 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  diese  Helmzierde  Vaz'schen  Ur- 
sprungs ist,  denn  sie  erscheint  schon  im  Siegel  des  Freiherrn  Walther  V, 
1275:  daneben  ist  sie  durchaus  übereinstimmend  mit  derjenigen  im  Siegel 
des  Rudolf  posthumes  von  Rapperswil,  dessen  Mutter  sehr  wahrscheinlich 
eine  Vaz  war.  Der  TTebergang  des  Vaz'schen  Helmschmuckes  an  Rappers- 
wil wäre  sonach  leicht  erklärlich.  Die  Wappenrolle  von  Zürich,  obschon 
späteren  Datums  als  die  obgenannten  Siegel,  weist  das  Vaz'sche  Kh^nod 
genau  so  auf,  wie  in  den  Siegeln  von  Vaz  und  Rapperswil  selber  (Tafel  III, 
Fig.  6). 

Anders  verhält  es  sich  mit  der  Honbergischen  Helmzierde  in  der  Rolle 
(Tafel  III,  Fig.  7),  welche  von  derjenigen  der  Rapperswiler  Siegel  verschie- 
den ist  und  zwar  durch  einen  Ring  in  den  Schnäbeln  der  Schwäne,  eine 
sinnreiche,  andeutende  Helmzierde.  Die  eheliche  Verbindung  Ludwig's, 
Vater  des  Werner  von  Honberg,  mit  der  Erblochter  Elisabeth  von  Rap- 
perswil und  der  daraus  folgende  Uebergang  des  Rapperswiler  Kleinods  auf 
Honberg  mochte  wohl  kaum  deutlicher  dargestellt  werden,  als  eben  durch 
das  Anbringen  der  Eheringe. 


Die  historischen  Spuren  des  Geschlechtes  derer  von  Rapperswil  reichen 
hinauf  bis  in  den  Anfang  des  zwölften  Jahrhunderts.  Die  Ghronikschreiber 
jener  Zeit  nennen  1114  einen  Ulrich,  Schirmvogt  von  Einsiedeln;  1153 
Gebezo;  1155  wieder  einen  Ulrich;  dann  1143-1170  Rudolf,  Kastvogt  von 
Einsiedeln,  und  1171  Warin,  Abt  zu  Einsiedeln.  Diese  vier  letzteren  mögen 
Söhne  des  Erstgenannten  gewesen  sein,  in  einen  bestimmten  Geschlechts- 
zusammenhang lassen  sie  sich  aber  nicht  bringen. 

Erst  mit  dem  Jahre  1177  erscheint  diejenige  Generation,  von  der  an  es 
möglich  ist,  einen  auf  urkundlichem  Material  beruhenden  Stammbaum  her- 
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zustellen,  und  selbst  hier  ist  noch  vieles  in  Dunkel  gehüllt.  Es  sind 
das  Rudolfus  de  Rapprechswilare  et  frater  ejus,  dessen  Name  nicht 
genannt  wird,  wahrscheinlich  Söhne  des  bis  1170  vorkommenden  Kast- 
vogts Ulricl).  Sie  zeugen  in'  einer  Urkunde  Herzog  Berchlolds  von  Zäh- 
ringen 2.  Juli  1177.  Am  29.  August  1187  zeugt  nochmals  ein  Rudolfus  de 
Rapprechtwilare;  er  ist  unzweifelhaft  identisch  mit  dem  1177  vorkommen- 
den. Um  jene  Zeit  erscheint  auch  ein  Ulrich,  Abt  von  Einsiedeln  (1191- 
1206)  der  nach  den  Chroniken  des  genannten  Stiftes  ein  Rapperswiler  gcv 
Wesen  sein  soll;  dieser  könnte  allenfalls  ein  dritter  Bruder  der  beiden 
Vorgenannten  sein,  es  ist  dies  aber  noch  näher  zu  beweisen;  ja  es  ist  über- 
haupt schwielig,  den  Geschlechtszusammenhang  der  Aebte  und  Religiösen 
in  älteren  Zeiten  nachzuweisen.  In  der  Regel  traten  diese  sehr  frühe  in  die 
Klöster  ein  und  erscheinen  nicht  mehr  in  ihren  betreffenden  Eamilienur- 
künden;  in  den  Kloslerurkunden  dagegen  kommen  sie  nur  mit  ihrem 
blossen  Namen,  ohne  Bezeichnung  des  Geschlechtes,  vor;  diese  tritt  erst 
gegen  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  allmähligauf.  Vom  obgenannten 
Rudolf  unl  dessen  Bruder  sind  keine  Siegel  bekannt,  dagegen  hängt  an 
einer  Urkunde  des  Klosters  pjnsiedeln  d.  d.  1194  das  ziemlich  wohler- 
haltene Siegel  des  Abtes  Ulrich,  dessen  Bild  wir  unter  Fig.  1  dem  Lesei- 
da rstel'en. 


t  VLRICVS.  DEI.  GRA.  HEREMITARV.  ABBAS 

(Römische  Schrift  ohne  äussere  noch  innere  Linieneinfassung,  dem  Siegelrande  ent- 
lang laufend:  da  die  Bezeichnung  Sigillum  in  der  Legende  fehlt,  so  steht  der  Name  im 

Nominatif ;  spitzes  Oval  ^-7^5  mm.) 

Der  Abt  stehend,  das  Haupt  entblöst  und  reich  gelockt,  ähnlich  wie  in 
zeitgenössischen  Siegeln  der  St.  Galler  Aebte,  bekleidet  mit  Talar,  verbrämter 
Dalmatica  und  über  die  Brust  herabfallendem  Pallium.  In  der  Rechten 
hält  er  den  Krummstab,  in  der  Linken  ein  Buch,  letzteres  nicht  mit  Sicher- 
heit auszunehmen. 

Bis  zum  Jahre  1210  erscheint  kein  Edler  von  Rapperswil  mehr,  dann 
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aber  treten  mit  einem  Male  6  Geschwister  auf,  welche  man  mit  ziemlicher 
Sicherheit  als  die  nächstfolgende  Generation  des  Hauses  ansehen  darf,  i.s 
sind  das:  Rudolf  III.,  advocatus  und  später  comes  deRapperswil;  Heinrich 
von  Rapperswil;  Ulrich  von  Rapperswil,  genannt  von  Greiffenberg;  sodann 
Adelheid,  Gemahlin  Walther's  III.  vonVaz;  Guota,  Gemahlin  Diethelm's  IV. 
von  Toggenburg;  und  eine  Ungenannti^  Gemahlin  Johann's,  Edlen  von 
Strättlingen.  Die  drei  Brüder  stehen  urkundlich  fest,  die  drei  Schwestern 
können  mit  grosser  Wahrscheinhchkeit  als  solche  nachgewiesen  werden. 

Rudolf  III.  von  Rapperswil,  der,  wie  aus  einer  Urkunde  vom  8.  Mäiz 
1233  geschlossen  werden  darf,  Erbauer  der  Stadt  Rapperswil  war,  ist  eine 
zur  Stunde  noch  geschichtlich  umstrittene  Person.  Vom  Jahre  1210-126:2 
in  ununterbrochener  Folge  urkundlich  vorkommend,  galt  es  lange  Zeit  als 
feststehende  Thatsache,  dass  er  eine  und  dieselbe  Person  sei,  dass  er,  um 
1257  sich  zum  zweiten  Male  verheiratend,  noch  drei  Kinder  gezeugt,  näm- 
lich :  Elisabeth,  Vincenz  und  den  nachgebornen  Rudolf.  Mit  Rücksicht  auf 
die  Alters  Verhältnisse  aber  hat  man  in  neuerer  Zeit  anzunehmen  gewagt, 
dass  Rudolf  III.,  der  zuerst  1210  urkundlich  handelt,  mit  dem  1262  gestor- 
benen nicht  identisch  sein  könne,  da  er  ja  kaum  später  als  1175  geboren 
sein  müsste,  er  wäre  also  1262  mindestens  85  Jahre  alt  gewesen  und  hätte 
in  sehr  hohem  Alter  noch  Nachkommen  gehabt,  die  Unmöglichkeit  solcher 
Vei'hältnisse  liege  klar  vor.  Zum  Ueberflusse  komme  noch  hinzu,  dass  nach 
einer  Inschrift  im  Kreuzgange  zu  Wettingen  (wohl  sechszehntes  Jahrhun- 
dert) Rudolf  III.  in  Wettingen  begraben  liege,  während  der  Grabstein  in 
Wurmsbach  auf  den  gleichen  Rudolf  hinweise;  er  wäre  sonach  an  zwei 
verschiedenen  Orten  begraben!  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  sich  mit  dem 
Studium  einer  genealogischen  Frage  zu  beschäftigen,  welche  während 
einer  Reihe  von  Jahren  die  berufensten  Fachmänner  in  gespanntestem 
Athem  hielt;  wir  verweisen  auf  die  höchst  interessanten  bezüglichen 
Arbeiten  im  «  Anzeiger  für  schweizerische  Geschichte  »,  Jahrgang  1884, 
S.  293-308;  Jahrgang  1885,  S.  402-409  und  Jahrgang  1890,  S.  37-42. 
Nach  allem,  was  dort  auseinandergesetzt  ist,  geht  beinahe  unzweifel- 
haft hervor,  dass  der  um  die  Wende  des  zwölften  Jahrhunderts  geborene 
Rudolf  advocatus,  der  von  1233-1262  als  Graf  erscheint,  eine  und  dieselbe 
Person  ist.  Wahrscheinlich  schon  vor  1230  vermählt,  verheiratet  sich  seine 
Tochter  Anna  mit  Hartmann  dem  Jüngern  von  Kyburg;  dieselbe  stirbt  aber 
schon  1253.  Mit  seiner  (»rsten  Gemahlin  und  seiner  Tochter  Anna  war  er 
vor  1251  Stifter  des  Prämonstratenserinnenklösterchens  Bollingen,  welches 
1267  in  Wurmsbach  aufging.  Um  1257  verheiratet  sich  Rudolf  III.  zum 
zweiten  Male  und  stiftet  am  7.  Dezember  1259  für  sich,  seine  Gattin  und 
sein  Söhnchen  Vincenz,  das  aber  1260  schon  starb,  das  Cisterzienserinnen- 
kloster  Wurmsbach.  Graf  Rudolf  III  stirbt  am  27,  Juli  1262  mit  Hinterlas- 
sung eines  Töchterchens  Elisabeth,  und  nach  seinem  Tode  wird  ihm  noch 
ein  Erbe,  der  jüngere  Graf  Rudolf  IV.  geboren. 

Bis  zur  Erhebung  in  den  Grafenstand  hat  Rudolf  III  sich  eines  kleinen, 
schildförmigen  Siegels  bedient,  das  unter  anderem  an  einer  Urkunde  d.  d. 
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1232  des  Stiftsarchiv  St.  Gallen  (Abtheilung  Pfäfers)  hängt.  Es  ist  unter 
Fig.  2  abgebildet. 


t  RVDOLFI.  ADVOCATI.  D.  RAPSWIL. 

((iemischte,  römische  und  Lapidarschrift,  zwischen  zwei  einfachen  Linien  stehend. ) 

Schildförmiges  Siegel  'Vs,,  mm.,  mit  oben  abgerundeten  Ecken,  noch 
ganz  den  Typ  der  alten  AVappensiegel  aus  dem  Ende  des  zwölften  Jahr- 
hunderts aufweisend.  Im  Siegelfeld  drei  seclisblättrige,  ungestilte  Rosen. 
Unsere  Annahme,  dass  bi'i  Erbtheilung  oder  anlässlich  des  Wegzuges  aus 
der  alten  Burg  Lachen  und  bei  Neuansiedelung  auf  dem  gegenüber  liegen- 
den Ufer  das  Wappenbild  von  Altrapperswil  eine  Umänderung  erfuhr, 
scheint  durch  dieses  Siegel  einigermassen  bekräftigt  zu  sein.  Wäre  ein  zeit- 
genössisches oder  um  wenige  Jahre  früheres  Siegel  mit  einer  Rose  bekannt, 
so  würde  die  Vermuthung  zur  feststellenden  Thatsache.  Daneben  ist  aber 
nicht  ausgeschlossen,  dass  verschiedene  Glieder  einer  und  derselben  Gene- 
ration verscliiedenc  Wappenbildei'  geführt  haben,  gerade  die  Grabsteine 
des  freien  Heinrich  dictus  Wandelberc  und  des  Rudolf,  spätem  Giafen, 
würden  hiefür  sprechen. 

Vogt  Rudolf  von  Rapperswii  vertauschte  nach  seiner  Erhebung  zum 
Grafen,  Ende  1232,  sein  kleines,  zierliches  Schildsiegel  mit  einem  grossen 
Rundsiegel,  dessen  er  sich  bis  zu  seinem  Tode  bediente.  Wohlerhaltene 
Ex(»mplare  hangen  z.  B.  an  Urkunden  dei*  Jahre  1244,  1256,  1259,  1261 
{Stiftsarchiv  Einsiedeln).  Dieses  schöne  Siegel  ist  unter  Fig.  3  abgebildet. 


t  S.  RVDOLFI.  COMITIS.  DE.  RAPRECHTSWILARE. 

(Lapidarschrift  zwischen  zwei  einfachen  Linien.) 
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Rundsiegel  von  52  mm.  Durchmesser.  Im  Siegelfelde  streng  stilisirter, 
mit  seinen  Ecken  den  Schriftrand  vollständig  überragender  Spitzschild, 
drei  fünfblättrige  gestilte  Rosen  zeigend.  Das  Siegel  gehört  ^vohl  zu  den 
vornehmsten  unserer  ostschweizerischen  Wappensiegel  von  der  Classe  TV  A. 

Graf  Rudolf  war,  wie  schon  oben  bemerkt,  zweimal  verheiratet.  Mit 
etwelcher  Sicherheit  glaubte  man  lange  Zeit  annehmen  zu  dürfen,  dass  die 
erste  Gemahlin  eine  Ungenannte  aus  dem  Hause  der  schwäbischen  Grafen 
von  Neifen  sei,  seine  zweite  Gemahlin  eine  Mechtild  von  Vaz.  Die  neuere 
Geschichtsforschung  hat  aber  dargethan,  dass  die  diplomatischen  Zeugnisse 
über  die  Gräfin  Mechtild,  über  ihre  Kinder  und  über  ihre  Beziehungen  (der 
Mutter  und  Kinder)  zum  Hause  Vaz  durchaus  noch  nicht  hinreichend  sind 
zu  einer  Entscheidung  über  ihre  eigentliche  Herkunft,  Wir  stehen  offenbar 
vor  einem  «  non  liquet »  in  mehr  als  einem  Punkte  und  verweisen  den 
Leser  diesbezüghch  auf  die  schon  obenerwähnten,  gelehrten  Abhandlungen 
im  «  Anzeiger  für  Schweiz.  Geschichte  »,  Jahrgänge  1884,  1885,  1890. 

Es  möge  uns  gestattet  sein,  die  Hypothese  der  Abstammung  der  Gräfin 
Mechtild  vom  Standpunkte  der  Heraldik  näher  zu  beleuchten. 

In  unserer  Arbeit  über  die  Grafen  von  Werdenberg  haben  wir  auf 
Seite  27  des  Siegels  der  Gräfin  Mechtild  ( Wittwe  des  Grafen  Rudolf  HI.  von 
Rapperswil  und  Gemahlin  des  Grafen  Hugo  l  von  Montfort-Werdenberg) 
Erwähnung  gethan,  und  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  das  zu  Füssen  der 
Dame  im  Siegelfeld  liegende  Hifthorn  den  positiven  Beweis  beibringe  für 
ihre  vielumstrittene  Abstammung;  mit  andern  Worten,  es  sei  die  zweite 
Gemahlin  Rudolfs  von  Rapperswil  eine  Mechtild  von  Neifen  und  nichteine 
Mechtild  von  Vaz.  Wir  lassen  das  hochinteressante  Siegel  hier,  als  auch  in 
den  Bereich  dieser  Arbeit  gehörend,  unter  Fig.  4  resp.  19  nochmals  folgen. 
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Was  liegt  nun  wohl  näher,  als  eben  in  dem  Neifener  Wappen  des  Grab- 
steines zu  Wurmsbach  (Tafel  III,  Fig.  4)  eine  weitere  Bekräftigung  für 
unsere  Annahme  zu  ersehen?  Es  ist  doch  gewiss  sehr  unwahrscheinlich, 
dass  das  Neifener  Wappen  auf  jenem  Grabsteine  dasjenige  Rudolfs  erster 
Gemahlin  sein  soll.  Graf  liudolf  stiftete  im  Jahre  1259  das  Kloster  Wurms- 
bach, wobei  seine  damaUge  zweite  Gemahlin  Mechtild  als  Mitstifterin  er- 
scheint, indem  die  dem  Kloster  geschenkten  Besitzungen  aus  ihrem  Leib- 
gedinge genommen  wurden.  Was  war  somit  natürlicher,  als  dass  Rudolf  in 
dieser  gemeinschaftlichen  Stiftung  seine  Grabstätte  wählte  und  dass  sein 
Grab  mit  seinem  eigenen  Wappen  und  mit  demjenigen  seiner  zweiten  Ge- 
mahlin, der  Mitstifterin,  geziert  wurde.  Die  Gräfin  Mechtild,  die  sich  schon 
1263  an  den  Grafen  Hugo  I.  von  Montfort-Weidenberg  vermählte,  braucht 
deshalb  nicht  in  Wurmsbach  zu  liegen,  wenn  schon  ihr  Wappen  auf  dem 
Grabstein  angebracht  ist;  sie  wird  später  ihr  Grab  in  einer  Werdenbergi- 
schen Stiftung  gefunden  haben,  Rudolfs  erste  Gemahlin  war  zur  Zeit  der 
Stiftung  von  Wurmsbach  schon  mindestens  fünf  Jahre  todt  und  hat  ohne 
Zweifel  ihre  Grabstätte  in  Wettingen  gefunden,  an  der  Seite  ihrer  kurz  vor 
oder  nach  ihr  j^estorbenen  Tochter  Ainia,  der  ersten  Gemahlin  Hartmann's 
des  Jüngern  von  Kyburg.  Uns  will  es  somit  beinahe  selbstverständlich  er- 
scheinen, dass  das  zwiüte  Wappen  auf  dem  Wurmsbacher  Grabst(?ine  das- 
jenige Mechtild's,  der  1259  lebenden  und  bei  der  Stiftung  mitbetheiligten 
Gem&hlin  Rudolfs,  sein  muss;  wir  legen  aber  Gewicht  darauf,  dass  unsere 
Ansicht  nur  vom  Standpunkt  der  Heraldik  und  weil  im  engsten  Zusam- 
menhange mit  dem  Siegel  der  Mechtild  stehend,  begutachtet  sein  möge. 

Heinrich  von  Rapperswil  stiftete  im  Jahre  1227  das  Kloster  Wettingen 
und  soll  nach  zeitgenössischen  Chronikschreibern  bald  nachher  eine  Wall- 
fahrt nach  Jerusalem  gemacht  haben  in  Begleil  seiner  Gemahlin,  die  dann 
aber  im  heiligen  Lande  erkrankte  und  in  Jerusalem  starb.  Heinrich,  ein 
Mann  von  sehr  religiösem  Sinne,  zog  sich  selbst  in  das  Kloster  Wettingen 
zurück  und  starb  daselbst  am  30.  Januar  1246.  Von  ihm  kennen  wir  kein 
Siegel. 

Ulrich  von  Greiffenberg  erscheint  urkundlich  1212  und  1223  als  Bruder 
des  Vogtes  Rudolf  von  Rapperswil  und  starb  vielleicht  schon  vor  1220.  Von 
ihm  ist  nur  wenig  bekannt,  und  da  er  nur  als  Zeuge  auftritt,  auch  kein 
Siegel. 

Adelheid  von  Rapperswil,  Gemahlin  Walther's  HL  von  Vaz,  erscheint 
urkundlich  als  solche  schon  1213.  Sie  ist  ohne  Zweifel  die  Mutter  jenes 
Rudolf  von  Vaz,  den  Rudolf  HI.  von  Rapperswil  1229  seinen  Neffen  und 
Erben  nennt,  muss  also  eine  Schwester  Rudolfs  HL  von  Rapperswil  ge- 
wesen sein.  Da  Walther  HL  von  Vaz  schon  1216  mit  seinen  Söhnen  Rudolf 
und  Walther  urkundet,  so  kann  man  annehmen,  dass  er  sich  um  1195  mit 
Adelheide  von  Rapperswil  vermählt  haben  wird.  Von  der  Adelheid  kennen 
wir  kein  Siegel. 

Nach  einer  Ueberlieferung,  die  sich  in  der  Rapperswiler  Chronik  von 
Rothentldh  findet,  sowie  nach   urkundlichen  Aufzeichnungen  des  Jahres 
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1229,  muss  Guota  von  Rapperswil  eine  Schwester  des  Grafen  Rudolf  III. 
und  Gemahlin  des  Grafen  Diethelm  IV  von  Toggenburg  gewesen  sein.  Sie 
erscheint  schon  im  Jahre  1214  mit  ihren  beiden  Söhnen  Diethelm  und 
Friederich  von  Toggenburg;  ihr  Siegel  ist  nicht  bekannt. 

Eine  jüngere  Schwester  Rudolfs  III.  und  Ileinrich's,  des  Stifters  von 
Wettingen,  muss  die  Gemahlin  eines  Edlen  von  Strettlingen  (Johann?)  ge- 
wesen sein.  Es  geht  dies  aus  einer  Urkunde  d.  d.  1258  hervor,  worin  Rudolf, 
Edler  von  Strettlingen,  für  sich  und  seine  Verwandten  auf  die  Ansprüche, 
die  er  auf  das  Erbe  seines  Onkels  Heinrich,  dictus  Wandelberc,  zu  machen 
berechtigt  sei,  verzichtet.  Von  dieser  ungenannten  Schwester  Rudolfs  MI. 
von  Rapperswil  ist  kein  Siegel  bekannt. 

Die  Kinder  aus  der  Ehe  Rudolfs  III  von  Rappei^swil  mit  Mechtild  sind 
weiter  oben  schon  genannt  worden.  Ein  Sohn  Vincetiz,  geboren  11.  Novem- 
ber 1259,  starb  bereits  wieder  im  Jahre  1260.  Der  zweite  Sohn  war  jener 
nach  dem  Tode  des  Vaters  geborne  Rudolf  IV,  der  jedenfalls  noch  gegen 
Ende  des  Jahres  12H2  geboren  wurde.  Seine  Vormünder  waren  Rudolf  von 
Habsburg  und  Walther  V  von  Vaz.  Er  selbst  urkundet  zuerst  im  Jahre 
1276,  wo  er  also  erst  14  Jahre  alt  war.  Der  Vormundschaft  entlassen, 
treffen  wir  ihn  1278  in  Wien  am  Hofe  des  Königs  Rudolf,  wo  er  seine  Giaf- 
sclmftsrechte  im  Reisein  dL's  (irafen  Friedrich  III.  von  Toggenbui-g  em|)fängt. 
Voll  jugendlichen  Feuers  in  seiner  ritterlichen  Ahnen  Laufbahn  einlenkend, 
seine  Macht  wie  sein  Ansehen  wachsen  sehend,  überrasclite  ihn  der  Tod  in 
der  Rlüthe  seines  Lebens.  Er  starb,  kaum  über  20  Jahre  all,  als  Letzter 
eint'S  trefflichen,  malten  lloschlechtes,  kinderlos  und  unvermählt,  am  IT).  Ja- 
nuar 128;{.  Das  Erbe  der  Väter  fiel  an  seine  Schwester  Elisabeth. 

In  erster  Ehe  mit  dem  Grafen  Ludwig  von  Honberg  vermählt  (wohl 
gleichzeitig  mit  dem  Tode  Rudolfs  IV  von  Rapperswih,  theilte  nun  Rap- 
perswil das  Geschick  der  Gräfin,  werm  auch  nur  auf  kurze  Zeit,  denn  schon 
am  27.  April  1289  fiel  ihr  Gemahl  im  Kampfe  gegen  tlie  mächtige  Bern,  an 
der  Schlosshalde.  Elisabeth  blieb  mehrere  Jahre  Wittwe,  in  welcher  Zeit 
ihr  Bruder  Hugo  II  von  Werdenberg-Heiligenberg  ihr  unrl  ihrer  Kind  Vogt 
war.  Erst  in  den  Jahren  1295-129G  sah  sie  sich  infolge  von  Bedrängnissen 
genöthigt,  sich  von  neuem  zu  vermählen  und  sie  reichte  ihre  Hand  dem 
Grafen  Rudolf  von  Habsburg-Lautfenburg,  ihrem  Vetter,  der  bedeutend 
jünger  war  als  sie  selbst.  So  kam  denn  Rapperswil,  die  feste  Stadt  und 
Burg  wieder  an  eines  der  mächtigsten  und  angesehensten  Geschlechter  da- 
mahger  Zeit  und  theilte  dann  die  merkwürdigen  Geschicke  dieses  Herr- 
scherhauses bis  in  die  Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts.'  Elisabeth  starb 
schon  im  Jahre  1309. 

Vom  Grafen  Rudolf  IV  ist  nur  ein  Siegel  Ix^kannt.  Es  hängt  unter  An- 
derem wohlerhalten  an  einer  Urkunde  d.  d.  1282  (Stiftsarchiv  St.  Gallen, 
Abtheilung  Pfäfers^  s.  Fig.  5. 
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(t  S.)  RVODOFI.  GOMITIS.  DE.  RAPREHSWILE. 

(Lapidarschrifl  zwischen  zwei  Perllinien.  Das  Wort  Rudolf  ohne  L.)  Rundsiegel  von 
50  mm.  Durchmesser.  Im  Siegelfelde  das  volle  Wappen  der  Rapperswil.  Schräg  ge- 
stellter Schild  mit  Helm  und  Kleinod.  Zur  Rechten  und  zur  Linken,  ebenfalls  im 
Siegelfelde,  je  eine  streng  stilisirte  Lilie.  Diese  letzteren  dürfen  unter  keinen  Um- 
ständen als  blosse  Verzierung  des  Siegelfeldes  betrachtet  werden :  sie  haben  offenbar 
eine  ganz  bestimmte  Bedeutung,  die  sehr  wahrscheinlich  politischer  Natur  ist  und  auf 
irgend  eine  Bundesgemeinschaft  hinweist.  Bis  jetzt  ist  es  allerdings  noch  nicht  ge- 
lungen, eine  abschliessende  Meinung  über  den  interessanten  Gegenstand  zu  bilden. 

Das  Siegel  der  Gräfin  Elisabeth  hängt  an  Urkunden  der  Stiftsarchive 
St.  Gallen  und  Einsiedeln.  Gut  erhalten  in  Letzterem  an  einer  Urkunde 
d.d.  1295;  s.  Fig.  6. 


t  S.  ELISABETE.  GOMETISSE.  D.  RAPRECHSWILE. 

(Lapidarschrift  zwischen  zwei  einfachen  Linien.)  Rundsiegel  von  48  mm.  Durchmes- 
ser. Im  Siegelfelde  kräftig  hervortretender,  mit  den  Ecken  den  Schriftrand  berühren- 
der Spitzschild,  die  drei  fünf  blättrigen  gestilten  Rosen  zeigend.  Elisabeth  führte 
dieses  Siegel  sowohl  als  Gräfin  von  Honberg,  wie  auch  später  als  Gräfin  von  Habs- 
burg-LauflFenburg. 

St.  Gallen.  F.  Gull. 
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mumm  de  la  mm  mm  d'h^räldiqde 


ous  ce  titre,  noiis  iiou.s  proposons  de 
donnei*,  dans  chaque^  nuinero  des  Ar- 
chices  heraldiqi(e6\  pour  autant  qu'il  y 
aui-a  niatiöre.  les  reiiseignements  divers 
se  rappoi'tant  ä  la  Societe. 

Depuis  notre  derniere  livi-aison,  nou8 
avons  rec;u  des  letti*es  fort  aimables  de 
plusieurs  des  societes  auxquelles  nous 
avons  propose  d'entrei*  en  relations. 

Au  noin  de  la  Sociöte  heraldique  He- 
rold  de  Berlin.  M.  Gustave-A.  Seyler 
nous  e(*rit  :  «  Dans  sa  seance  du  5  jan- 
vi(M\,  notre  Soc-iete  a  salue  avec  plaisir  la  Ibndation  de  la  Society  sulsse 
d'lieraldique.  Je  suis  cliarge  de  vous  transniettre  ses  meilleurs  v(eux 
pour  la  pi'osperite  de  votre  So(*Jete  avec*  laquelle  nous  nous  etforcerons 
toujours  d'entr(»tenir  des  rapports  aniicaux.  > 

Le  Herold  fera  avec  noti*e  Societe  Techange  de  publications. 
II  en  est  de  meme  du  Kleeblatt  de  Hanovre.  qui,  par  Tentremise 
de  M.  H.  Aln^ens,  son  secretaire.  nous  transmet  Texpression  de  sen- 
tinients  analogues  et  non  seulenient  nous  promet  pour  Tavenir  Tenvoi 
regulier  de  son  oi'gane,  niais  nous  a  deja  lait  parvenir  la  collection 
des  livraisons  mensuelles  parues  en  1891. 

La  Uoyale  Arademie  heraldique  italienne,  h  Pise,  v(iut  bien  aussi 
nous  faire  ses  vieux  les  plus  sinceres  de  prospeiutt"^  et  de  longue  vie 
et  est  toute  dispose^e  a  entrer  en  rapports  intimes  avec  nous  pour 
Techange  des  publications  et  la  communication  reciproque  de  rensei- 
gnenients  pouvant  intei*ess(M*  nos  Societes  i*espectives  ou  leui*s  mein- 
bi*es.  Le  president  de  la  Societe  italienne,  le  Connnandant  G.-B.  de 
Cronalanza,  eci-it  de  la  nianier(^  la  plus  Hatteuse  a  Tegard  de  notre 
jeune  Societe. 

Enfin  Y Adler  de  Vienne,  api*es  nous  avoir  adresse  ses  nieilleui^s 
vcBUX  de  prosperite.  nous  expiume  le  plaisir  qu'il  ressent  de  ce  quo 
les  i*apports  de  confraternite  (|ui  unissent  toutes  les  Associations  heral- 
diques  aient  aussi  trouve  un  echo  dans  noti*e  Societe.  II  exprime  Tes- 
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poir  quo  les  relations  inaugurees  au.ssi  ainicalemont  se  developperont 
d'une  maniöre  mutuollement  profitable.  \u  Adler  a  donn(^  les  instriK*- 
tions  necessaires  pour  qucs  tontes  ses  publications  noiis  soient  adres- 
sees. 

Noiis  sommes  lieureux  de  tous  ees  teiuoignagi^s  de  .svinpathie  et 
d'encouragemeat  et  nous  eii  expriinoiis  notre  reconnaissance  aux 
Societe.s  qui  ont  bien  vo.ulu  nous  les  donncM*.  Le  Comite. 


Tafel  IV  iV  1. 

■  Vorstehendes  Sigill  des  Wallisei*  Bischofs  Kardinal  Sehinner 
wurde  von  demselben  um  das  Jahr  1520  gebraucht.  Dasselbe  trägt 
die  Inschrift :  <  Sigillum  Mathei  TT.  S.  Potenciane  Car.  Sedune.  > 
Es  ist  eines  der  schönsten  Sigille  bischöHicherWüi'denträger,  gehalten 
in  italienischem  Renaissancestyl,  hervorgegangen,  wie  anzunehmen 
ist,  aus  der  Hand  eines  italienischen  Meisters.  In  der  Mitte  bc^tindet 
sich  Maria  mit  dem  Christuskinde,  links  der  hl.  Theodul,  rechts  die 
hl.  Katherina,  die  beiden  Schutzpatronen  des  Wallis.  St.  Theodul 
hält  in  der  einen  Hand  den  Bischofstab,  in  dei*  andern  das  Schwert, 
als  Zeichen  der  weltlichen  Herrschaft.  Die  hl.  Katherina  führt  als 
Attribut  ein  Rad.  das  hinter  ihr  steht.  Ob  der  Mittelfigur  ist  (Mnge- 
graben  das  Woi't:  Maria.  Das  Gibelfeld  enthält  eine  männli(*he  Figur, 
wahrsclieiuhch  Gott  Vater  darstellend,  der  segnend  die  Hand  erhebt. 
Unten  bc^findet  sich  das  S(*Jiinner\vappen.  Das  Ganze  zeugt  von  äus- 
serst feinem  Geschmack  und  hat  das  Sigill  grosse  Aehnlichkeit  in 
seiner  ganzen  Anlage,  Grösse,  Zeichnung  und  Ausführung  mit  einem 
andern  Sigill,  offenbar  vom  gleichen  Meister  herrührend,  ti*agend  die 
Inschrift:  «  S.  Raymundi  Tituli  Sancte  Maine  Nove.  Sancte  Romane 
Ecclesie  Presbiter  Cardinalis.  »  Dies  letztere  Sigill  datirt  vom  Jahr 
1504  und  hängt  an  einer  Urkunde  im  Archiv  des  Klosters  Engelberg. 
Cardinal  Raymond  (1504)  war  Vorgänger  des  Cardinal  Schinner  in 
der  Würd^^  eines  Legaten  für  Deutschland. 

Von  Mathäus  Schinner  sind  noch  4  weitere  Sigilkv  bekannt, 
nämlich  : 

1501.  S.  Matei  Schinner  Seduni  Civitatis  Prefecti  et...  Comitis 
Vallisiu'  (voj*  seiner  Bestätigung  durch  den  päpstl.  Stuhl). 

1515.  Matheus  Schinner  Card.  Sed.  Mar.  Vigli.  (Soli  D(H)  Gloria). 

—  Math.  S.  Ro.  ET-.  Tt.  S.  Pot.  Pbr.  (^ar.  Sedun.  Et.  A.  La.  Legatu. 

—  S.  Mathei  Tt.  S.  Potenciane  Pbri.  Card.  Ma.  Sedunen.  Le- 
gati Lombardie  et  Toti.  Gerinanie.  D'  J.  Morel. 

Bundesrichter. 
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VITRAUX  SUISSES 


ANS  Toglise  de  Rötteln  (BAlo)  sc»  trniive  uik^ 
pointiin»  sur  xi^Are  dont  M.  A.  Walter-Ander 
Egg,  l'un  des  niembres  fondateurs  de  la  So- 
riete  d'lieraldicjue,  nous  a  envoye  un  dessin. 

Les  aiinoiries  de  rette  verriere  ne  lui  sorit 

pas  ronnues;  Celles  de  dextre  sont  :  d'aziir  au 

cerf  d'or.  cell(\s  de  senestre  sont :  coupe  d'azur  ä  une  inirlie  ou  pain 

d'or  et  d'or  ä  la  demi-rouc^  de  inoulin  de  sable.   La  r rosse  episeopale 


Peinture  sur  verre  de  l'eglise  de  Rötteln.   (D'a|)ivs  le  dessin 
original  de  M.  A.  Walter-Ander  Egg.) 

est  d'or.  la  mitre  d'argent  rehaussee  d'or  et  de  perles  blanches.  les 
deux  rubans  verts,  le  fond  (*armin  et  le  bord  uo'Wy  orne  d(*  figures 
ovales  de  rouleur  brune.  Tous  les  vitraux  disseiniues  en  Suisse  offrent 
un  grand  interfet  et  leur  (ragilite  exige  qu'on  rc^leve  au  moins  le  dessin 
de  chacun  d'eux  soigneusement  ;  on  evitera  ainsi  leur  disparition  j 
parfois  totale  occasionnee  par  les  incendies  en  pai-tieulier.  Nous  ve- 
nons  d'apprendre  que  le  Conseil  federal  a  fait  acquisition  derniere-  t 
inent  d'un  vitrail  montrant,  sur  un  cadre  gothiquc»  ovale  sur  champ  j 
rouge  et  pre  Heuri,  les  arinoii-ies  fribourgeoises  penehees,  et,  au-  J 
dessus,les  armoiries  de  TEinpire  avec  casque  et  lanibi»equins,suppor- 
tees  par  deux  lions;  dans  les  angles,  deux  singes.  M.  T. 
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J^CeHUX  ©PIJ^GOPHUX  De  jgion 

(Planche  IV  N***  2  et  3) 


N  1859,   lo  Bulletin  de  la  Societe  cr/us- 
toire  de  Lucerne,  Ui*i,  Schwvz,  Unter- 
waiden et  Zug  signalait  Texistence  de 
deux  matrices  des  sceaux  de  r^veque 
de  Sion,  Jost  de  Silinen,  trouvees  par 
un  heureux  hasard  ä  Zug  par  M.  le 
conseiller  Spillmann  ^ 
La  Soeiötc  des  Antiquaires  de  Zürich  publia,  la  möme  ann6e,  le 
dessin  du  plus  grand  df>  ces  sceaux  ä  fornne  ogivale  (celui  de  la  planche 
IV,  N®  2)  et  donnait  de  chacun  d'eux  la  description  suivante  : 

<  Le  plus  grand  represente  un  pari  de  clocher  gothique  richement 
cisele.  Trois  niches  contenant  celle  du  centre  la  sainte  Vierge  et  les 
deux  autres  saint  Thöodule  et  sainte  Catherine,  les  patrons  du  pays, 
s'incrustent  dans  la  facade  evidee  ä  jour.  Saint  Theodule  porte  ä  la 
fois  la  Crosse,  svmbole  du  caractere  episcopal,  et  le  glaive,  emblfeme 
du  pouvoir  temporel.  Sainte  Catherine  a  pour  attribut  la  roue  placöe 
a  cote  d'elle.  Au  pied  de  la  niche  centrale,  dans  une  esp6ce  de  grotte 
ou  d'enfoncement  voüte,  se  tient  Tev^que  agenouille  et  en  prieres.  A 
gauche  et  h  droite  de  Toratoire  sont  deux  ecussons  aux  armes  des 
Sillinen.  La  legende  est  ainsi  concue  :  S.  Jodocv^  de  Silinon,  Episcopits 
sedunensis'.  > 

^Der  Geschichtsfreund.  Mittheilungen  des  historischen  Vereins  der  fünf  Orte,  Lucern, 
Uri,  Schwyz,  Unterwaiden  und  Zug.  Fünfzehnter  Band.  Einsiedeln,  1859.  S.  187. 
Ein  glücklicher  Zufall  führte  Herrn  Elathsherrn  Spillinann  in  Zug  zwei  grössere 
ovale,  Kupfer-vergüldete  Siegelsteinpel  dieses  Bischofs  in  die  Hände.  Beide,  nament- 
lich der  Grössere,  sind  in  künstlerischer  Beziehung  ausgezeichnet,  nach  gothischer 
Manier,  gearbeitet.  Der  Eine  misst  in  der  Höhe  2"  7'",  in  der  Breite  1"  8'" 7"".  Unter 
drei  Baldachinen  stehen  die  drei  Patrone  der  Kathedrale  von  Sitten  :  Die  heilige  Got- 
tesmutter mit  ihrem  Kinde,  St.  Katharina  mit  Rad  und  Schwert,  und  Bischof  Theodul 
mit  Stab  und  Schwert.  Umschrift :  t  S.  Jodocus  de  Silinon  Episcopus  Sedunensis.  » 
Der  Stempel  wigt  10*  4  Loth.  Der  Kleinere  ist  22"'  hoch  und  14"  breit.  In  einer  Nische 
sieht  man  St.  Theodul  mit  seinen  Insignien.  Umschrift :  c  S.  Jodocus  de  Silinon, 
episcopus  Sedunensis,  prefectus  et  comes  Valesie.  »  Der  Stempel  wigt  %^!\  Loth.  Auf 
beiden  Siegeln  ist  unterhalb  das  Familienwappen  (<ler  Löwe)  angebracht. 

2  Un  sceau  pareil  est  appose  au  bas  d'un  acte  du  28  mal  1344,  de  Tevöque  Guichard 
Tavelli,  le  möme  qui  fut  precipit^  du  haut  du  chäteau  de  laTour,  par  son  neveu 
Antoine  de  la  Tour. 
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4c  Le  petit  sceau,  qui  est  tout  ä  fait  du  m6me  style,  n  offre  que  saint 
Theodule  debout  en  habits  pontificaux  et  le  glaive  ä  la  main.  La  farade 
gothique  remplit  tout  le  eliauip  de  Tecusson.  Legende  :  Jodocmde 
Silinon^  Episcopas  sedunrnsis.  > 

Ces  deux  inatri(*es  si  artistiques  devinrent  la  pi-opi'iete  de  M. 
Soyter,  ä  Augsburg,  dVjii  elles  passerent  aux  mains  de  M.  le  conseil- 
lei*  F.  Warneeke,  l\  Berlin,  qui  a  bien  voulu  nous  en  donner  les  eni- 
preintes  ;  ees  dei-nieres  figurent  dans  une  planclie  que  le  Deutsche 
Herold  ^  fait  paraitre  en  1887  avec  quelques  explications^  L'essentiel 
poui*  les  Archives  heraldiqiies  etait  de  reproduire  fidelement  ces  deux 
sceaux  auxquels  les  commentaires  n  ont  pas  manque,  mais  qui  meri- 
tent,  par  la  fa(;on  dont  ils  sont  graves,  de  figurer  dans  toute  coUec- 
tion  h^raldique. 

Maurice  Tripet. 


^  Johst  von  Sylinen,  Bischof  zu  Sitten.  SpitzovaL 

„1^  :  to^ocue  :  ^e  :   et'ftnon  !  eptecopue  :  eedunenete." 

Im  Siegelfelde  unter  <i:otliischen  Baldachinen  ein  Bischof  mit  Schwert  und  Krunim- 
stab,  die  heil.  Jungfrau,  und  die  heil.  Katharina.  Unten  der  Siegelführer  knieeild 
zwischen  zwei  Wappenschilden  mit  je  einem  einw^ärts  gewendeten  doppelschweitigen 
Ijöwen. 

.,#  :  toöocu0  :  U  :  eiftnon  :  ejjte  i  ee^uoiteneie  :  ^»fedue  :>:  comee  :  vaffen  :** 

Ini  Siegelfelde  unter  einem  Baldachin  ein  Bischof  mit  Schwert  und  Krummslab, 
darunter  doppelschweifiger  Löwe  im  Schilde.  15.  Jahrhundert.  Stempel  in  kupfer- 
farbi^^er  Bronze  mit  vergoldeter  Siegelfläche,  85  bezAv.  69  mm  hoch  und  00  bezw. 
U  mm  breit.  Die  Rückseiten  zeigen  Handhaben.  Beide  Stempel  wurden  im  Mai  188i 
in  der  Auktion  Smjter  zu  Augsburg  ersteigert. 

Jobst  von  Sylinen  war  zuerst  Probst  zu  Berona  im  Kanton  Luzern,  dann  Admi- 
nistrator des  Bisthiims  Grenoble,  und  1482  Bischof  zu  Sitten.  Er  wurde  1490  im 
Aufruhr  verjagt. 


Eux  (M-reurs  se  sont  glissees  dans  la  liste 
des  membres  fondateurs  de  la  Societe  suisse 
d'heraldique  (N°l,  page  5j.  Friere  de  lire 
H  ^üfer-AnderEggy  Albert,  Senipacherstrasse, 
49,  BAle,  au  lieu  de  An  der  Egg,.!.- F. -Albert. 
etc..  et  Diücon,  Max ^  au  lieu  de  Diacon. 
James. 
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Supplement  aux  N"^  2  et  3  des  «  Archives  heraldiques.  > 


ARMOIRIES   DE 

FAMILLES  NEUCHATELOISES 

RBLKVE£S  SUR  LES  CACHETS  GONSERVBS  DANS  LBS  ARCHIVES  DE  L*ETAT 

Puhliees,  dessinees  et  aulographiees  par  Maurice  Tripel  et  Jules  Colin, 


II  y  a  quelque  einquante  ans,  Temploi  des  cachets^pour  sceller  les  lettres  ötait  encore 
d'un  usage  genöral ;  les  collections  de  timbres-poste  ont  succödö  aux  collections  de  ca- 
chets  et  celles-ci  ne  sont  plus  gu^re  en  honneur,  aujourd'hui.  Les  cachets  armorlds  sont 
devenus  bien  rares  et  on  ne  peut  plus  leur  atlribuer  la  vaieur  d'authenticite  qu'ils 
possödaient  autrefois,  dans  les  cas,  par  exemple,  oü  le  cachet,  appose  au  pied  d'une 
piece,  ä  cöte  de  la  signature  d'un  officier  public,  ou  möme  d'un  simple  parüculier, 
donnait  ä  cette  derniöre  un  caractere  d'authenticitö  absolue.  Au  cours  d'un  classement 
d'archives,  de  la  correspondance  et  des  rappoits  adressfe  au  Conseil  d'Etat  de  1707  ä 
4848,  nous  avons  dessine  de  temps  en  temps,  lorsque  nous  trouvions  quelque  empreinte 
bien  conservee,  des  armoiries  de  familles  neuchdteloises  ou  de  personnages  revötus 
dans  cepays  d'une  Charge  publique,  etsi  nous  nous  döcidons  ä  publier  cette  collection 
aujourd'hui,  cest  parce  que  nous  avons  ei6  frappe  de  constater  que  sur  des  milliers  de 
pieces,  les  empreintes  des  cachets  avaient  disparu,  c'est-ä-dire  que  la  cire  s'ötait  fondue 
ou  aplatie  de  fagon  ä  ne  plus  rien  representer  du  tout ;  une  categorie  encore  plus 
nombreuse  de  piöces  est  celle  des  papiers  qui  ötaient  envoyes  au  gouvernement  sous  plis 
cachetes  ou  sous  enveloppes  ;  ces  demieres  ont^te  delruite»  et  les  cachets  avec  elles; 
cela  expliquera  le  petit  norabre  de  cachets  que  nous  avons  vus,  et  comme  le  sort  de 
disparaitre  ä  leur  tour  leur  est  indubitableraent  reserve,  nous  avons  cru  de  notre  devoir 
de  les  conserver  au  moins  par  le  dessin  ;  ce  sera  la  une  faible  contribution  ä  VArmorial 
neuchdtelois  dont  nous  esperons  voir  notre  pays  dote  un  jour.  On  ne  sera  donc  pas 
surpris  de  ne  pas  rencontrer  dans  cette  sörie  les  cachets  armoriös  de  tous  nos  anciens 
hommes  d'Etat,  de  leurs  officiers  ou  des  communautes  :  Lignieres  seul  est  represenld 
par  un  cachet  unique  completement  fendille.  Nous  avons  consciencieusement  recopie  le 
peu  que  nous  avons  trouve,  car  ä  notre  avis  —  les  per'sonnes  qui  s'occupent  de  blason 
nous  approuveront  sans  doute  —  il  ne  faut  ftegliger  aucun  des  monuments  qui  puisse 
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fournir  des  donnees  utilesä  Tbistoire  :  or  le  cachet,  par  sa  nature  mgine,  et  du  reste 
comrae  le  sceau,  est  un  nionument  d'aspect  modeste  il  est  vrai,  mais  d'une  valeur  qui  ne 
peut  öchapper  ä  Theraldiste.  La  plupart  des  cachets  qui  nous  ont  pass^  sous  les  yeux 
offrent  un  cartouche  ovale  du  style  du  XVHI«  sitele;  ce  cartouche  renferme  les 
armoiries,  mais  il  est  geueralement  timbre  d'une  couronne  comtale,  —  pure  fantaisie ;  — 
certains  cacbets  par  contre  öifrent  des  types  originuux  dont  vingt-sept  de  nos  dessins 
choisis  parmi  les  plus  beaux  donneront  facilement  une  idee.  Cbacune  des  pages  de  ce 
travail  sera  illustree  de  Tun  de  ces  dessins,  qui  sera  lui-m6me  entoure  de  iareproductiou 
de  dix  cartoucbes  armöries;  c'est  donc  deüx  cent-quatre-vingt-dix-se|)t  armoiries  —  et 
plusieurs  sont  inedites  —  ijue  nous  sauvons  de  la  destruction  qiie  le  temps  elTectuera 
peu  ä  peu;  lorsque  Ton  aura  pu  collectionner  les  armoiries  des  manuscrits,  des  sceaux 
et  cachets,  des  sculpltures,  des  vitraux,  etc.,  alöi-s  sera  possible  Tötüde  d'un  Armorial 
neuchdtelois  complet,  irreprocbable  tant  au  point  de  vue  des  sources  qu'ä  celui  de  la 
Variete  si  grande  que  Ton  observe  entre  les  armoiries  d'une  ni^me  famille.  L*appui  des 
Neucbätelois  soucieux  de  la  reussite  d'un  pareil  travail  ne  nous  a  pas  manqu^  jusqu'ici; 
nous  leur  ensommes  tres  reconnaissants  et  la  bienveillance  avec  laquelle  ils  ont  accueilli 
des  publicatibns  du  genrede  celle-ci,  nous  encourageä  continuer,  aussi  les  prions-nous 
de  bien  vouloir  nous  aider  dans  cette  oeuvre  dont  la  realisation  est  bien  lointaine  encore 
mais  pour  laquelle  on  ne  saurait  s'entourer  d'assez  de  documents  et  de  renseignements 
positifs. 


Nous  donnons  les  armoiries  des  famille's  suivantes  :• 

Aibischer,  Andrie,  d'Andriö,  Anker,  Armand. 

Bailliod,  Baillodz,  Barrelet,  Bayle,  deBedeaulx,  Beguin,  Bellenot,  Benoit,  Berthoud, 
Besancenet,  Bevalet,  Blanc,  Bocquillon,  Bolle,  Bonhöte,  Bonnet,  de  Bonstetten,  Bonvepre, 
Borel,  Borrel,  Rovet,  Boyve,  Braillard,  Bnindt,  Breguet,  Brochatton,  Brun,  Bugnot, 
de  Buren. 

Calame,  Cartiei',  Chaillet,  Challandes,  Le  Chambrier,  Chedel,  Le  Chevalier,  Clottu, 
de  ColTrane,  Contesse,  Convert,  Cortaillod,  Courvoisier,  Cousandier. 

Dardel,  DeLaChaux,  D'Epagnier,  Desplands,  Droz,  Dubois,  DuBois,  DuCommun, 
Dumont,  DuPasquier,  Du  Terreaux. 

Faton,  Fauche,  Favai'ger,  Favre,  Frochaux. 

Gaberei,  Gagnebin,  Gallot,  de  Gelieu,Gibolet,  Gicot,  Girard,  Gorgemt,  GrandJaquet, 
Grellet,  Gretillat,  Grisel,  Grobety,  Guinand,  Guinchard,  Guyenet,  Guyot. 

Henriod,  Henry,  de  Hory.  Houriet,  Huguenln. 

Imer. 

Jacobel,  Jeanjaquet,  Jeanneret,  Jeannot,  Jeanrenaud,  Jequier,  Junod. 

Kurz. 

LaCosle,  Lambelet,  Landry,  L'Ilardy,  Lardy,  Leqiiin. 
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Maillet^  Maire,  de  Mandrot,  Marchand,  Maret,  Marthe,  Martin,  Martinet,  de  Marval, 
Matile,  Mathey,  Matthey,  Maumary,  Mellier,  Meuron,  de  Meuron,  Michel,  Monnier, 
Montandon,  de  Montmollin,  Monvert,  Morel,  Motta. 

Nicolet,  Nerdenet. 

Perregaux,  Peniet,  Perrelet,  Perrenoud,  Perret,  Perrin,  Perrochet,  Perroset,  Perrot, 
Perroud,  Peters,  Petitpierre,  Pettavel,  Piaget,  de  Pierre,  Prince,  Pierrehumbert,  de 
Pury. 

Quartier,  Quelet,  Quinche. 

Ramus,  Renaud,  de  Reynier,  Richard  dit  Bressel,  Robert,  Rognon,  Rosselet,  de 
Rougemont,  Roulet,  de  Roy,  Ruedin. 

Sagne,  Sandol,  de  Sandol,  Sandoz,  de  Sandoz,  Sansonnens,  Sergeans,  SchouiTel- 
berger,  Steiner,  Stell. 

Du  Terreaux,  Tissot,  Touchon,  Tribolet,  de  Tribolet. 

Varnier,  Varnod,  de  Vattel,  Vaucher,  Voinnet,  Vouga,  Vuagneux,  Vuillemin, 
Vuitel. 

Wille,  Wuilie,  Wuilleumier,  Wust. 

Conlrats,  Bourgeoisies. 


CONDITIONS  DE  SOUSCRIPTION 


11  ne  sera  vendu  que  deux  cents  exemplaires  de  cet  Annorial,  au  prix  de  5  fr.  Tun. 
Reduction  de  25  7o  ^"^  libraires.  La  souscnption,  ouverte  le  15  mars  1892,  sera  dose 
le  15  avril  (Fouvrage  devant  paraitre  le  1^  mai);  passö  cette  date,  le  prix  de  chacun 
des  exemplaires  non  souscrits  sera  ^leve  ä  7  fr. 

(Pour  souscrire,  il  sufßt  de  detacher  le  bulletin  ci-dessous  et 
le  renvoyer  affranchi  d  Vadresse  indiquie. 


BULLETIN  DE  SOUSCRIPTION 


Le  soussi^n6  d6clare  souscrire  ä    exemplaire    des  ARMOIRIES  DE 

FAMILLES  NEUGHATELOISES,  au  prix  de  5  fr.  I'un,  somme  payable  ä  r6ception  de 
l'ouvrage  et  par  remboursement  postal. 


Nom  et  prinom 


Adresse  ex  acte 
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Timbre 

de 

3  Centimes. 


Cabinet  h^raldique 

AVENUE  DE  LA  GARE,  15 


NEUCHATEL  8UI88E 
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HERALDIQUES 


— vry\/>#'Wv>- 


Orme  de  la  Socißtt  Snisse  d'lralpe  p  U  1  ^  ^  ü  ^ 

paraissant  i  NeochäteL  N»  4. 


JEÄN-BAPTISTE  DE  CROLUUNZA 

La  mort  vient  d'enlever  ä  la  science  heraldique  un  de  ses  plus 
zel6s  et  de  ses  plus  comp6tents  adeptes.  Le  8  mars  s'est  steint  ä  Pise, 
apr^s  une  longue  maladie,  M.  Jean-Baptiste  de  CroUalanza,  bailli  et 
commandeur  de  Tordre  du  Saint- Söpulcre,  Chevalier  de  Saint-Maurice 
et  Saint-Lazare,  Chevalier  de  la  Couronne  d'Italie  et  d'autres  ordres, 
President  fondateur  de  TAcadömie  royale  höraldique  italienne  et 
membre  d'une  quantit6  de  soci6t6s  scientifiques. 

La  famille  de  CroUalanza,  qu'on  a  6crit  aussi  Crollolanza,  est  ori- 
ginaire  de  Chiavenna,  mais  s'est  6tendue  dans  plusieurs  pays ;  ainsi 
on  en  trouve  ä  San  Marino,  de  m6me  que  aussi  dans  le  Tyrol,  enfin 
la  branche  ä  laquelle  appartenait  le  döfunt  6tait  6tablie  ä  Fermo  dans 
les  Marches  d'Ombrie.  Un  CroUalanza  de  la  branche  tyrolienne  a  6t6, 
de  1763  ä  1779,  professeur  de  philosophie  et  de  physique  ä  Soleure 
et  y  a  laissö  d'excellents  Souvenirs. 

Jean-Baptiste  est  ne  ä  Fermo  le  19  mars  1819  et  a  6t6  dans  sa 
jeunesse  professeur  d'histoire ;  dans  son  äge  mür  il  s'est  adonnö  avec 
un  z6le  de  jeune  hornme  ä  la  science  h6raldique  et  ä  la  gen6alogie.  En 
1870  il  publia  une  histoire  du  comte  de  Chiavenna ;  il  travaillait  ä  une 
histoire  militaire  de  France,  mais  c'est  surtout  lart  heraldique  qui  le 
passionnait,  et,  dans  ce  domaine,  il  a  beaucoup  travaille.  II  a  fond6 
TAcademie  höraldique  italienne  ä  laquelle  on  peut  dire  qu'il  a  con- 
sacr6  sa  vie,  puisque  c'est  pour  eile  qu'il  a  transfer6  son  domicile  de 
Fermo  ä  Pise.  II  a  dirige  la  publication  du  Giornale  araldico-genealo- 
gico-diplomaticoj  Journal  mensuel  qui  en  est  ä  sa  dix-neuvieme  annöe 
et  qui  est  Torgane  de  TAcademie  heraldique.  Un  grand  nombre  d'ar- 
ticles  de  lui  ont  paru  dans  ce  recueil ;  il  a  möme  travaillö  pour  nous, 
ayant  public  dans  nos  Archives  un  memoire  d6taill6  sur  la  famille 
Planta.  En  outre,  chaque  ann6e  il  publiait  depuis  1879  VAnnuario 
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della  nobilüo  italiana.  Mais  ses  plus  grands  ouvragos  sont  les  Memorie 
storico-genealogiche  della  Stirpe  Waldsee-Mels-Collorado  et  surtout  son 
grand  Dizionario  storico  blasonico  delle  famiglie  nobili  italiane  estinte  e 
fioranti  en  trois  gros  volumes  qui  devaient  6tre  continues. 

Nous  comptons  que  ces  publications  continueront ;  en  effet,  ce 
qui  nous  en  est  un  garant,  c'est  que  le  fils  aine  du  döfunt,  le  Chevalier 
Goffredo  de  Crollalanza,  a  les  rnömes  goüts  que  son  pere  et  a  döjä  fait 
plusieurs  publications  heraldiques  importantes  dont  la  derniere,  qui 
remplit  une  double  livraison  du  Giornale  et  a  e^te  tiree  ä  part,  est  inti- 
tul^e  Araldica  uffiziale.  Nous  esperons  pouvoir  sous  peu  publier  dans 
nos  Archives  un  article  sur  cet  excellent  traite. 

Adolphe  Gautier. 


Depuis  notre  derniere  chronique, 

^us  avons  eu  le  plaisir  d'enregis- 

er  Tadhösion  ä  notre  Soci6t^  de 

?ux    nouveaux    membres,    MM. 

[aurice  Bov  de  la  Tour,  ä  Neu- 

lAtel,  et  Andre  Kohler,  professeur 

ä  Lausanne,  qui  figureront  encore  au  nombre  des  membres  fonda- 

teurs  ensuite  d'une  döcision  prise  d'accorder  cette  capacitö  k  toutes 

les  personnes  qui  se  feraient  recevoir  avant  Texpödition  des  diplömes. 

Ain^i   que  nous  Tavons  dit,   M.   Ch.   Buhler  a  bien  voulu   se 

charger  du  soin  de  dessiner  le  diplöme  ;  il  nous  en  a  soumis  un  projet 

tr^s  reussi  qui  a  ete  adopt6,  et,  s'etant  aussitöt  mis  ä  Tceuvre,  l'artiste 

vient  de  nous  adresser  le  dessin  d^finitif ;  il  ne  reste  plus  que  la  repro- 

duction  en  phototypie  ä  faire.  Nous  esp6rons  donc  pouvoir  bientAt  le 

remettre  äux  membres  de  la  Sociöte. 

Aux  Societös  etrangferes  qui  ont  bien  voulu  entrer  en  relations 
avec  la  nötre,  nous  devons  ajouter  le  nom  du  Conseil  heraldique  de 
France,  dont  le  president,  M.  le  vicomte  de  Poli,  nous  ecrit  tr^s 
aimablement,  se  d^clarant  tout  dispose  ä  faire  avec  nous  Töchange  de 
nos  publications.  M.  de  Poli  nous  a  diVjfi  fait  adresser  les  volumes  de 


Digitized  by 


Google 


27    

1889,  1890  et  1892,  soit  les  deuxieme,  troisieme  et  cinquieme  ann6es 
de  VAnnuaire  du  Conseil  heraldique  de  France^  qui  contiennent  un 
grand  nombre  de  notices  fort  bien  faites,  parmi  lesquelles  nous  nous 
permettrons  d'en  citer  un  peu  au  hasard  quelques-unes  d'un  interöt 
plus  genöral  :  La  Noblesse  de  France  de  17 89- 1889^  parle  vicomte  de 
Poli.  —  La  preposition  de,  par  M.  de  Martonni.  —  Des  variantes  et 
modifications  introduites  dans  les  armoiriesj  par  le  vicomte  de  Burly. — 
Petüs-neveux  de  Jeanne-dWrc^  par  S.  de  La  Nicoliiere.  —  Les  armoi- 
ries  des  Ordres  religieux^  par  M^**  Barbier  de  Montault.  —  De  VIgnorance 
des  nobles  au  temps passe ^  par  le  vicomte  R.  du  Mesnil.  —  La  noblesse 
et  les  origines  nobiliairesy  par  le  comte  de  Mauroy.  —  L* Ordre  de 
Saint-Jean  de  Jerusalem^  par  le  vicomte  0.  de  Poli.  —  La  dime  et  le 
champarty  par  le  comte  Cianelli.  —  La  Legislation  nobiliaire,  par  G. 
Bernos;  etc.,  etc.  Le  CoMrrE. 


npl  \n  Sink  tA  Swbjr|aä  Üj^imib. 


Dies  bisher  nicht  bekannt  gewesene  Sigill  hängt  an  eintu*  im 
Kantonsarchiv  Schwvz  befindlichen  Urkunde  vom  15.  Mai  1316.  in 
welcher  die  <  Landleute  von  dem  niedern  Amt  zu  Wesen  und  alle  die 
in  das  niedere  Amt  von  Glarus  gehören  >  erklären,  einen  Frieden  mi* 
den  Landleuten  von  Schwvz  geschlossen  zu  haben  bis  künftigen  Mar- 
tinstag. Stadt  und  Landschaft  Weesen  (das  jetzige  Gaster,  Kanton 
St.  Gallen)  standen  damals  mit  Glarus  unter  österreichischer  Herr-' 
Schaft.  Nach  der  Schlacht  bei  Morgarten  (15.  November  1315)  von 
den  Schwyzern  häutig  mit  Fehde  bedroht,  fand  jene  Landschaft  es 
für  geboten  sich  den  Frieden  mit  Schwvz  zu  sichern.  Stadt  und  Land- 
schaft Weesen  (das  «innere  Amt  >)  bildeten  mit  Glarus  (dem  <  äusse- 
ren Amt»)  zusammen  die  Herrschaft  Windegg.  Das.Schloss  Windegg 
stand  auf  einem  Bühel  zwischen  Weesen  und  Schanis  und  war  früher 
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der  Sitz  des  Grafen  von  Windegg,  später  des  österreichischen  Land- 
vogts. Die  Legende  des  Sigills,  welche  leider  auf  dem  Original  stark 
beschädigt  ist,  lautet  wie  anzunehmen  ist  folgendermassen  : 

S.  der  Lut  u.  dier  Lantkemeit  ze  Wiec. 
(Siegel  der  Leute  und  der  Landgemeind  zu  Windegg.) 

Das  nämliche  Sigill  hängt  an  Urkunden  vom  30.  Juli  1318  (Kan- 
tonsarchiv Obwalden)  und  9.  Juli  1319  (Kant,-Arch.  Luzern),  in 
welchen  <  der  Ammann  und  die  Landleute  zu  Glarus  und  Weesen  > 
dem  Frieden  sich  anschliessen,  den  Oesterreich  mit  den  drei  Wald- 
stätten geschlossen  hatte.  In  der  Urkunde  von  1319  heisst  unser  Sigill 
ausdrücklich  t  das  Landessigel  von  Wesen  >.  Das  Wappenbild  ist 
dasjenige  der  Kyburger  (wie  das  Thurgauer  Kantonswappen),  wohl 
weil  Oesterreich  die  Herrschaft  Windegg  erbsweise  aus  dem  Nach- 
lass  der  Grafen  von  Kyburg  erhalten  hatte.  Wir  haben  es  hier  offen- 
bar mit  einem  Gerichtssigel  zu  thun,  welches  in  der  Zeichnung 
übereinstimmt  mit  dem  Gerichtssigel  der  Landgralschaft  Thurgau, 
das  die  Inschrift  trägt  :  S.  Judicis  Pvtcial.  Turgovie  und  an  einer 
Urkunde  hängt  von  1347  \  Das  Sigill  der  Landschaft  Weesen  ist  um  so 
interessanter,  w^eil  es  eines  der  ältesten  ist,  deren  Legende  in  deutscher 
Sprache  verfasst  ist.  Dr.  J.  Morel. 

*  Der  Originalstempel  befindet  sich  in  dein  Stadtmuseum  in  Winterthur. 


PAVILLONS   MARITIMES 


N  se  souvient  de  la  polemique  qui 
s'engagea  dans  la  presse  il  y  a 
quelque  temps  ä  peine  au  sujet  de 
Topportunite  de  faire  reconnaitre 
le  drapeau  federal  comme  pavillon 
maritime,  et  il  semblait  que  ce  füt 
lä  une  toute '  nouvelle  question 
diplomatique;  or,  au  siöcle  passe 
dejä,un  neuchätelois  avait  pose  la 
question  au  Conseil  d'Etat  de  la 
Principautö  de  Neuchätel  et  nous 
transcrivons  fidölement  sa  demande  : 
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Messieurs, 

La  neutralite  de  Ma  personne,  Etant  connue  vous  le  savez  Suisse 
neuchätelois,  me  met  dans  le  Gas  recourir  au  noble  Conseil  pour 
expedier  un  navire  qua  Je  dois  comander,  et  m'offre  en  meme  Tems 
une  occasion  favorable  de  presenter  mes  Services  ä  mes  concitoyens 
Neufchatelois,  et  La  Douce  esperance  a  mon  retour  des  indes,  d'offrir 
un  azile  sur,  a  ceux  de  nos  compatriottes  qui  sans  Doutte  n'attendent 
qu'une  heureuse  et  favorable  circonstance  pour  Repatrier.  Ma  fortune, 
Les  intörest  de  notre  pays,  sont  Les  Deux  fondement  de  mon  arme- 
ment,  qui  ne  peut  avoir  Lieu  sans  un  Pavillon  Neutre.  Le  Pavillon 
Suisse  Neufchatelois  n'est  peut-6tre  pas  encore  connu,  Veuillez  m'en 
confier  L'honneur,  et  croire  que  Je  ne  survivrai  pas  a  une  insulte,  s'il 

etait  dans  le  cas  d'en  essuver. 

«/ 

Veuillez  Messieurs  m'honnorant  de  votre  confiance,  m'envoyer 
une  authorisation  en  forme  D  equiper  charger  naviguer  sous  le  Pa- 
villon Suisse  Neuf  Chatelois,  m'en  expedier  La  Comission  et  Le 
D6ssin  du  Pavillon,  avertir  La  Ville  et  La  Principaut6  qu'il  y  a  occa- 
sion de  faire  des  op6rations  quelconques  sous  le  Pavillon  de  Neuf- 
chatel,  et  que  le  D*"  C.  Dubois  Dunilac,  comunier  et  Conseiller 
honoraire  de  Travers  faisant  Le  voyage  Luy  möme,  s'engage  ä  rem* 
plir  Les  Vües  de  ceux  qui  Luy  voudront  confier  I^urs  intörest,  avec 
le  Zele  et  la  Probitö  qui  caract6rise  L'homme  honnßte. 

Je  n'attends  plus  pour  partir  que  L'eflfet  de  ma  Lögitime  Demande, 

et  J'ose  implorer  La  Bien  Veillance  Du  Noble  Conseil  d'Etat,  que  Je 

prie  De  vouloir  agreer  Le  Tres  humble  respöct,  et  L'inviolable  tidelite, 

de 

Son  Tres  humble  et  tr6s 

Obeissant  serviteur, 
(Signe)        O^  Dubois  Dunilac. 

rue  des  Vieux  Augustins  N**  13. 
Paris  Le  26  aoust  1793. 

Cette  lettre  curieuse,  deposee  aux  Archives  de  TEtat  de  Neu- 
chatel,  resta  sans  reponse;  on  avouera  que  la  question  fut  vite  tran- 
chee ;  si  le  droit  de  pavillon  eüt  ete  accordö,  le  <  suppliant  >  ou  signa- 
taire  aurait  du  le  confectionner  aux  couleurs  de  TEtat  qui  etaient  ä 
cette  6poque  le  jaune  et  le  rouge.  M.  T. 
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APPLiGiTioN  m  mm  m  nmm  de  livustrie  &  du  mum 


\vKT  HEUAi-DiQUE  est  decoratiT  par  excel- 

lence,  ä  cela  il  ajoute  le  röle  qu'il  joue 

en  rappelant  souvent  des  souvenirs  ou 

des  dates  historiques ;  il  n'est  pa^  eton- 

nant  des  lors  qu'il  trouve  son  application 

non  seulenient  aux  vitraux,  sceaux,  etc., 

en  un  rnot  aux  grandes  et  heiles  CEUvres 

que  nous  ötudions,  inais  aux  objets  cou- 

rants  de.  la  vie  privee  ou  publique.  On 

decore  d'armoiries  les  moules  ä  beurre,  les  fers  ä  gaufres,  k  bricelets, 

les  boites  d'alluinettes,  que  sais-je  enfin  !  on  rencontre  des  armoiries 

partout ;  mais  celles  qui  möritent  qu'on  s  y  arn^te,  dans  ce  domaine, 

sont  rares ;  en  effet,  les  belies  pieces  arnioriees  destinees  aux  usages 

de  la  cuisine  sont  assez  rares,  exception  faite  de  nonibreux  specimens 

tres  somniairement  sculptös  ou  graves.  . 

UAbbaye  des  Marechauxy  ä  Zürich,  appelee  aussi  Abbaye  du  Cor 
d'or  (Die  Zunft  zur  Schmieden  ;  auch  <  zum  goldenen  Hörn  >  genannt), 
offre  chaque  annee  k  ses  membres  et  suivant  leur  rang  dans  la  Corpo- 
ration, des  sortes  de  galettes  ou  pains  danis  joliment  decor^s ;  notre 
collaborateur,  M.  J.  Colin,  les  a  dessinees  d'aprös  nature,  ä  la  PI.  V, 
en  les  reduisant  d'un  tiers.  La  plus  grande  espece  de  cette  sorte  de 
Patisserie  commemorative  est  ornee  du  cor  et  d'armoiries  qui  doivent 
se  blasonner  \.De  gueules  au  serpent  ou  vuivre  d'or  accostee  d'une  pince 
et  d'un  niarteau  de  marechal  de  sable,  accompagnee  en  pointe  d'un  cor 
d'or  (Armorial  de  Zürich).  La  seconde  armoirie  represente  vraisem- 
blablement  les  outils  employes  au  ferrage  des  chevaux. 

Mars  1892.  Maurice  Tripet. 
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Quelqnes  mols  siir  le  eoayent  de  Bellelay« 

(EX-LIBUIS   &   ARMOIRIESJ 


'est  avec  grand  plaisir  que 
nous  extrayons  les  lignes  sui- 
vantes  d'une  lettre  qui  nous 
a  et6  adress^e,  en  döcembre 
passe,  par  M.  H.  de  Nieder- 
häusern, membre  fondateur  de 
la  Societe  d'heraldique  : 

€  Vous   trouverez    ci-inclus 
un  ex-libris,  malheureusement 
fort  endommageS  de  Tun  des 
abbes  du  couvent  de  Bellelay 
de  Tordre  de  Pr6montre, 
€  Les  armes  de  cet  ex-libris,  6cartel6es,  portent  au  1  et  4  d'ar- 
gent  au  B  romain  de  sable,  qui  est  de  Bellelay,  et  au  2  et  3  les  ar- 
moiries  particulieres  de  Tabbe  qui  m'est  inconnu*.  A  en  juger  par  les 
ornements  qui  entourent  T^cusson,  cet  ex-libris  ne  doit  guere  etre 
ant6rieur  ä  la  seconde  moitiö  du  XVIP  si^cle.   De  1637  ä  1797,  neuf 
abb6s  se  sont  succedes  ä  Bellelay.   Les  arnjoiries  de  quatre  d'entre 
eux  :  les  abbes  de  Staal,  Voirol,  S6mon  etdeLuce,  me  sont  connues. 
II  reste  donc  les  cinq  autres  :  Cuenat,  de  Schwaller,  Periat,  Joliat  et 
Monnin.  Comme  les  armes  qui  nous  oecupent,  outre  la  mitre  et  la 
Crosse,  sont  surmontees  d'un  casque  de  tournoi  de  face  et  au  complet, 
il  est  probable  que  ce  sont  Celles  d'un  abbe  noble,  soit  de  l'abbe  Jean- 
Georges  Schwaller,  de  Soleui-e  (abbe  de  1666-1691). 

<  Le  couvent  de  Bellelay,  une  des  anciennes  gloires  du  Jura,  vaut 
la  peine  d'ötre  visite;  un  heraldiste  en  vacances  pourrait  faire  une 
jolie  moisson  de  croquis  dans  ce  coin  perdu  de  la  monla^ne,  oü.  mal- 
grQ  les  mutilations  de  toute  sorte  que  cette  abbaye  et  ses  dependances 
ont  subias  depuis  Tinvasion  francaise  de  1797,  de  beaux  ecussons 
se  voient  encore  sur  des  clefs  de  voüte,  des  frontons  de  porte,  des 
grilles  et  des  poöles  monumentaux.  Je  vous  citei^ai,  entre  autres,  trois 
po6les  magnifiques,  un  vrai  regal  d'amateur.  Deux  d'entre  eux  portent 

*Ge  qui  nous  a  emp^che  d'en  faire  faire  un  fac-simile. 
*D*azur  au  cheval  ^ai  d'argent,  issant  d'une  foröt  de  sinople. 
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les  armoiries  de  Tabbc  Jean-Baptiste  Semon,  Tun,  de  1732,  en  pein- 
ture  monochrome,  Tautre,  de  1735,  en  peinture  polychrome. 

€  Ecartele  au  1  et  4  de  Bellelay  au  2  et  3  d'azur  au  canard?  (ou  oie, 
dans  tous  les  cas  pas  un  cygne)  d*argent  becqu6  et  membrö  d'or,  pos6 
sur  un  mont  (ou  terrasse)  de  sinople.  Sur  Töcusson  du  poßle  de  1732, 
Tanimal  poi*te  fiörement  la  t6te  en  Tair,  comme  le  fönt  les  oies  en  furie. 

<  Beaucoup  d'armoiries  qui  ornaient  Bellelay  ont6t6,  helasi  dötrui- 
tes  en  1797,  et  aprös,  quelques-unes  ont  6t6  remplacees  par  le  faisceau 
de  licteur  et  le  bonnet  phrygien,  maintenant  aussi  presque  mecon- 
naissables. 

Ribeauville  (Alsace).  «  D*"  H.  v.  NiEOERHitusERN.  > 


h£raldistes  SüISSES 

N  devoir  pieux  de  la  Soci^tö  suissö  d'he- 
raldique  est  certainement  de  faire  revivre 
dans  son  organe  —  sans  pr6judice  aux 
travaux  purement  scientifiques  —  les  figu- 
res  disparues  de  ceux  qui  furent  en  Suisse 
nos  aines.  Les  Archives  publieront  pro- 
chainement  la  biographie  du  D""  Stans,  k 
qui  Ion  doit,  entre  autres,  les  vitraux  du 


Fig.  2.  Vitrail  de  TAbbaye  des  Marchands,  ä  Berne. 

Palais  föderal  et  ceux  des  Abbayes  de  la  ville  de  Berne.  Nous  prions 
tous  ceux  que  Tart  horaldique  interesse  de  bien  vouloir  amasser  peu  h 
peu  les  materiaux  necessaires  ä  la  publication  de  notes  relatives  au 
but  enonce  ici.  La  R^daction. 
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Organe  de  la  MM  Snisse  d'Hßralilipe  p  U  1  ^  >     p 

paraissant  i  Neuchätel.  N°''  5,  6  &  7. 


DIE  ENTWICKLIINGSGESCHICHTE  DES  BlJNDNERWAPPENS 

Der  Canton  Graubänden  wurde  durch  Verschmelzung  dreier  Staats- 
wesen —  Bünde  genannt  —  gebildet.  Somit  wäre  es  Aufgabe  dieser  Unter- 
suchung, die  Wappen  derselben  bis  auf  ihre  Anfänge  zurückzu verfolgen. 
Leider  fehlt  es  noch  zur  Stunde  an  einschlägigem  Material,  um  dies  für  alle 
drei  Bünde  in  gleichem  Masse  thun  zu  können,  denn  da  das  Archiv  des 
X.  Gerichtenbundes  immer  noch  ungeordnet  in  Davos  liegt,  so  sind  uns 
dessen  Urkunden  ungeniessbar  und  können  wir  dieses  Bundessiegel  nicht 
näher  untersuchen. 

Aus  nachfolgenden  Darstellungen  geht  immerhin  mit  ziemlicher  Be- 
stimmtheit hervor,  dass  der  wilde  Mann  und  nicht  das  Koppelkreuz  das 
ursprüngliche  Attribut  des  X.  Gerichtenbundes  war.  Wir  werden  nämlich 
sehen,  dass  derselbe  allein  und  mit  dem  Kreuz  zusammen  im  Schilde  vor- 
kommt *. 

Für  den  Obern  oder  Grauen  Bund  sind  zwei,  durchaus  verschiedene 
Siegel  bekannt.  Das  eine  zeigt  ein  einfaches  Blattkreuz  und  trägt  die  Um- 
schrift :  a  LIG.E  (IRISiE  »^  —  Nr.  1. 

Dies  Kreuz,  das  auch  dem  Capitel  ob  dem  Wald  eigen  ist,  weisst  auf 
(las  vornehmste  Glied  des  obern  Bundes  :  das  Kloster  Disentis  hin  und  haben 
wir  hier  einer  alten  Legende  zu  gedenken,  welche  die  Bedeutung  dieses 
Zeichens  kund  thut. 

«  La  cuorta  memoria  »  eine  kleine  Klostergeschichte'  aus  dem  XVII. 
Jahrb.  erzählt  :  «  Im  Jahr  021  hat  S.  Sigisbert  den  S.  Placidus,  einen  der 
edelsten  Herrn  des  Landes  bekehrt.  Auf  der  Brust  dieses  mächtigen  Herrn 

*  Bund  mit  Frankr.  1512  :  tR.  Stehender  wilder  Mann  mit  Keule  in  der  R.,  die  L. 
in  die  Hüfte  gestützt,  ist  mit  einer  Kette  von  Lilien  mit  verschiedenen  Ringen  um- 
geben, so  an  einer  Krone  befestigt  sind.i  (Haller  G.  E.  Schweizerisches  Münz-  und 
Medaillencabinet  H,  1804.) 

*  Die  mühevolle  Anfertigung  der  Tafeln  hat  Herr  Pfarrer  L.  Gerster  über- 
nonnnen,  wofür  ich  ihm  an  dieser  Stelle  meinen  wärmsten  Dank  ausspreche. 

3  Dr.  C.  Decurtins  :  (Juattro  testi  soprasilvani  pag.  '200  im  Archivo  glotologico. 
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hatte  S.  Sigisbert  während  der  Predigt  ein  wunderbares  Kreuz  gesehen 
und  wahrgenommen.  Dasselbe  bedeutete,  dass  S.  Placidus  das  Christen- 
thum  annehmen  und  ein  Blutzeuge  würde.  Daher  kommt  es,  dass  das 
Kloster  in  seinem  Wappen  ein  Kreuz  führt,  welches  das  Kreuz  des  S.  Placi- 
dus, seines  ersten  Wohlthäters  ist ;  denn  S.  Placidus  hat  seinen  reichen 
Besitz  und  grosses  Vei^mögen  dem  S.  Sigisbert  oder  besser  gesagt,  Gott  und 
unserer  lieben  Frau...  vermacht  und  geschenkt.  » 

Ganz  irrig  ist  die  Ansicht,  welche  der  Heraldiker  Dr.  Stantz  *  in  seinem 
Aufsatz  über  «  Wappen  der  Schweiz.  Eidgenossenschaft  und  ihrer  XXII 
Kantone  »  mit  gesperrten  Lettern  aufstellt,  wenn  er  behauptet,  «  dieses 
Siegel  gehörte  niemals  diesem  Bunde,  sondern  ist  das  erste  Siegel  der  drei 
Bünde  ». 

Seine  Bieweisführung  ist  in  diesem  Punkte  eine  einseitige  und  lücken- 
hafte. Ohne  sich  um  die  Urkunden,  die  Entwicklungsgeschichte  unseres 
Freistandes  zu  kümmern,  baut  er  diese  Theorie  im  Gegensatze  zum  nam- 
h.aften  Heraldiker  Anton  Sprecher-Bernegg  auf*. 

Wir  nannten  die  Beweisführung  von  Dr.  Stantz  einseitig  und  lücken- 
haft, darum  müssen  wir  sie  kurz  beleuchten. 

Genannter  Autor  fasst  die  Umschrift  LIG.E  GRIS^E  als  eine  Abkür- 
zung, die  beiden  Vocale  M  am  Schlüsse  als  eine  suspendirte  Sigle  auf,  und 
glaubt  aus  der  Gestalt  dieser  Schlussbuchstaben  die  Abreviatur  arum  her- 
auslesen zu  dürfen,  also  :  ligarum  grisarum.  Bleiben  wir  vorerst  bei  dieser 
paläographischeji  Erörterung,  so  hätte  Herr  Dr.  Stantz  wissen  können,  dass 
(lieser  Doppelvocal  .E  schon  in  der  römischen  Cursive  vorkommt  und  seit 
dem  XV.  Jahrb.  sowohl  in  der  Gursiv-  als  Capitalschrift  ganz  allgemein 
gebraucht  wird. 

Schwerwiegender  als  diese  paläographischen  Bemerkungen  sind  die 
historischen  und  vor  allem  die  sphragistischen  Thatsachen,  welche  einer 
solchen  Auslegung  gänzHch  zuwiderlaufen. 

Fragüches  Siegel  kommt  nachweisbar  1500  zum  ersten  Male  vor.  Wa^ 
sollte  aber  damals  schon  die  drei  Bünde  bewogen  haben,  ein  gemeinsames 
Siegel  zu  schaffen?  Was  für  Geschäfte  sollte  denn  dieses,  erst  im  Werden 
begriffene  Staatswesen  im  Namen  aller  drei  Bünde  abzuschliessen  gehabt 
haben?  Die  Unterthanenlande  w^aren  noch  nicht  erobert,  also  fiel  dieses 
Rand,  das  später  seit  1512  die  drei  Einzelstaaten  zusammenhielt,  weg. 

Oder  sollte  man  das  Bedürfniss  gefühlt  haben,  um  der  paar  Bündnisse 
willen,  die  man  unter  sich,  oder  mit  andern  Ständen  abschloss,  ein  gemein- 
sames Siegel  zu  gebrauchen  und  das  zu  einer  Zeit,  da  der  X  Gerichtenbund 
und  der  Gotteshausbund  noch  nicht  einmal  ein  eigenes  Bundessiegel  hatten  ? 

Aber  auch  an  positiven  Beweisen  fehlt  es  nicht,  die  zur  Genüge  darthun. 
dass  dieses  Ligw  griscv  Siegel  einzig  dem  obern  Bunde  zugehören  kann. 


*  Archiv  des  bist.  Vereins  Bern  (VI,  4,  756.) 

^  Gf.  Andr.  Sprecher.   Die  StJidte-  und  Landessiegel  von  Graubünden.  Milth. 
dei  antiqu.  Ges.  Zürich  XIII,  l,  17. 
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Ueberblicken  wir  die  bildlichen  Darstellungen  des  BQnderwappens,  wie 
sie  uns  aus  dem  XVIf.  und  XVIII.  Jahrl).  überliefert  worden,  so  constatiren 
wir,  dass  der  obere  Hund  ausnahmslos  mit  einem  Kreuz  gegeben  wird,  erst 
j  das  XIX.  Jahrh.  gieng,  wie  wir  später  eingehend  zu  behandeln  haben 
i     werden,  auf  die  einzelnen  Bundessiegcl  zurück. 

j  Hieraus  geht  zur  (Genüge  hervor,  dass  das  Kreuz  wirklich  dem  ob(»rn 

'      Hunde  zugehörte,  ja  dass  man  in  jenen   Zeiten  das  Kreuz  dem  zweiten 
I      Scliilde  vorzog. 

Der  Schild  des  zweiten  Oberbundswappens  ist  einfach  gelängt  und 
möglicherweise  eines  der  Wappen  der  Grafen  von  Sax-Misox*.  —  Nr.  2,  3. 
i  Wollen  sich  auch  gegen  diese  Behauptung  Zweifel  erheben,  weil  diese  Fa- 
:  mibe  schon  unter  Ortlieb  v.  Brandis  ihre  Besitzungen  an  das  Bisthum  Ghur 
[  verkauft  habe,  so  ist  auf  der  andern  Seite  Folgendes  zu  b(»denken. 
;  Schon  lange  vor  Abschluss  des  obern  Bundes,  nämlich  s(?it  d(»m  25.  Aug. 

13UÜ  besass  die  Familie  in  fraghchem  Bundesgebiet :  Flims,  Grub,  Lungnez, 
Vals,  Ems.  Kraft  dieser  arondirten  Herrschaft  tritt  Graf  Hans  v.  Sax-Misox 
im  Bunde  von  1424  als  zweiter  Hauptherr  auf  und  siegelt  auch  später,  bei- 
i     spielsweise  1140  Mai  T).  ein  Bündniss  zwischen  dem  Obern  Bund  und  der 
I     Stadt  Ghur  und  den  vier  Dörfern  ^  Namens  seiner  Herrschaftsleute. 
'  Wie  deutlich  noch  in  jüngster  Zeit  im  Volksbewusstsein  die  Erinne- 

rung an  die  historische  Bedeutung  der  Familie  Sax-Misox  war,  das  zeigt  die 
ganz  eigenartige  Einrichtung  des  Gau  de  Sax,  die  sich  bis  1814  erhalten  hat  ^, 
«  Er  war,  sagt  Sprecher,  ein  fiktiver  Repräsentant  oder  Nachfolger  der 
alten,  längst  ausgestorbenen  Grafen  von  Sax,  der  Mitbegründer  des  Obern 
Bundes  und  Dynasten  der  (irub,  Lungnez,  Flims.  Aus  der  Mitte  des  Volkes 
1  wählten  die  drei  Hochgerichte  alle  zwei  Jahre  den  Gau  de  Sax,  der  alle  drei 
Jahre  den  Bundesboten  drei  Personen  zur  Wahl  eines  Landrichters  vor- 
schlug. » 

Hatten  auch  die  Grafen  von  Sax-Misox  somit  dem  obern  Bunde  den 
einen  Wappenschild  verliehen,  so  war  dies  doch  kein  «  Gravenbund  »,  wie 
I     Mohr  aus  der  deutschen  Orthographie  grav  ableiten  will;  dies  widerspricht 
der  lateinischen  Legende  Ligw  grisce. 

Hinsichtlich  des  Schildhalters  verdanke  ich  Herrn  Advocat  Balthasar 
Vieli  in  Räzüns  folgende  Mittheilung  : 

«  Es  ist  wohl  längst  ausser  Zweifel,  dass  der  h.  Georg  im  Wappen  des 

grauen  Bundes  mit  der  Herrschaft  Räzüns  im  Zusammenhange  steht. 

;  Abgesehen  von  den  allgemeinen  und  innern  (Gründen  wird  dies  auch 

I     durch  hiesige  Urkunden  bestätigt.  Hatte  ja  freilich  nicht  die  Dynastenfa- 

;     milie  v.  Räzüns  in  ihren  Wappen  (längs  gespaltener  Schild,  Feld  reclits 


*  Cf.  Dr.  v.  Liebenau  :  Die  Herrn  von  Sax  zu  Misox.  (Jahresbericht  der  bist. 
anti<iu.  Gesellschaft  v.  Graubünden  1889,  pag.  G. 

*  G.  Jecklin,  Urkunden  zur  Verfassungsj^'eschichte  Graubündens,  pag.  :34. 

3  Sprecher,  J.  A.  Geschichte  der  Republik  der  III  Bünde  im  XVIII.  Jahrli.  Ghur 
1873.  II.  Bd.,  pag.  557  f. 
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rotb,  das  andeie  weiss  und  blau  sechs  Mal  gethcilt)  —  wohl  aber  ihre  Kern- 
oder StanimheiTschaft  «  Razins-Patiaduz  »,  so  lange  die  beiden  Gemeinden 
ihr  Territorium  resp.  Nutzungen,  etc.,  noch  nicht  getheilt  hatten,  in  deren 
ältesten  (wohl  bald  nach  1 424)  gemeinsamen,  jetzt  noch  vorhandenen  Siegel, 
8.  (ieorg. 

Um  diese  Zeit,  oder  vielmehr  schon  früher  taucht  der  Heilige  als  Patron 
sowohl  der  Dynasten,  als  auch  der  uralten  Thalkirche  zwischen  Räzüns  und 
Bonaduz  auf,  welche  Mutterkirche  damals  und  bis  zur  Theilunggemeinsanir 
Pfarrkirche  von  Räzüns  und  Bonaduz  w  ar  und  bis  heule  gemeinschaftliches 
Eigenthum  derselben  geblieben  ist. 

Wie  oder  warum  aber  S.  Georg  Patron  ward,  wird  sich  schwerlich 
beantworten  lassen  und  sind  wir  in  dieser  Beziehung  wohl  auf  Hypothesen 
angewiesen.  Mitgewirkt  haben  mag  vielleicht  auch  der  Umstand,  dass  zur 
Herrschaft  Räzüns  zugleich  die  oberländische  Besitzung  S.  Jörgenberg,  zu- 
nächst dem  Centrum  des  Bundes  (Truns)  gehörte,  welche  in  demselben  mit 
ihrem  Hauptherrn  in  Räzüns  mitschwur.  Freiherr  Heinrich  VI.  von  Räzüns 
(1395-1433)  vermählte  sich  mit  Verena  von  Stoffeln,  war  übrigens  Mitglied 
des  schwäbischen  Ritterbundes  vom  S.  Georgenschild  und  sein  Sohn  Georg 
hiess  zum  eisten  Male  so  in  der  Familie.  Ohne  Zweifel  von  diesem  wurde 
die  noch  jetzt  existirende  Glocke  von  1456  in  der  S.  Georgskirche  dahier 
angebracht  und  er  oder  sein  Vater  werden  auch  die  dortigen  (Jemälde  mit 
dem  S.  Georg  und  jener  legendarischen  Darstellung  sammt  ihrem  Wappen 
veranlasst  haben. » 

Am  weitesten  zurück  lassen  sich  die  zwei  Bestandtheile  des  ältesten 
Bundes,  des  Gotteshausbundes  verfolgen. 

Schon  der  Name  Gotteshausbund  —  Liga  domus  dei  —  weisst  auf 
einen  Zusammenhang  des  Bundes  mit  dem  vornehmsten  bündnerischen 
Gotteshause,  dem  Domstifte  zu  Chur  hin,  dieses  aber  hatte  ein  zweifaches 
Wappen,  dessen  Bestandtheile  hier  genauer  zu  verfolgen  sind  :  Madonna  und 
Steinbock. 

Seit  dem  X.  Jahrh.  wird  als  Patronin  der  Kathedrale  Maria  genannt. 
Zuerst  finde  ich  dies  in  der  Schenkungsurkunde  König  Otto  I.  vom  15.  Oct. 
951  erwähnt  und  zwar  mit  den  Worten  :  Concedimus  ecclesie  sancte  dei 
(jenetricis  Marie  beaägtie  Lucii  confessoris  Christi.,,  omnem  fiscum  *. — Nr.  4. 

Dem  entsprechend  gieng  auch  die  Madonna  in  das  Siegel  des  Domea- 
pitels  über.  Ein  Mitarbeiter  des  Anz.  für  Schweiz.  Gesch.  und  Alterthurns- 
künde  ^  berichtet  über  einen  merkwürdigen  alten  Siegelstempel  der  in  der 
Sacristei  des  Domcapitels  zu  Chur  aufbewahrt  werde  und  der  nach  Ansicht 
von  Fachleuten  den  Bischöfen  von  Chur  angehörte  und  vor  allen  übrigen 
bekannten  Siegeln  gebraucht  wurde. 

Dieser  Ansicht  hält  der  Einsender  Folgendes  entgegen.  «  Da  das  Bisthum 
Chur  die  Mutter  Gottes  mit  dem  Kinde  führt  und  auf  sie  auch  ^\e  Um- 


*MohrTh.  Cod.  dipl.  1,70. 
i  IV.  Jahrg.  Nr.  4,  pag.  60. 
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Schrift  Stella  nuiris  deutet,  so  sollte  man  erwarten,  dass  das  Siegelbild  die 
heilige  Jungfrau  darstelle.  Dies  ist  indess  nicht  der  Fall;  so  mangelhaft  auch 
die  Arbeit  ist,  ergiebt  sich  doch  soviel,  dass  wir  einen  männlichen  Heiligen 
vor  uns  haben.  Ebensowenig  haben  wir  es  wohl  mit  S.  Lucius  zu  thun,  da 
er  als  König  mit  der  Krone  auf  dem  Haupte  erscheint  und  wäre  der  siegel- 
fülnende  Bischof  selbst  gemeint,  so  müsste  der  Heiligenschein  fehlen.  Viel- 
leicht darf  man  aber  an  St.  Asimo  den  ersten  Bischof  von  Chur  denken, 
welcher  als  Repräsentant  aller  seiner  Nachfolger  gewählt  sein  müsste,  in 
diesem  Falle  ist  jedoch  wieder  die  Abwesenheit  aller  bischöttichen  Insignien 
bemerkenswerth. 

Was  das  Alter  des  Stempels  betrifft,  so  werden  wir  nicht  umhin  können 
ihn  in  das  XI.  Jahrh.  zu  versetzen  :  Charakter  und  Haltung  des  thronenden 
Heiligen,  der  Sitz  mit  seinem  Polsterkissen,  kurz.  Alles  deutet  auf  diese 
Zeit  hin.  Insofern  wird  der  Siegelstempel  von  Chur  der  älteste  vorhandene 
der  Schweiz  sein.  Nicht  ganz  unmöglich  wäre  es,  dass  der  Stempel  dem 
Bisthum  Chur  gar  nicht  angehört,  da  auch  anderswo  die  heilige  Jungfrau 
mit  dem  Beinamen  Stella  maris  auftritt.  » 

Dass  diese  Gestallt  wirklich  die  Madonna  vorstellen  soll,  dass  dieser 
Stempel  thatsächlich  aus  Chur  stammt,  ohne  einem  bestimmten  Bischof 
anzugehören,  geht  daraus  hervor,  dass  seit  dem  Jahre  1257  ein  zweites 
Siegel  mit  der  Stella  maris  vorkommt  und  zwar  an  Urkunden  welche  das 
Domcapitel  siegelt.  Hieraus  darf  auch  ohne  weiteres  der  Schluss  gezogen 
werden,  dass  auch  das  erste  Stella  maris  Siegel  vom  Domkapitel  gebraucht 
wurde  und  an  die  Patronin  der  Kirche  erinnern  soll.  Der  Umstand,  dass  bis 
heute  noch  keine  Urkunde  gefunden  wurde,  die  einen  Abdruck  di(»ses 
Elfenbeinstempels  trägt,  braucht  uns  nicht  zu  veranlassen,  die  Heimath 
desselben  anderswo  zu  suchen.  Vom  ältesten  Churer  Rathssiegel  ist  auch 
nur  eine  einzige  Urkunde  vom  Jahr  1282  erhalten  geblieben;  solche  Ver- 
hältnisse erklären  sich  aus  der  ursprünglichen  Seltenheit  der  ältesten 
Urkunden,  aus  Naturereignissen,  die  das  Wenige  zerstörten,  etc. 

Dieses  zweite  Capitelsiegel  trägt  die  Umschrift  : 

t  STELLA  MARIS  MATRÜNA  CVRIEN. 

Wie  auf  dem  ersten  Siegel  sitzt  hier  die  Gottesmutter  auf  einer  Kathedra^ 
ist  mit  einer  faltigen  Tunicella  und  Nimbus  angethan.  Während  sie  aber 
auf  dem  alten  Stempel  die  R.  auf  die  Brust  hält  und  in  der  L.  einen  Stab 
führt,  der  wie  eine  Kunkel  aussieht,  sitzt  ihr  beim  neuen  Siegel  der  Christus- 
knabe auf  dem  rechten  Knie  und  hält  sie  in  der  L.  einen  Palmenzweig.  — 
Nr.  5. 

Dieses  Capitelssiegel  war  bis  zum  Beginn  des  XVII.  Jahrh.  im  Gebrauch 
imd  wurde  dann  durch  ein  anderes  ersetzt,  von  dem  später  die  Rede 
sein  wird. 

Neben  der  Madonna  trat  schon  früh  ein  zweites  Prädicat  des  Hoch- 
stiftes auf,  es  ist  dies  der  Steinbock. 
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Wann  die  Aufnahme  dieses  Schildzeichens  erfolgte,  lässt  sich  nicht 
bestimmt  nachweisen,  aber  jedenfalls  gehört  die  Angabe  in  Gulers  Raetia  ', 
der  auch  Mohr  in  seiner  Bündnergeschichte  ^  folgte,  ins  Fabelreich.  Nach 
Art  aller  Scribenten  des  XVI.-XVIII.  Jahrb.  sucht  unser  Chronist  das  Bi- 
stumswappen mögüchst  weit  hinauf  zu  datiren  und  gibt  desshalb  an,  die 
Grafen  von  Chur  hätten  den  Steinbock  als  Wappenthier  im  Schilde  geführt. 

Weil  Mohr  diese  irrige  Ansicht  beibehalten  hat,  ist  hier  der  Ort,  deren 
Unhaltbarkeit  darzuthun  und  gleichzeitig  eine  näher  liegende  Deutung 
vorzuschlagen. 

Unter  den  (Jrafen  von  Chur  sind  die  Victoriden  zu  verstehen,  die  im 
V^'IIL  Jahrb.  ausstarben.  Nun  besitzen  wir  keine  einzige  Originalurkunde 
dieser  Familie  und  können  demnach  in  dieser  Richtung  keine  Ausbeute 
erwarten;  aber  wären  solche  auch  noch  vorhanden,  so  würden  wir  dennoch 
kein  Siegel  mit  dem  Steinbock  finden,  da  um  jene  Zeit  nur  gekrönte  Häupter 
sich  der  Siegel  und  zwar  der  Portraitsiegel  bedienten.  Das  älteste  Wappen- 
siegel tritt,  wie  sich  aus  den  sorgfältigen  Studien  der  französischen  Bene- 
dictiner  im  Nouveau  traite  il7)\)  ergiebt,  zuerst  bei  einer  Urkunde  der  Grafen 
Robert  von  Fhmdern  im  Jahre  lOGO  auf.  Seit  der  Mitte  des  XI.  Jahrb. 
siegeln  alle  Bischöfe,  von  Schweiz.  Klöstern  zuerst  Einsiedeln  1130,  St. 
(lallen  1135. 

Das  älteste  Bischofssiegel  von  Chur  stammt  aus  der  Regierungszeit 
Arnold  [[.  1209-20,  doch  giebt  uns  dasselbe  über  Auftreten  des  Steinbocks 
keinerlei  Auskunft,  da  alle  Bischöfe  bis  auf  Peter  von  Böhmen  1355-60  einen 
sitzenden  oder  stehenden  Prälaten  abbilden  Hessen.  Erst  dieser  Kirciienfürst 
fügte  unter  der  genannten  Figur  einen  Schild  mit  dem  Steinbock  ein. 

So  bleibt  denn  immer  noch  die  Frage  offen,  woher  und  wann  kommt 
der  Steinbock  als  Prädicat  der  Bischöfe  von  Chur?  Einen  beaclitenswerthen 
Finger  ging  zur  Beantwortung  des  «  Woher »  scheint  mir  die  Zürcher 
Wappenrolle  zu  bieten  ^. 

Diese  älteste  heraldische  Sammlung  der  Schweiz,  aus  der  Mitte  des 
XIV.  Jahrb.  stammend,  giebt  für  Chur  zwei  ganz  verschiedene  Wappen. 

Unter  den  Fahnen  erscheint  Chur  mit  dem  steigenden  Steinbock,  unter 
den  Schilden  hingegen  mit  den  Flügeln  der  Familie  von  Matsch. 

Diese  mächtige  Dynasten  hatten  zweifache  Beziehungen  zum  Bisthum, 
zwei  ihrer  Glieder  stunden  in  den  Jahren  1251-72,  1283-90  der  Kirche  als 
Bischöfe  vor,  ausserdem  war  die  bischöfliche  Kastvogtei  seit  langer  Zeit  in 
ihrer  Famihe  erblich.  Da  das  genannte  Matscti  Wappen  der  Zürchei* 
Wappenrolle  sowohl  von  einem  Bischof  als  von  einem  Kastvogt  herrühren 
kann,  so  lassen  sich  auch  hinsichtlich  des  Steinbocks  zwei  Fälle  denken,  es 

^  Guler,  J.  V.  Wemeck,  Hätia,  d.  i.  ausführliche  und  wahrhafte  Beschreibung 
etc.  Zürich  1616,  pag.  65. 

^  Mohr,  C,  Geschichte,  Gurrätieii,  Chur  1870,  1.  Bd.,  149. 

^  Die  Wappen  von  Zürich,  Ein  herald.  Denkmal  des  vierzehnten  Jahrhunderts, 
herausf^egeben  von  der  antiquar.  Gesellschaft  in  Zürich.  Zürich  1860,  Taf.  VI,  128-18*2 
und  Taf.  XXV,  575. 
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kann  das  Familionwappen  eines  früheiuMi  Biscliofs  oder  eines  Kastvogtes 
sein. 

Die  Zeit  der  Aufnahme  des  Steinbocks  lässt  sich  auch  nicht  genau  fest- 
stellen, indessen  dürfte  als  friihester  Zeitpunkt  die  Mitte  des  XII.-XIII.  Jahrh 
anzunehmen  sein.  Unter  den  Schweiz.  Bracteaten  giebt  es  zwei,  dem  Bis- 
thum  Chur  angehörende  Varietäten,  die,  ihrem  ganzen  Typus  nach  zu- 
schliessen,  in  die  Hohenstaufische  Zeit  1183-1254  fallen  müssen.  Die  eine 
Münze  zeigt  nur  den  halben  Steinbock,  wie  er  1380  vom  Bischof  Johann 
dem  Heinrich  von  SchrolTenstein  verliehen  wurde,  während  auf  dem  zweiten 
Stück  das  ganze  Thier  stehend  dargestellt  wird  \  —  Nr.  6. 

Das  Bisthum  Chur  verband  sich  schon  im  XIV.  Jahrh.  mit  seinen  Got- 
teshausleuten, es  bildete  sich  nach  und  nach  durch  eine  Beihe  von  Ver- 
trägen aus  den  Jahren  1392,  1402,  1419  ein  gegenseitiges  SchiUzverhältniss 
aus,  ohne  dass  darüber  eine  einzige,  das  Frühere  zusammenfassende  Bun- 
desurkimde  errichtet  worden  wäre,  wie  dies  beim  obern  und  X.  Gerrichten 
Bund  der  Fall  war. 

Daraus  erklärt  sich  auch  die  merkwürdige  Thatsache,  dass  nach  dem 
Erstarken  des  Gotteshausbundes  noch  eine  geraume  Zeit  vergieng,  ehe 
dieses  neu  eistandene  Slaatsw esen  sich  eines  eigenen  Siegels  bediente. 

Im  Artikelbrief  Quasimodo  geniti,  den  «  landrichter  uund  gemein  drü 
pünth  »  am  4.  April  1524  abschliessen,  sigelt  Hans  Karlin,  Bürgermeister 
zu  Kur,  von  wegen  und  in  namen  gemeinen  Gotteshuslütten  ennhalb  und 
herdisshalb  den  gebirgen  mit  gedachter  Stat  zu  Chur  eigen  Innsigole  ^. 

Auch  die  Ilanzer  Artikel  vom  25.  Juni  1526,  bei  deren  Abschluss  land- 
richter und  gemein  dry  pünth  betheiligt  sind,  trägt  das  Siegel  von  Bürger- 
meister und  Bath  zu  Chur,  von  wegen  und  im  namen  gmeinen  gotzhuss 
ennhalb  und  herdisshalb  der  gebirg  ^  Zum  ersten  Male  findet  sich  an  einer 
staatsrechtlichen  Urkunde  «  unsers  gemeines  Gotshus  aigenn  [nnsigel  »  an 
der  Bestätigung  des  Bischofs  Thomas  durch  die  Gotteshausleute,  datirt 
21.  Dec.  1549  ^ 

Somit  fällt  die  Anfertigung  eines  eigenen  Bundessiegels  in  den  Zeit- 
raum zwischen  1526  und  1549. 

Es  wäre  nun  wissenswerth,  warum  man  die  Stadt  Chur  nicht  mehr, 
wie  bisher,  für  den  Gotteshausbund  siegeln  lassen  wollte,  warum  man  ein 
eigenes  Bundessiegel  anschaffte.  Ein  Urtheil  des  Obenan  und  X.  Gerichten- 
bundes vom  2.  März  1529  ist  im  Stande  uns  über  die  gegenseitigen  Klage- 
punkte zu  unterrichten,  freilich  ohne  damit  die  tieferen  Ursachen  darzu- 
thun.  Aus  besagtem  Urtheil,  abgedruckt  im  H.  Heft  der  Urkunden  zur 
Verfassungsgeschichte  Graubündens  und  aus  den  eidgen.  Abschieden  ^  er- 
giebt  sich  folgender  Sachverhalt  : 


*  C.  F.  Trachsel,  Die  Münzen  und  Medaillen  Graubündens.  Berlin  1866,  Nr.  W-^i, 
-  C.  Jecklin,  Urkunden  zur  Verfassungsgeschichte  Graubündens.  Clhur  188:^,  p.8*2. 
3  Ibid.,  pag.  89. 
^  Ibid.,  pag.  Ifr2. 
•'i  Loc.  cit.  II.  2.  1415. 
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Am  29.  Nov.  151(i  sollte  der  ewige  Hund  zwischen  Frankreich  einer- 
seits und  den  Eidgenossen  summt  Abt  und  Stidt  St.  Gallen,  Graubünden, 
Wallis  und  Miihlhausen  andrerseits  abgeschlossen  werden. 

Diesem  Hündniss  scheint  eine  spanisch-östreichische  Partei  in  der  Stadt 
Chur  entgegengearbeitet  zu  haben,  die  es  dann  thatsachlich  so  weit  brachte, 
dass  der  Bürgermeister  eigenmächtig  die  Siegelung  verweigerte.  Nun  beklag- 
ten sich  die  übrigen  Hunde  bei  der  Tagsatzung  und  diese  nahm  in  den  Abschied 
vom  4.  Febr.  1517  den  Artikel  auf  :  BetrelTend  den  Span  zwischen  dem 
Grauen  Bund  und  dem  X.  Geiichtenbund  einerseits  und  dem  Gotteshaus- 
bund at)dererseits  wird  dem  Landrichter  des  grauen  Bundes  und  des  X. 
(lerichtenbundes  geschrieben,  sit^  möchten  sich  mit  dem  3.  des  Stiftsbund 
gütlich  vertragen. 

Die  hierauf  folgende  Auseinandersetzung  scheint  dann  ergeben  zu 
haben,  dass  die  übrigen  Gotteshausleute  mit  der  Stellungnahme  der  Stadt 
nichts  weniger  als  einverstandc^n  waren. 

Es  geht  dies  deutlich  aus  Klage  und  Wiederklage  hervor,  die  anlässlich 
des  Rechtstages  in  Ilanz  2.  März  1521)  produzirt  wurde.  Bürgermeister  und 
Rath  zu  Chur  wollen  sich  den  Mantel  der  beleidigten  Unschuld  umhängen: 
also  dafür,  dass  sie  für  die  übrigen  Gotteshausgemeinden  so  viel  gethan 
haben,  wolle  man  ihnen  die  Ehre  der  Besiegelung  entziehen.  Aus  der  Sprache 
der  übrigen  Gottt^shausgemeinden  ist  eine  gereizte  Stimmung  unschwer 
herauszulesen.  Sie  w^ollen,  wie  die  beiden  andern  Bünde,  ein  eigenes  Bun- 
dessiegel haben,  denn  unlängst  habe  sich  Chur  geweigert  einen  Abschied 
zu  siegeln  und  zwar  mit  der  Begründung  :  dies  sei  ihr  Siegel  und  habe 
man  damals  durch  andere  Leute  siegeln  lassen  müssen.  Um  solches  für  die 
Zukunft  zu  verhüten,  begehrten  sie  ein  eigenes  Siegel  dessen  Verwahrung 
ihnen  zustehen  solle. 

Das  Urtheil  gab  den  Gotteshausleuten  die  Wahl :  «  wollend  sie  ein  eigen 
insigel  han,  das  mögend  si,  also  das  si  es  einem  Bürgermeister  zuo  Chur 
zuo  Händen  stellen,  doch  das  derselbe  nit  sigle,  es  sie  was  Gemeine  dri 
Pündte  oder  das  Gotshus  ains  werde  zuo  besiglen;  wa  das  Gotshus  alnu* 
einem  Bürgermeister  ir  Sigel  nit  geben  w^elle,  so  solle  ein  Bürgermeister 
hinfüro  mit  ihrem  Stadtsigel  siglen  wie  von  alter  her.  » 

Vor  diese  Alternative  gestellt,  zogen  es  die  Landgemeinden  vor,  das 
Bundessiegel  lieber  beim  Bürgermeister  von  Chur  niederzulegen,  als  gar 
keines  zu  besitzen.  Ein  solches  wurde  in  den  nächsten  Jahrzehnten  ange- 
fertigt, w^ar  1549,  also  zwanzig  Jahre  nach  dem  Ilanzer  Artikel  in  Ge- 
brauch und  blieb  es  bis  zum  Untergange»  des  Freistates  der  Ilf  Bünde  S 

DieComposition  dieses  ersten  und  einzigen  Bundessiegels  ist  bekannt. — 
Nr.  7.  In  leicht  gc^schweiflem,  unten  zugespitzten,  oben  gerollten  Schilde  steht 
der  Steinbock  nach  rechts.  Dahinter  tront  die  gekrönte  Madonna  mit  dem 


;  *  Ueber  eine  ganz  jihnliche  Bewegnng  zwischen  Stadt  und  Land,  des  8ieti:els 

I  wegen,  cf.  Dierauer  Joli.,  (leschichto  der  scliweiz.  Eid^renossenschaft,  Gotha  1S87. 

I  l,  ;^0  f. 
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ebenfalls  gekrönten  Ghristusknaben  auf  dem  rechten  Arm.  Ein  künstlich 
verschlungenes  Spruchband  trägt  die  Aufschrift  : 

S.  G  I  OM  I  V  I  NE  TOTIVS  |    DOMVS.  DE  |  I  G  |  VRIE  |  NSI  |  S. 

Sowohl  technisch  als  heraldisch  ist  dies  Siegel  meisterhaft  ausgeführt, 
die  zwei  Wahrzeichen  des  Gotteshauses,  das  ja  dem  ganzen  Bunde  den 
Namen  gegeben  hat,  sind  in  geschmackvoller  Weise  gruppirt.  Trotz  Re- 
formation und  beginnender  Unabhängigkeit  vom  Bisthum  fand  man  es 
damals  als  Recht  und  Pflicht,  des  geistigen  Hauptes  auch  im  Siegel  zu  ge- 
denken. 

Es  ist  urkundlich  nachzuweisen,  dass  die  Idee,  den  Steinbock  und  die 
Madonna  in  ein  Siegel  zu  vereinigen,  zu  allererst  hier  beim  Siegel  des  Got- 
teshausbundes zur  Ausführung  kam. 

Das  Domcapitel  siegelte  bis  ins  Vi  XVII.  Jahrb.  mit  dem  besprochenen 
zweiten  Stella  maris  Siegel,  dann  kommt  vorübergehend,  z.  B.  1620,  ein 
solches  mit  der  Umschrift : 

AVE  ANGILLA  GELORVM 

Es  zeigt  in  Rlumenbesetzten  Grunde  die  Vollfigur  der  Madonna  mit  dem 
fast  gleich  hohen  Ghristusknaben  an  der  rechten  Seite.  Darunter  springt 
der  Steinbock  nach  links.  Die  Anordnung  ist  etwas  ungeschickt,  namentlich 
sind  Gottesmutter  und  Kind  etwas  plump  gerathen.  —  Nr.  8. 

Darum  gieng  das  Domcapitel  bald  von  diesem  Siegel  ab  und  Hess 
wenige  Decenien  darauf  ein  anderes  machen,  das  dem  Bundssiegel  noch 
näher  steht. 

Es  gilt  dies  hauptsächlich  hinsichtlich  des  Wappenthieres.  War  im  alten, 
das  wir  kurzweg  Ancilla  celorum  Siegel  nennen  wollen,  der  Steinbock  links- 
hin  gesprungen,  so  steht  er  jetzt  rechtshin  aufrecht.  Was  den  übrigen  Typus 
dieses  neuen  Gapitelssiegels  anbelangt,  so  sehen  wir  auf  demselben  die  in 
Wolken  thronende  Madonna,  die  Füsse  in  der  Höhe  des  Schildhau ptcs,  mit 
dem  Ghristusknaben  auf  dem  linken  Knie.  —  Nr.  9. 

Das  Kind  hält  den  Reichsapfel  empor,  die  Mutter,  mit  Krone,  Nimbus 
und  langem  wallendem  Haar,  führt  in  der  Linken  das  Zepter.  Das  Ganze 
steht  in  einem  Strahlenkranze  und  trägt  die  Umschrift  : 

SEGRETVM  GAPITVLI  GATIIEDRALIS  EGGLESLE  GVRIENSIS 

Neben  der  Abweichung  in  der  Schildform  liegt  zwischen  dem  Siegel 
des  Gotteshausbundes  und  demjenigen  des  Domcapitels  ein  Hauptunter- 
schied darin,  dass  bei  Ersterem  nur  die  Halbfigur  der  hinter  dem  Schilde 
zurücktretenden  Madonna  sichtbar  ist,  während  sie  beim  Letzteren  voll- 
ständig zu  Tage  tritt. 

Damit  ist  die  Behandlung  der  Einzelbestandtheile  des  Bündnerwappens 
erschöpft  und  haben  wir  nun  zu  zeigen,  wann  und  wie  sich  diese  drei  Bun- 
deszeichen zu  einem  Ganzen  verbanden, welche  Entwicklungsstufen  dasselbe 
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bis  auf  unsere  Tage  durchzumachen  hatte.  Hiebei  hätten  wir  fünf  Gruppen 
von  Darstellungen  zu  unterscheiden  :  1.  Glasmalereien,  2.  Denk-  und  Cou- 
rentmünzen, 3.  Drucke,  4.  Sculpturen,  5.  Siegel :  wenn  wir  es  nicht  vor- 
ziehen würden,  den  chronologischen  Weg  einzuschlagen. 

Die  älteste  mir  bekannt  gewordene  Darstellung  des  Bündnerwappens 
findet  sich  auf  drei  Glasscheiben  aus  dem  Jahre  4548.  Leider  sind  alle  drei 
ausser  Landes  gewandert,  sie  haben  das  Schicksal  mit  vielen  andern  Glas- 
malereien getheilt ! 

Zur  Zeit  der  Abfassung  dieser  Untersuchung  befindet  sich  die  Scheibe 
des  Obern  Bundes  in  der  Vincent'schen  Sammlung  in  Gonstanz  \  die  des 
Gotteshausbundes  kaufte  ein  Zürcher  Private  auf  einer  Auction  in  Paris 
und  die  des  X.  Gerichtenbundes  ist  in  der  Sammlung  des  Lord  Sudeley  in 
Raddington,  England. 

Da  Technik,  Jahrzahl  und  Format  bei  allen  drei  Scheiben  überein- 
stimmen, so  darf  angenommen  werden,  da.ss  der  Bundestag  1548  für  alle 
drei  Bünde  Scheiben  anfertigen  liess,  insofern  dieselben,  was  kaum  zu  er- 
warten ist,  nicht  Geschenk  eines  befreundeten  Standes  oder  Staates  sind. 

Der  Obere  Bund  zeigt  einen  senkrecht  weiss  und  schwarz  getheilten 
Schild,  der  von  zwei  Hellebardieren  bewacht  wird.  Der  Schild  des  Gottes- 
hausbundes mit  schwarzem  rechtshin  springendem  Steinbock  in  weissem 
Felde  ist  von  zwei  gelben  brüllenden  Löwen  gehalten. 

Hellebardiere  und  Löwen  sind  Phantasie-Decorationen,  sie  haben  mit 
den  Wappen  absolut  nichts  zu  thun.  Es  ist  also  hervorzuheben, 
dass  wir  schon  in  der  ältesten  uns  vorliegenden  Darstellung 
aller  drei  Bünde  von  den  Schildhaltern,  wie  sie  in  den  Bun- 
dessiegeln gebraucht  wurden,  keine  Spur  bemerken. 

Wie  der  Schild  des  X.  Gerichtenbundes  ausgesehen  haben  mag,  zeigt 
eines  der  ersten  bündnerischen  Imprimate,  aus  dem  nächsten  Jahre  1549 
stammend.  Am  22.  Jan.  stellte  der  Bundestag  zu  Gunstendes  «  Dilecti  nostri 
Dolphino  Landolphi  de  Pusclavio  »  ein  Privilegium  aus,  das  ihm  den  Druck 
der  Veltüner  Statuten  übertrug,  eine  Arbeit  die  bis  zum  15.  April  desselben 
Jahres  abgeschlossen  sein  mussle  *. 


*  Seither  in  den  Besitz  des  Bundes  übergegangen  und  abgebildet  in  •  Kunst-Samm- 
lung G.  und  P.  N.  Vincent  in  Konstanz.  Köln  1890.  I,  A,  Nr.  42.1 

2  Cf.  J.  A.  v.  Sprecher,  Die  Offtzin  Landolfi  in  Poschiavo.  Bibliographie  der 
Schweiz  1879,  Nr.  3-8.  —  Im  Rathhause  in  Davos  findet  sich  aus  dem  Jahre  1564  eine 
Scheibe  mit  folgender  Darstellung  :  Unter  dem  Kopfstück  ein  Ritter  mit  dem  Bundes- 
hanner,  gegenüber  der  wilde  Mann  mit  der  Tanne,  dazwischen  der  Bundesschild  : 
blaues  Kreuz  auf  gelbem  Grunde.  —  Erst  nach  Anfertigung  der  Tafeln  fand  sich  das 
älteste  Siegel  des  Zehngerichtenbundes.  das  in  den  Jahren  1500  bis  1525  entstanden 
sein  muss.  Die  Umschrift  lautet : 

2  S  l  OES   t  PUI/IOTZ   t  VOI/I    —    3EI  I    %  Ell  l-F   %  GRI    -    CHTEI/I 

Das  Siegelbild  stimmt  im  Wesentlichen  mit  dem  spätem  Darstellungen  überein. 
Bemerkensmerth  ist  einzig  das  einfache  Stabkreuz  im  Schilde  und  allenfalls  die 
starke  Behaarung  des  wilden  Mannes. 

Einlef  statt  zehen  Gerichte  werden   gezählt,  weil   damals  das  Chorherrngericht 
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Dieser  Prachtsdruck,  der  in  seinen  venetianisclien  Lettern  noch  starken 
Anklang  an  die  Incunabeln  des  XV.  Jahrh.  hat,  trägt  auf  dem,  im  Renais- 
sancestyle reich  decorirten  Titelblatte  in  drei  mit  Rollwerk  verzierten,  ganz 
frei  stehenden  Schilden  die  Wappen  der  drei  Bünde.  —  Nr.  10. 

Gotteshaus  und  Oberbund  stimmen  mit  den  Scheiben  von  1548  über- 
ein. Für  den  X.  Gerichtenbund  lernen  wir  hier  eine  Darstellung  kenrien, 
wie  sie  bis  zum  Beginne  unseres  Jahrhunderts  gäng  und  gäbe  war. 

Der  Schild  ist  längs  getheilt,  auf  der  rechten  Seite  füllt  ein  Kreuz  den 
ganzen  Platz  aus,  während  links  der  bärtige  wilde  Mann,  mit  Kranz  um 
Haupt  und  Lenden  seinen  rechten  Arm  um  eine  Tanne  schlingt.  Man  war 
und  blieb  somit  der  Ansicht,  dass  der  wilde  Mann  ein  integrirender  Be- 
standtheil  des  X.  Gerichtenbundes  bilde. 

1603  schlössen  die  drei  Bünde  ein  feierliches  Bündniss  mit  Venedig  ab 
und  prägten  zur  Erinnerung  an  diesen  Act  silberne  und  goldene  Denk- 
münzen. Die  eine  Seite  derselben  trägt  den  Löwen  von  S.  Marcus  und 
kommt  für  uns  nicht  weiter  in  Betracht,  die  andere  Seite  dagegen  zeigt  ein 
Bündnerwappen  neuerer  Fac^on  *.  Zwischen  Roll-  und  Rankenwerk  stehen 
wieder  vollständig  frei  neben  einander  in  drei  Ovalen  die  Wappen  der  drei 
Bünde,  jedoch  in  so  bedeutender  Abweichung  von  den  früheren  Darstel- 
lungen, dass  man  nur  schwer  einen  Zusammenhang  mit  diesen  heraus- 
findet. —  Nr.  11. 

Gleich  geblieben  ist  einzig  der  Steinbock,  er  springt,  wie  gewohnt, 
rechtshin. 

Aus  dem  obern  Bund  ist  der  v.  Sax'ische  längs  getheilte  Schild  ver- 
schwunden und  hat  einem  gekoppelten  Kreuze  Platz  gemacht.  Da  dafür  aus 
dem  X.  Gerichtenbundswappen  dasselbe  entfernt  worden  ist,  so  könnte 
man  der  Ansicht  sein,  es  sei  einfach  irrthümlicherv/eise  das  Kreuz  des 
X.  Gerichtenbundes  in  den  Schild  des  Oberbundes  versetzt  worden. 

Das  dem  nicht  also  ist,  wird  uns  aus  den  Darstellungen  des  XVIIl. 
Jahrh.  klar  werden,  wo  wir  gleichzeitig  in  beiden  Schilden  Kreuze  antreffen 
werden.  Für  den  Augenblick  intressirt  uns  dies  Kreuz  des  obern  Bundes 
desswegen  besonders,  weil  es  die  früher  besprochene  falsche  Ansicht  von 
Dr.  Stantz,  als  sei  das  Ligae  grisae  mit  dem  Kreuz  nicht  dem  obern  Bunde 
eigen,  sondern  das  erste  gemeinsame  Siegel  aller  drei  Bünde,  glänzend 
wiederlegt. 

Jetzt  wo  wir  noch  im  XVIL  Jahrh.  ein  Kreuz  für  den  obern  Bund  an- 
treffen, können  wir  mit  aller  Bestimmtheit  sagen,  dass  auch  jenes 
Ligse  grisae  Siegel  dem  obern  Bunde  und  nur  ihm  zugehörte. 

Aus  dem  Schilde  des  X.  Gerichtenbundes  ist  das   Kreuz   also  ver- 


Schiers  noch  als  zu  Recht  bestehend  angesehen  wurde,  eine  Bezeichnung,  die  bis  ins 
letzte  Jahrhundert  schwankend  blieb.  Gf.  Jecklin  G.  Urkunden  Nr.  20,  30,  31,  38,  44 
54  und  Nr.  25,  36,  37,  38a,  43,  46,  49.  Dieses  Siegel  kommt  zusammen  mit  dem  Liga? 
Grisae  dem  des  und  Gotteshaus  bundes  am  Artikelbrief  Quasimodogeneti  152^4  vor, 
ein  neuer  Beweis  für  die  Unhaltbarkeit  der  Theorie  des  Herrn  Dr.  Stantz  !  — 
*  Haller,  Münzcabinet  H.  1805. 
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schwunden,  den  ganzen  Raum  nimmt  ein  wilder  Mann  mit  Lauhkranz  um 
Haupt  und  Lenden  ein;  er  hält  nicht  eine  Tanne,  sondern  eine  nach  unten 
gestellte  Keule,  den  rechten  Arm  hat  er  in  die  Flüfte  gestemmt.  Schildhalter 
sind  auch  hier  weggebheben,  das  Kollwerk  ist  an  deren  Stelle  getreten. 

Die  nächstfolgende  Darstellung  führt  uns  ins  Schamserthal,  wo  wir 
in  Zillis  und  Reischen  ein  sehr  interessantes  ßündnerwappen  dargestellt 
linden. 

Das  alte  Posthaus  in  Zillis,  dessen  Faradenmalereien  das  allgemeine 
Interesse  der  Kunstkenner  erregte  und  in  einem  culturhistorischen  Pracht- 
werke der  Nachwelt  überliefert  wurde,  bevor  eine  sog.  «  Restauration  }>  der- 
selben ein  Ende  mit  Schrecket]  bereitete,  trägt  ein  meish^rhaft  stylisirtes 
Wappen  der  drei  Bünde  aus  dem  Jahre  1608,  ist  also  nur  fünf  Jahre  jünger 
als  obige  Denkmünze.  —  Nr.  12. 

Was  uns  an  diesem  Wappen,  das  mit  den  in  Reischen  völlig  überein- 
stimmt, auffallen  muss,  das  ist  die  Beobachtung,  dass  der  wilde  Mann  um 
Haupt  und  Lenden  keinen  Kranz  trägt,  sondern,  mit  einziger  Ausnahme 
sämmtlicher  Gelenke  und  der  Nabelgegend,  reich  behaart  ist.  Zum  ersten 
Male  kommt  hier  der  wilde  Mann  mit  einer  Tanne  im  Schilde  allein  vor. 
1603  hielt  er  noch  eine  Keule  in  seiner  L.,  1608  dagegen  eine  entwurzelte 
Tanne  in  der  aufwärts  gebogenen  Rechten. 

Die  Schlussnummer  der  Bündnerwappen  des  XVII.  Jahrb.  ündet  sich 
in  der  «  Rhetischen  Cronica  »  des  Fort.  Sprecher,  gedruckt  zu  Ghur  durch 
Job.  Georg  Barbisch  im  Jahr  1672. 

In  gewissem  Sinne  reiht  sich  diese  Composition  an  den  Puschlaver- 
(Iruck  von  1549  an  und  zwar  insofern,  als  Gotteshaus-  und  Gerichtenbund 
sich  gleich  geblieben  sind.  Unterscheidend  ist  nur  die  Darstellung  des  Ober- 
bundwappens. Hier  haben  wir  ein  gekoppeltes  Kreuz,  wie  es  1603  bei  der 
Venetianischen  Denkmünze  aufgetreten  war. 

Die  nächstfolgende  Darstellung  liegt  schon  im  XVIIl.  Jahrb.  und  er- 
itniert  ebenfalls  an  ein  Bündniss,  abgeschlossen  1707  zwischen  Zürich  und 
den  drei  Bünden.  Auf  dem  Avers  der  silbernen  Denkmünze  reichen  sich 
über  einem  Altar,  auf  dem  die  besiegelte  Bundesurkunde  liegt,  zwei  behelmte 
Gestalten  die  Rechte  und  halten  mit  der  Linken  zwei  geschweifte  Schilde 
mit  dem  Wappen  der  beiden  Contrahenten  K  —  Nr.  13. 

Im  Bündnerschilde  sind  wieder  die  drei  Ovale  von  1603,  hier  aber 
werden  sie  durch  drei  Ketten  in  einem  Ring  zusammengehalten,  eine  Idee 
die  schon  1703  bei  dem  in  Stein  gehauenen  Bündner wappen  am  Nordthore 
der  Luzisteig  zum  Ausdruck  kam. 

Im  XVIII.  Jahrb.,  dem  Zeitalter  der  allgemeinen  Verknöcherung, 
fühlten  sich  unsere  Vorfahren  als  gnädige  uud  erlauchte  Landesfürsten 
und  Hessen  sich  «  eccelso  clementissimo  piincipe  »  tituliren. 


*  Jecklin  F.,  Katalog  der  Altertliunis-Saiuiulung  im  Rät.  Museum  (Jhur.  1891, 
pag.  72. 
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Also  nnissl(^fl  sie  doch  auch  eine  Krone  im  Wappen  haben  und  thatsächlich 
schmückt  eine  solche  fast  alle  Darstelinngen  dieser  Zeit. 

Zum  ersten  Male  finde  ich  ein  gekröntes  Bündnerwappen  171 G  im 
Titelblatt  der  Memorie  istoriche  detla  Valtelina  da  Lavizari,  Coira,  Stamperia 
Andrea  Pfeffer,  4716.  —  Nr.  14.  Hier  halten  zwei  Engel  eine  Krone  über 
den  drei  Schilden,  die  in  der  Blasonirung  mit  dem  Druck  von  1(372  über- 
einstimmen. Der  alte  und  neue  Geschichtskalender  von  1773  zeigt  uns  die 
eben  beschriebenen  drei  Schilde  mit  Krone  ohne  weitere  Zuthaten. 

In  diese  Zeit,  nämlich  in's  Jahr  1757,  fällt  die  Aufstellung  eines  allge- 
mein verbindlichen  Sanitätsreglementes  und  damit  auch  des  ersten  Siegels 
einer  Behörde  aller  drei  Bünde;  nämlich  des  Sanitätscollegiums.  Weil  alle 
drei  Bünde  einen  Vertreter  in  demselben  hatten,  fühiU»  es  auch  alle  drei 
Wappen  im  Amtssiegel.  Dieses  Siegel  trägt  die  Umschrift  :  SIGILLVM 
R.^Trcr-SANITATIS.GONSILY  und  ist  im  Wesentlichen  gehalten,  wie  die 
Darstellung  im  alten  und  neuen  Geschichtskalender  1773.  An  der  Krone 
hängen  an  drei  Ketten  die  drei  Schilde.  Rechts  das  gekoppelte  Kreuz  des 
obern,  in  der  Mitte  der  Steinbock  des  Gotteshausbundes.  Auch  der  X.  Ge- 
richtenbund zeigt  die  Zweitheilung  mit  Kreuz  und  wildem  Mann.  Arabesken 
und  eine  Maske  füllen  den  untern  leeren  Raum  aus.  —  Nr.  15. 

Also  auch  hier  hn  ersten  Ayntssicyel  der  alten  drei  Jiiinde  haheji  fvir 
noch  keine  Spur  von  Schildhaltern ,  oder  uon  einer  ungleichtnässigen 
Behandlung  der  drei  Bünde, 

Gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts,  als  die  Untorthanen  anfiengen 
unruhig  zu  werden,  glaubten  unsere  Altvordern,  sie  könnten  ihr  Ansehen 
erhöhen,  wenn  die  Zahl  der  Kronen  verdreitacht  würde;  fortan  sollte  jeder 
Bund  ein  eccelso  clementissimo  principe  sein. 

Aus  dieser  Decadenzzeit  stammt  die  Facadenmalerei  am  städt.  Kaufhause 
zu  Chur,die  uns  in  mancher  Beziehung  Neues  bietet.  In  reinen  Barocschilden 
sehen  wir,  wie  gewohnt,  rechts  den  01)ern  Bund.  Der  Künstler  ist  hier  zur 
Darstellung  des  XVI.  Jahrhunderts  zurückgekehrt,  indem  er  das  längsge- 
theilte  Sax- Wappen  anwandte.  Aus  dem  Schilde  dtjs  X.  Gerichtenbundes 
ist  der  wilde  Mann  verschwunden  und  hat  dem  gekoppelten  Kreuze  Platz 
gemacht,  das  wir  im  XVII.  Jahrhundert  beim  obern  Bund  nachgewiesen 
haben.  —  Nr.  16. 

Neben  den  beiden  äussern  Schilden  stehen  als  Vollfiguren  rechts  der 
hl.  Georg  in  gestreiftem  Gew^ande  und  mit  fedeigeschmückter  Eisenhaube 
auf  dem  Kopfe,  der  Heiligenschein  ist  im  abhanden  gekommen.  Mit  einer 
widerhackigen  Lanze  ersticht  er  den  unter  seinen  Füssen  sich  windenden 
Drachen. 

Neben  dem  X.  Gerichtenbund  steht  der  wilde  Mann  mit  Laubkranz 
um  Haupt  und  Lenden.  Die  rechte  Hand  lehnt  er  auf  den  Schild,  mit  der 
Linken  hält  er  sich  an  einer  entwurzelten  Tanne. 

Von  unten  werden  die  drei  Scliilde  durch  zwei  freischwebende  Engel 
gehalten,  die  mit  der  Rechten  einen  der  äusseren  Schilde,  mit  der  Linken 
den  Mittelschild  zusammenfügen. 
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1799  endlich  gibt  Lehmann  in  der  «  Republick  Graubünden,  histor. 
(jeoyraph,  statistisch  dargestellt  »  für  die  Wappen  der  drei  Bünde  folgende 
Blasonirung  : 

«  Gemeine  dray  Bünde  liaben  kein  eignes  Insigel  oder  Wapen,  sondern 
ein  jeder  Bund  hat  sein  eignes.  Das  eigentliche  Wappen  des  Obern 
Grauen  Bundes  ist  ein  gespaltenes  Schild,  dessen  rechte  Hälfte  weis,  die 
linke  aber  grau  ist.  Ein  geharnischter,  mit  rothem  Mantel  und  Helm  ange- 
thaner  Mann  stösst  einem  zu  seinen  Füssen  liegenden  und  nach  ihm  auf- 
schauenden Krokodill  (!)  einen  Spiess  in  den  Rachen.  Der  Kopf  und  Hals,  die 
vorderen  Füsse  und  die  Brust  des  Krokodills  kommen  auf  der  linken 
Seite  des  Schildes,  und  der  Schwanz  desselben  auf  der  rechten  Seite  zum 
Vorschein,  der  Leib  ist  hinter  dem  Schilde  versteckt. 

Ein  schwarzer,  im  Sprung  begriffener,  mit  Schwanz,  Bart  und  rück- 
wärts gelehnten  Hörnern  versehener,  mit  dem  linken  hintern  Fuss  noch 
auf  dem  Boden,  rechtsstehender  Steinbock  im  weissen  Felde  ist  das  Wappen 
des  Gottshausbundes.  Auf  dem  Schilde  steht  die  Jungfrau  Maria  mit  einer 
goldenen  Krone  auf  dem  Haupte,  einem  blauen  Mantel  um  den  Achseln,  einem 
rothen  Kleide  und  dem  nackenden  Jesuskindlein,  dessen  Blosse  mit  einer 
weissen  Binde  bedeckt  ist,  und  das  die  rechte  Hand  ausstreckt,  auf  dem 
rechten  Arm. 

Der  X.  Gerichtenbund  führt  einen  blauen  Schild  und  in  demselben 
ein  goldenes  Kreuz.  Auf  dem  Schilde  steht  ein  nackender  wilder  Mann  mit 
krausem  Haar  und  Barte,  einem  Lorbeerkranze  auf  dem  Kopfe  und  be- 
deckter Schaam.  In  der  rechten  Hand  hält  er  ein  blaues  Panner,  in  welchem 
ein  gelbes  Kreuz  befindlich  ist  und  in  der  Linken  eine  Tanne,  oder  wie 
einige  wollen,  eine  Artischoke  mit  dem  entblätterten  Stengel.  » 

Damit  wäre  die  Reihe  der  Bündnerwappen,  wie  sie  nach  der  Idee  ein- 
zelner Künstler  komponirt  wurden,  also  (mit  Ausnahme  des  Santäts- 
collegiums)  niemals  allgemeine  Gültigkeit  hatten,  abgeschlossen  und  wir 
kommen  nun  in  die  Zeit,  da  Regierung  und  Behörden  sich  des  Bündner- 
wappens bedienten,  um  ihre  amtlichen  Ausfertigungen  zu  besiegeln. 

Das  Bündnerwappen  ist  von  nun  an  nicht  mehr,  wie  bisher,  ein  Deco- 
rationsstück für  Glasmalereien,  Druckschriften,  Fagaden,  plastische  Dar- 
stellungen u.  dergl.,  sondern  es  wird  Njpm  Staate  selbst  als  Symbol  desselben 
verwendet. 

Die  Revolutionszeit  um  die  Wende  des  vorigen  Jahrhunderts  brachte 
dem  Bündnerlande  einen  häufigen  Wechsel  in  der  Regierung  und  damit 
auch  in  den  Siegeln. 

Im  April  1799  flüchteten  sich  Häupter  und  Standescommission  und 
Graubünden  erhält  durch  die  Franzosen  eine  neue  Gestalt.  Formell  steht 
das  Land  unter  einer  provisorischen  Regierung,  die  aber  thatsächlich  nur 
ein  Werkzeug  Massena's  war.  Diese  provisorische  Regierung  behält  noch 
das  alte  Gotteshaussiegel  bei. 

Nach  der  Schlacht  bei  Reichenau  vom  6.  Mai  tritt  an  Stelle  der  bis- 
herigen  provisorischen   Regierung   eine  sogenannte   Interinal-Regierung. 
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Trotzdem,  dass  die  alte  Verfassung  wieder  hergestellt  wird,  scheint  man, 
wie  sich  aus  dem  Siegel  ergiebt,  an  der  Verschmelzung  der  drei  Bünde  zu 
einem  Staatswesen  festgehalten  zu  haben. 

Dieses  erste  Staatssiegel  trägt  die  Umschrift  :  m  INTERINAL  »^  — 
m  LANDESREGIERUNG  *  Auf  einer  mit  Fruchtschnüren  behangenen  Gon- 
sole  stehen  die  drei,  mit  Ketten  an  einer  Krone  befestigten  Wappenschilde 
von  ganz  gleicher  Form  und  Grösse.  Rechts  das  gekoppelte  Kreuz  des  obern 
Bundes,  in  der  Mitte  der  Steinbock  und  links  in  längsgetheiltem  Schilde 
das  Stabkreuz  und  der  wilde  Mann  mit  Tanne.  —  Nr.  47. 

Dieser  Interinal-Regierung  war  auch  kein  langes  Leben  beschieden, 
sie  war  eben  eine  östreichische  Schöpfung  und  musste  fallen,  sobald  die 
östreichische  Gewalt  aufhörte. 

Durch  den  Waffenstillstand  von  Parsdorf,  15.  Juli  1800,  wurde  den 
Franzosen  die  ganze  Splügenstrasse,  den  Oestreichern  das  Engadin  einge- 
räumt, das  dazwischen  liegende  Gebiet  sollte  neutral  bleiben.  Schon  am 
nächsten  Tage  floh  die  Interinal-Regierung  nach  Zuz,  ihr  ganzes  Archiv 
mit  sich  nehmend  und  an  deren  Stelle  tritt  ein  Präfectur-Rath,  natürlich 
aus  lanter  Franzosenfieundt^n  zusammengesetzt. 

Am  24.  Juni  1801  decretirt  Napoleon  die  definitive  Vereinigung  der 
drei  Bünde  mit  der  Schweiz  und  am  15.  Juli  tritt  an  Stelle  des  bisherigen 
Präfectin^-Rathes  eine  sog.  Verwaltungskammer  mit  einem  vom  helvetischen 
Directorium  ernannten  Statthalter  an  dei'  Spitze. 

Selbstverständlich  konnte  dieses  auf  neuer  Basis  aufgebaute  Staats- 
wesen die  alten  Bundessiegel  nicht  mehr  verwenden,  sondern  schuf  nach 
dem  Muster  anderer  Gebiete  der  helvetischen  Republik,  gemäss  dem  Decret 
vom  12.  Mai  1798  zwei  Stempel  für  unser  Land.  —  Nr.  18.  Der  eine  ist  uns 
erhalten  geblieben,  er  zeigt  den  Schützen  Teil  im  Schweizercostüm  des 
XVII.  Jahrb.,  wie  er  von  seinem  Knaben  den  durchschossenen  Apfel  ent- 
gegennimmt. Darüber  liegt  das  Spruchband  HELVETISCHE  REGIERUNG. 
Im  Abschnitt  steht  REG.  STATT^'^^  |  DES  GANT.  |  BÜNDEN.  Im  zweiten 
Siegel  ist  ein  schlitzärmliger  Landsknecht  des  XVII.  Jahrb.  dargestellt,  in  der 
R.  hält  er  die  Fasces  mit  durchgesteckter  Hellebarde,  welcher  eine  Frei- 
heitsmütze aufgesetzt  ist.  Im  Abschnitt,  an  welchem  unten  Kränze  hangen, 
die  einfache  Aufschrift  :  RH^TIA.  —  Nr.  19. 

1803  kam  durch  Napoleons  Vermittlung  die  Mediation  zu  Stande,  die 
den  Gantonen  eine  föderative,  aber  selbständige  Verwaltung  zurückgiebt. 

Art.  7  diesei-  Mediationsverfassung  überträgt  die  Vollziehung  aller,  von 
dem  grossen  Kantonsrath  ausgehenden  Akten  einem  kleinen  Rathe,  beste- 
hend aus  den  drei  Bundeshäuptern,  deren  jedes  in  seinem  Bund  durch 
Repräsentanz  der  Gemeinden  gewählt  wird. 

Die  drei  Bünde  gelten  somit  wieder  als  Theile  des  Staates,  ihre  Häupter 
bilden  ja  die  cantonale  Executivbehörde.  Hieraus  folgt,  dass  bei  der  Ver- 
schmelzung der  drei  Bundessiegel  zu  einem  einzigen  Gantonssiegel  dieses 
einfach  aus  den  drei  Bundessiegeln  zusammenzufügen  gewesen  wäre:  Dem 
ist  aber  nicht  also. 
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Änfaug  April  1803  trat  der  Grosse  Rath  zur  ei-sten  ordentlichen  Sitzung 
zusammen.  Nachdem  er  sich  constituirt  hatte,  wurde,  laut  Protocoil,  am 
23.  April,  auf  Motion  eines  Mitgliedes  erkannt,  ein  Siegel  mit  den  vereinigten 
Insignien  aller  drei  Bünde  für  den  Grossen  Rath  anschaffen  zu  lassen,  mit 
dessen  B<»sorgung  der  kleine  Rath  beauftragt  würde,  inzwischen  aber,  bis 
dieser  Siegel  verfertigt  sei,  sich  für  die  Acten  des  Grossen  Rathes  des  Siegels 
des  Gotteshausbundes  zu  bedienen. 

Diei  Tage  später,  am  26.  April,  hat  sich  der  Grosse  Rath  wieder  mit 
heraldischen  Fragen  befasst.  Das  Protocoil  meldet  hierüber  :  «  Es  wurde 
zu  den  Organisationsgegenständen  geschritten,  welche  in  pleno  behandelt 
werden  können  und  zwar  : 

«  1.  lieber  die  Farben,  die  man  annehmen  wolle,  darüber  dann  erkannt 
wurde  :  dass  die  graue,  weisse  und  dunkelblaue  Farbe  genommen  werden 
solle;  die  Rangirung  der  Farben  aber  wurde  den  Herren  Häuptern  über- 
tragen ; 

((  2.  Dann  wurde  die  Zeichnung  eines  Siegels  vor  dem  Grossen  Rath 
vorgelegt  und  erkannt,  dass  zuvorderst  bei  den  Wappen  jedes  Bundes  die 
nnthige  Veränderung  in  Proportion  angebracht  f verde.  In  Rücksicht  auf  die 
Umschrift  wurde  behebt,  dass  solche  lateinisch  sein  und  in  den  Worten 
bestehen  soll  :  «  SIGILLOM  •  SENATUS  «  RAETORUM  1803.  » 

Im  Mai  1803  wurde  den  übrigen  Cantonen  die  Mittheilung  gemacht, 
«  das  Cantonssiegel  wird  aus  den  Insignien  der  drei  Bünde  zusammen- 
gesetzt. »  Auch  die  offizielle  Sammlung  der  seit  der  Vermittlungsurkunde 
im  Kanton  Graubünden  gt»gebenen  Gesetze  und  Verordnungen  I.  Heft  1805 
enthält  im  «  Reglemens  oder  organisirte  Einrichtungen  für  die  beiden  obern 
Behöi'den  des  Standes  Graubünden,  wie  solche  theils  von  der  Regierungs- 
kommission, theils  von  dem  Grossen  Rathe  nach  den  Grundsätzen  der 
Vermittlungsurkunde  festgesetzt  worden  sind,  im  Art.  34  die  Bestimmung: 

((  Der  Grosse  Rath  wird  ein  eigenes  Siegel  mit  den  Insignien  der  drei 
Hünd(»  und  der  Umschrift  Sigillum  Senatm  Rha^torum  i803  versehen, 
führ(?n.  »  Im  gleichen  Sinne  lautet  Art.  21  des  Reglements  für  den  Kleinen 
Rath. 

Welches  sind  nun  die  «  Veränderungen  in  Proportion  eines  jeden  Bun- 
deswappen, ))  die  uns  das  Grossraths-Protokoll  vom  26.  April  1803  verheisst  ? 

Vorerst  scheint  man  grundsätzhch  beschlossen  zu  haben,  von  den 
Darstellungen  der  früheren  zwei  .Jahrhunderte  abzusehen,  um  zu  den  Bun- 
dessiegeln, der  ältesten  Form  der  Wappen  zurückzukehren.  Darum  tauchen 
auch  hier  zum  ersten  Male  St.  Georg  und  der  wilde  Mann  als  eigentliche 
Schildhalter  hinter  den  Schilden  in  Ilalbfigur  auf.  Für  beide  äusseren  Bünde 
wählte  man  geschwiMfte  Schilde,  deren  Blasonirung  genau  den  Bundessie- 
geln entsprach.  Dass  der  h.  Georg  eine  Jacobinermütze  trägt,  darf  uns  t)icht 
wundern,  auch  dass  aus  dem  Brustpanzer  ein  vorn  zugeknöpfter  Bauern- 
kilt(;l  geworden  ist,  hat  nichts  Anstössiges,  um  so  interessanter  ist  die  Art 
und  Weise,  wi(3  man  mit  dem  Gotteshausbundwappen  umgegangen  ist. 

Während   man,  wie  oben  schon  gesagt,  für  die  beiden  äussern  Bünde 
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geschweifte  Schilde  anwandte,  und  gemäss  der  alten  Bundessiegel 
die  Schildhalter  mit  ihren  Attributen  dahinterstellte,  Hess 
man    die  Madonna  des  Mittelschildes  weg. 

Natürlicli  passte  nun  der  Steinbock  nicht  mehr  in  einen  Schild,  wie 
er  für  dio  beiden  andern  Bünde  gewählt  wurde,  man  hätte  dann  ja  über 
diesem  einen  leeren  Raum  gehabt.  So  kam  man  den  auf  den  eigenthüm- 
liehen  Einfall,  dem  Steinbock  gar  keinen  Schild  zu  geben;  man  schloss  ihn 
einfach  in  ein  Oval  ein,  das  eben  so  gross  war,  wie  diejenigen,  welche 
das  Theilwappen  der  beiden  andern  Bünde  einschloss.  Damit  wurde  der 
Steinbock  so  gross  wie  die  beiden  seitlichen  Wappenschilde  plus  wilder 
Mann,  resp.  St.  Georg.  Nun  war  das  Gleichgewicht  hergestellt,  aber  auch 
aller  Tradition  und  Heraldik  ein  Hieb  versetzt.  —  Nr.  20. 

Der  bisherige  Gang  der  Untersuchung  hat  allerdings  gezeigt,  dass  bei 
Bündnerwappen  aus  früheren  Jahrhunderten  die  Madonna  nie  vorkam. 
Dabei  darf  aber  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden,  dass  auch  nie  eine 
heraldisch  richtige  Wiedergabe  der  Bundessiegel,  eine  Gesammtdarstellung, 
welche  den  drei  Bestandtheilen  völlig  entsprochen  hätte,  versucht  worden 
war.  Es  lässt  sich  absolut  kein  Motiv  ausfindig  machen,  das  die  Grossraths- 
herren  der  Mediation  veranlasst  haben  könnte,  eine  solche  willkürliche 
Verstümmelung  des  Gotteshausbundwappens  zu  begehen,  es  sei  denn,  dass 
die  Weglassung  der  Madonna,  als  dem  Prädicate  des  Bisthums,  vielleicht 
eine  Vergeltung  dafür  sein  sollte,  dass  sich  das  Hochstift  dem  Art.  2  der 
Mediationsverfassung,  der  dessen  Vereinigung  mit  der  Sadt  aussprach, 
widersetzte. 

Auf  diese  aus  politisch-religiösen  Gründen  entstandenen  Ausmertzung 
der  Madonna  aus  dem  Gotteshausbundwappen  scheint  auch  das  Siegel  des 
Corpus  catliolicum  hinzuweisen.  —  Nr.  21.  Es  trägt  in  römischen  Ziffern 
die  Jahreszahl  MDGGCVI,  fällt  also  zeitlich,  laut  Protocol^  mit  der  Be- 
schlussnahme,  über  die  wichtigsten  Verhandlungen  Aufzeichnungen  zu 
machen,  zusammen.  Die  Umschrift  des  Siegels  lautet  :  SIGILLUM.  COR- 
PORIS. CATHOLIGI.  RHAETIAE  und  zeigt  im  Mittelfeld  ein  von  allen 
früheren  Darstellungen  abweichendes  Bündnerwappen. 

Seit  2  Vä  Jahrhunderten  war  es  Regel  gewesen,  die  drei  Bünde  in  der 
Weise  zu  gruppiren,  dass  in  der  Mitte  der  Gotteshausbund,  zu  seiner  R. 
der  Obere,  zu  seiner  L.  der  X.  Gerichtenbund  aufgestellt  wurde.  Ueber  diese 
Regel  setzte  man  sich  bei  Anfertigung  des  Corpus  cath.  Siegels  hinweg, 
nahm  in  die  Mitte  den  obern  Bund,  ein  Oval,  das  bedeutend  grösser  als  die 
beiden  andern,  auf  dieselben  zu  ^3  aufliegt.  Auf  der  rechten  Seite  steht  der 
Gotteshaus-,  auf  der  linken  der  X.  Gerichten-Bund. 

Aber  auch  die  Art  und  Weise,  wie  jeder  einzelne  Bund  behandelt  wurde, 
widerspricht  aller  bisheriger  Uebung. 

Die  stärkste  Abweichung  finden  wir  beim  Obern  Bund.  Seine  in 
grössern  Dimensionen  gegebene  Darstellung  soll  wohl  auf  die  grösste  Zahl 
katholischer  Einwohner  hindeuten  : 
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Oberbiid      (SoUesbiisbiiiKl      X.  GerichtfiilHiid 

Die  Volkszählung  von  4835  ergiebt  ]    44,327      24,478         48,383    R. 

(   24,403      42,044  4,757     C. 

Das  Ovalschild  wird  durch  ein  gekoppeltes  Krenz  in  vier  gleich  grosse 
Plätze  eingetheilt.  Auf  die  Mitle  ist  ein  llerzschild  aufgelegt,  in  welchem 
der  h.  Georg  mit  eingelegter  Lanze  den  unter  ihm  sich  windenden  Drachen 
ersticht. 

Was  die  Unregelmässigkeit  bei  den  zwei  andern  Bünden  anbelangt,  so 
muss  beim  Gottesh.nusbund,  der  an  die  traditionelle  Stelle  des  Obern 
Bundes  getreten  ist,  bemcjrkt  werden,  dass  der  Steinbock  nach  links  statt 
nach  rechts  steht  und  zwar  nur  auf  einem  Bein,  den  linken  Hinterfuss  hält 
er  in  die  Höhe. 

Auch  der  X.  Gerichtenbund  hat  eine  Umformung  erleiden  müssen. 
Für  denselben  ist,  wie  auf  den  Denkmünzen  von  4707  der  ganze,  stehende, 
nackte,  wilde  Mann  zur  Verwendtuig  gekommen,  aber  in  einer  völlig  neuen 
Weise. 

Musste  er  sich  in  frühern  Jahrhunderten  mit  einer  entwurzelten  Tanne 
oder  Keule  begnügen,  so  wird  ihm  jetzt,  wohl  nach  der  Vorlage  des  Gross- 
rathssiegels  von  1803,  die  Tanne  in  die  linke  und  die  Fahne  in  die  rechte 
Hand  gegeben. 

Dass  wirklich  die  Darstellung  von  4803,  und  keine  ältere  massgebend 
war,  beweist  der  Umstand,  dass  Tanne  und  Fahne  jetzt  in  der  Achselhöhle 
aufliegen,  während  erslere  früher  stets  frei,  mit  gestrecktem  oder  gebogenem 
Arm  ausgehalten  wurde.  Der  wilde  Mann  war  eben  alt  und  schwach 
geworden  ! 

Ueber  diesen  drei  Schilden  wächst  aus  dem  Rankenwerk  die  Halbfigui* 
der  gekrönten  Madonna  mit  dem  ebenfalls  gekrönten  Ghristusknaben  auf 
dem  Unken  Arm  und  erhobenem  Zepter  in  der  Rechten.  Ein  perlenbesetztes 
Velours  wallt  von  der  Krone  hinten  herab,  spannt  sich  im  Hintergrunde 
über  alle  drei  Schilde  und  ist  an  den  Enden  mit  Rosen  verknüpft. 

Wie  wenig  feststehend  die  Präcision  des  Bündnerwappens  bis  in  die 
neueste  Zeit  hinein  war,  das  zeigen  uns  die  Cantonalmünzen.  Im  kurzen 
Zeiträume  von  nur  sieben  Jahren  treffen  wir  bei  denselben  drei  Darstel- 
lungen, die  von  einander  total  abweichen. 

Ja,  es  klingt  fast  unglaublich,  dass  in  demselben  Jahre  4807  zwei 
Varietäten  vorkommen,  die  man,  ohne  Berücksichtigung  der  Umschrift, 
unmöglich  als  stammverwandt  ausgeben  würde*. 

In  diesem  Jahre  4807  kam  man  im  Ganton  Graubünden  zum  ersten 
Male  auf  den  Gedanken,  von  dem  jedem  Stande  zustehenden  Münzregal 
Gebrauch  zu  machen  und  liess  ein  Batzen  und  V«  Batzenstücke  prägen. 

Während  man  für  die  Batzenstücke  beim  Gantonswappen  von  4803 
blieb,  gieng  man  für  die  '/e  Batzen  auf  die  Denkmünze  von  4603  zurück,  so 

*  Die  Abbildungen  sänimtlicher  Typen  von  Cfxntonalmünzen  linden  sich  in  aFritz 
Jechlin,  Katalog  der  Alterthums-Sammlnng  wi  Räuschen  Miiseum  zu  Chur.  Ghur 
1891.  Taf.  II.  » 
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dass  hier  für  den  obern  Bund  das  gekoppelte  Kreuz,  für  den  X.  Gerichten- 
bund der  stehende  wilde  Mann  allein  aufmarschieren.  Blattkränze  uin- 
schliessen  die  drei  Ovale  und  ein  Stern  leuchtet  auf  sie  herab. 

Im  Jahr  4813  prägte  eine  Privatgesellschaft  für  den  Canton  aus  Calanda- 
gold  Sechzehn-Frankenstücke  und  glaubte  dieses  interessante  Rechtsver- 
hältniss  durch  Schöpfung  eines  neuen  Bündnerwappens  feiern  zu  dürfen 
Kleeblattartig  stellte  man  drei  Schilde  nebeneinander.  In  diesen  Schil- 
den, die  gleichsam  heraldische  Vorhöfe  sein  sollten,  Hess  man  für  den  Obern- 
und  X.  Gerichten-Bund  noch  einen  Schild  folgen,  der  diesmal  auf  das  Jahr 
1803  hinweist,  in  dem  hier  wie  dort  der  tapfere  Heilige  seine  Lanze  zwecklos 
zu  Boden  stösst,  da  von  einem  Drachen  nichts  zu  sehen  ist.  Dieses  Thier 
war  in  der  Revolutionszeit  zu  Grunde  gegangen  und  feierte  seine  Wieder- 
geburt erst  nach  dem  Sonderbundskriege. 

4842  fand  in  Chur  das  eidgenössische  Schützenfest  statt  und  prägte 
man  bei  diesem  Anlass  Schützenthaler,  die  zur  Abwechslung  das  Wappen 
von  1803  tragen. 

Hinsichtlich  der  Beschreibung  desselben  ist  hier  noch  nachzuholon, 
dass  über  den  Wappenschilden  drei  verschlungene  Hände  zwei  Bänder 
halten,  welche  sich  um  die  einzelnen  Bünde  winden,  wahrscheinlich  ein 
Symbol  der  Einigkeit.  Diese  interessante  Verkoppelung,  die  stark  an  Leit- 
seile erinnert,  kehrt  hier  4842  no(*.h  wieder.  Später  Hess  man  Treubund 
und  Leitseile  weg  und  übergab  die  drei  Bünde  der  Obhut  des  eidgenössischen 
Kreuzes,  welches  an  Stelle  des  Treubundes  strahlt. 

Eine  einheitliche  Regelung  des  Cantonswappens  wurde  angebahnt,  als 
es  sich  1860  darum  handelte  für  den  Ständerathssaal  Glasgemälde  mit  den 
Wappen  aller  Cantone  herstellen  zu  lassen. 

Der  bekannte  Heraldiker  Stantz  wurde  mit  der  Ausführung  dieses 
Auftrages  betraut,  dessen  Hauptaufgabe,  wie  es  im  betr.  Vertrag  heisst, 
darin  bestehe,  «  die  Darstellung  der  Wappen  sämmtlicher  zweiundzwanzig 
Gantone  der  Schweiz  in  ihren  vollen  und  diplomatisch  richtigen  Bildern 
und  Farben,  mit  allen  heraldischen  Ausschmückungen,  Damasten  und 
üblichen  Zierrathen  anzubringen  ». 

Obwohl  die  Zeit  sehr  drängte,  bestrebte  sich  Dr.  Stantz  doch,  seine 
Aufgabe  mit  wissenschaftlicher  Gründlichkeit  zu  lösen.  «  Er  wandte  sich  »^ 
so  schrieb  mir  Herr  Bundesarchivar  Dr.  Kaiser,  «  an  alle  Canlonsregierungen, 
um  die  einen  jeden  Canton  betreffenden  Angaben  in  amtlicher  Weise  zu 
erhalten  und  führte  auch  mit  Fachkennern  eine  grössere  Gorrespondenz. 
Für  Graubünden  war  der  bekannte  Genealoge  Ant.  Sprecher  von  Bernegg 
Gewährsmann,  der  allerdings  die  Madonna  beim  Gotteshausbunde  gerne 
beibehalt(?n  hätte,  die  aber  in  Regierungskreisen  nicht  beliebt  gewesen  zu 
sein  scheint,  wohl  der  Protestanten  wegen.  » 

In  einem  Briefe  an  Stantz  schreibt  Sprecher,  dass  der  liochl.  Kleine 
Rath  des  hohen  Standes  Graubünden  den  Vorschlag  zu  dem  im  Stände- 
rathssaal anzubringenden  Wappen  vollkommen  und  ohne  welche  Ausnahme 
gutgefunden  und  genehmigt  habe. 
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Die  Ergebnisse  seiner  Forschungen  legte  Dr.Stantz  in  ein(M*  Abhandlung 
nieder,  deren  Manuscript  vom  Bundesrathe  erworben  wurde  und  mit  dessen 
Erlaubniss  im  Archiv  des  histor.  Vereins  des  Cantons  Bern  im  4.  Heft  des 
VI.  Bandes  unter  dem  schon  citirten  Titel  :  Wajrpen  der  Schweiz.  Eidge- 
nossenschaft und  ihrer  XXII  CanUnie  abgedruckt  wurde. 

Gleichzeitig  giengen  in  das  Bundesarchiv  die  von  den  Gantonen  geneh- 
migten Zeichnungen  ihrer  Wappen.  Sie  wurden  später  auf  einem  milder 
autographirten  Unterschrift  des  Bundeskanzlers  verselienen  Farbendruck- 
bilde herausgegeben  und  es  haben  nun  diese  Blätter  als  amtlich  beglaubigte 
Urkunde  zu  gelten. 

Graubünden  ist  hier  auf  folgende  Weise  blasonirt  :  Rechts  und  links 
stehen  zwei  oben  geschweifte,  unten  abgerundete  Schilde,  darauf  ist,  je  die 
Hälfte  derselben  bedeckend,  ein  gleichhoher  Ovalschild  gelegt. 

Der  Oberbundschild  ist  der  Länge  nach  getheilt.  Die  rechte  Hälfte 
trägt  auf  weissem  Grunde  eine  schwarze  Linie,  die  sich  der  Biegung  des 
Schildrandes  anschliesst;  die  linke  Seite  ist  ganz  schwarz.  Hinter  diesem 
Schilde  steht  der  h.  Georg,  bis  zur  halben  Höhe  von  demselben  verdeckt. 
Er  trägt  eine  gothische  gebläute  Rüstung,  auf  dem  Haupte  eine  Eisenhaube 
mit  Wangenklappen,  über  dem  Haupte  strahlt  der  Nimbus.  Mit  erhobener 
Linken  und  gesenkter  Rechten  stösst  er  eine  Lanze  nach  einem  Drachen, 
dessen  blutgerötheter  Kopf  und  der  eine  Vorderfuss  auf  der  rechten  Schild- 
seite, der  Schwanz  in  der  Einsenkung  der  anstossenden  Schilde  und  ein 
Hinterfuss  unter  dem  Mittelschild  sichtbar  sind. 

Der  ovale  Mittelschild  des  Gotteshausbundes  hat  auf  weissem  Grunde 
ebenfalls  zwei  dem  Rande  paralell  laufende  Linien,  darauf  steht  nach  rechts 
ein  schwarzer  heraldischer  Steinbock,  die  Beine  in  gespreizter  Stellung. 

Der  gevierte  X.  Gerichtenbundschild  ünks,  hat  ebenfalls  zw^ei,  dem 
Rande  gleichlaufende  Linien,  die  aber  in  der  Farbe  mit  denen  von  ihnen 
durchlaufenen  Plätzen  wechseln  und  zwar  in  der  Weise,  dass  in  1  und  4  auf 
blauem  Grunde  schwarze  Linien,  in  2  und  3  auf  gelbem  Grunde  rothe 
Linien  sich  linden. 

Auf  diese  gevierten  Plätze  ist  ein  gekoppeltes  Stabkreuz  aufgelegt,  das 
denselben  Farbenwechsel  zeigt,  nämlich  zwei  gelbe  Schenkel  auf  blauem 
Grunde  in  1  und  4  und  zwei  blaue  Schenkel  auf  gelbem  Grunde  in  2  und  3» 

In  gleicher  Höhe  wie  beim  gegenübeiliegenden  Schilde  ragt  hier  der 
wilde  Mann  hervor.  Er  ist  unbekleidet,  fleischfarbig,  das  bärtige  Haupt  trägt 
einen  Blattkranz.  Mit  der  rechten  Hand  hält  er  ein  dreieckiges  Fähnlein  in 
den  Schildfarben,  dessen  Spitze  im  Winde  flattei't,  aber  sichtbar  ist. 

Wie  in  der  rechten  Achsel  dies  Fähnlein,  so  liegt  in  der  linken  eine 
grüne  Tanne,  deren  Wurzeln  sammt  dem  einen  Fusse  des  männlichen 
Halters  am  Schildfusse  herausragen. 

Diese  ganze  Darstellung,  welche  wieder  in  einem  weissgründigen 
Hauptschilde  steht,  ist  so  gefällig  gruppirt,  dass  das  Wegbleiben  des  mittleren 
Schildhalters  gar  nicht  auffällt.  —  Nr.  22. 

Mit  dieser  Auffassung  schUesst  die  gesetzlich  geregelte  Entwicklung 
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des  Bündiierwappens.  Erwähnt  werden  muss  noch,  dass  sich  in  neuester 
Zeit  eine  Strönnung  geltend  macht,  welche  der  zurückgesetzten  Madonna 
wieder  zu  ihrenn  Rechte  verhelfen  will.  Hieher  gehören  die  Glasmalereien 
im  Grossrathssaale,  Arbeiten  der  cantonalen  Gewerbeausstellung  18U1  und 
Kalenderdrucke. 

Die  Zukunft  w  ird  lehren,  ob  man  damit  durchdringt  oder  nicht.  Jeden- 
falls aber  sollte  endlich  die  Vielheit  aufliören  und  einer  festen  Einheit 
Platz  machen;  denn  gegenwärtig  sind  drei  Darstellungen  im  amtlichen 
Gebrauch  :  Das  Wappen  von  1803  mit  den  Bändern  und  Treubund,  das 
kleeblattartig  gestellte  Wappen  von  1813  und  am  häufigsten  die  Neuge- 
staltung von  1860. 

Muss  man  auch  der  künstlerischen  Phantasie  nicht  in  pedantischer 
Weise  Fesseln  anlegen,  so  soll  man  wenigstt^ns  die  Hauptsache  :  Form, 
Stellung  und  heraldische  Wiedergabe  der  Typen  einheitlich  gestalten. 

Chur,  im  FrühHng  1892. 

FRITZ  JEGKLIN. 


ANHANG 

Bezüglich  der  Ableitung  des  X-Gerichtenbundwappens  dürfte  das  leidei*  fast 
bis  zur  Unkenntlichkeit  abgeriebene  Siegel  einer  Urkunde  von  1547  im  i^and- 
schaftsarchiv  Davos  eine  Wegleitung  bieten. 

Dieses  «  des  gerichls  aigen  insigel  »  zeigt  auf  blattbesetztem  Grunde  eine 
schlanke  Gestalt  in  langem,  bis  an  die  Kniee  reichenden  Gewände.  Sie  stutzt  die 
Linke  in  die  Hüfte  und  hält  mit  der  Rechten  eine  kreuzbesetzte  Kirchenfahne. 

Da  Nüscheler  (Die  Gotteshäuser  der  Schweiz,  Heft  I,  pag.  32)  St.  Johannes 
den  Täufer  als  Patron  der  Hauptkirche  von  Davos,  dem  Hauptorte  des  gleich- 
namigen Hochgerichtes,  zugleich  auch  des  X- Gerichtenbundes,  anführt,  so  liegt 
die  Vermuthung  nahe,  dass  dieses  Siegelbild  genannten  Heiligen  darstelle.  Ist 
auch  einerseits  diese  Auflassung  ungewöhnlich,  —  bekanntlich  wird  er  mit  dem 
Lamm,  das  die  Kirchenfahne  hält  wiedergegeben  —  so  kann  auf  der  andern  Seite 
darauf  hingewiesen  werden,  dass  in  unsern  bündnerischen  Hochgerich Issiegeln 
sehr  oft  der  Schutzpatron  der  Kirche  des  Hauptortes  in's  Siegelbild  des  betreffen- 
den Hochgerichtes  genommen  wurde.  Z.  B.  St,  Martin  in  Flims,  Disentis,  Schams 
(Nüscheler  1.  c.  pag.  58,  72,  Ol  undJeckUn,  Katalog  pag.  91.4,  91.1,  92.10  a.  b.), 
St.  Peter  in  Obersaxen,  Rheinwald  (Nüscheler  70,  87  und  Jecklin  92.7,  92.9  b), 
St.  Lucius  in  Zuz  (Nüscheler  120  und  Jeckün  95.5),  St.  Maurizius  in  Alveneu 
(Nüscheler  104  und  Jecklin  97c). 

Aus  oben  angeführten  Thatsachen  darf,  da  wir  die  kreuzgeschmückte  Fahne 
in  fiaglichem  Siegel  des  Hochgerichts  Davos  antrellen,  der  Schluss  gezogen 
werden,  dass  wir  hier  eine,  wenn  auchselteneDarstellung  von  Johannes  Baptista 
vor  uns  haben. 

Ist  diese  Annahme  richtig,  so  könnte  man  weiter  folgern,  dass  der  wilde  Mann 
im  Siegel  des  X- Gerichtenbundes,  der  ja  seine  Fahne  bis  auf  den  heutigen  Tag 
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behalten  hut  (falls  er  nicht  einem  andern  Hochgeiiclitssiegel  des  X-Gerichlen- 
bundes  entnommen  wurde),  diesem  Johannes  Baptisla,  Schutzpatron  von  Davos, 
nachgebildet  ist.  —  N.  23,  24. 

Seine  auffallend  starke  JJehaarnng,  wie  sie  namentlich  im  Siegel  des  XVI. 
Jahrhunderts  uns  entgegentritt,  durfte  wohl  an  das  häärene  Gewand  des  Johannes 
(Marcus  I,  ti)  erinnern. 


In  Frankreich  kommt,  wie  mir  mein  Freund  Herr  Dr.  K.  A.  Stückelberg 
mittheilt,  nach  Cahier,  Caracteristique  des  Saints^  pag.  32  häufig  eine  Kirchen- 
fahne in  der  Hand  des  Johannes  Baptisla  vor,  auch  aus  Italien  sind  solche 
Darstellungen  bekannt. 


BIBLIOGRAPHIE 

Les  Armoiries  et  les  Couleurs  de  ^euchatel^  \y<\v  Maurice  Tripel. — 
Neuchatel  chez  AttingcM*  frcre.s. 

Cet  ouvrage,  publie  par  la  Societe  crhistoiiv  et  d'arclieulogie  du 
canton  de  Neuchatel,  est  un  monunient  heraldique  et  liistorique  du 
plus  haut  interet  taut  par  le  noinbre  et  la  varietee  d(\s  renseigne- 
inents  qu'il  fournit,  que  par  sa  bell(M}xecuti()ri  typc)graphi(|uc.  Aucun 
autre  canton  de  la  Suisse,  peut-etre  meme  aucune  auti*e  pays  du 
nionde  ne  possede  un  ouvrage  analogue,  traitant  avec  une  teile  abon- 
dance  de  details  des  multiples  applications  des  armes  et  des  couleurs 
de  l'Etat  et  des  Communes.  L'auteur  a  recherche  avec  une  patience 
inoui'e  tout  ce  qui  .se  rapportait  a  son  sujet.  retracant  les  moditi- 
cations  nombreuses  qui  se  sont  produites  au  cours  des  sieclesdans  la 
reproduction  des  armes  et  des  couleui-s  du  pays  de  Neuchatel  .soit  au 
point  de  vue  purement  heraldique  et  liistorique,  soit  au  point  de  vue 
artistique.  Rien  ny  est  omis  :  sceaux,  bannieres,  monuments  publics, 
ai*mes,  momiaies,  poincons,  mobilier,  ustensiles  de  menage.  .sceptres, 
manteaux  d'huissiers,  viti'aux,  tresques  et  anciens  armoi'iaux,  frontis- 
pices  de  livres  et  d'almanachs.  marteaux  tbrestiers.  girouettes,  fils 
de  chancellerie,  insignes  sediteux,  tout  cela  a  ete  etudit>  et  decrit  dans 
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ce  volume  orne  de  250  figures  dans  le  texte  et  de  20  planches  hors 
texte  richementenluminees  ouexecutees  en  Heliogravüre  tves  soign^e. 
Comme  cet  ouvrage  a  ete  publie  par  la  Soci6te  d'histoire  de  NeuchAtel 
pour  en  faire  lionimage  h  ses  membres,  il  n'en  sera  mis  en  vente 
qu'un  nonibre  i-estreint  d'exemplaires  que  Ton  poun^a  se  pi-ocurer  au 
prix  de  fr.  25,  a  la  librairie  Attinger  freres,  a  Neuchi\tel. 

Indicateiir  du  Kleeblatt  de  Hanovre.  —  Livraison  de  jaririer  :  Que 
sont  les  ai*moiries  et  en  quoi  consi.stent-elles  ?  Arnioii*ies  et  insignes 
de  inaisons;  Promenade  lieraldique,  la  renaissance  et  Tlieraldique: 
planche  :  Annes  du  Turnierbueh  de  Rüxner. 

Livraison  de  fevrier  :  La.  bände  :  les  ai'in(»s  de  TEtat  de  Bi*eme 
(avec  planche):  les  couleui's  d'Oldenburget  du  Wui-tteniberg; Vitraux 
de  la  cathedrale  de  Brunswig,;  planelie  coloriee  :  Armes  des  faniilles 
Jäger  von  Wawern  et  von  Sto(*Jvhausen. 

Livraison  de  ynars  :  Tombeau  dans  Teglise  des  freres  de  Brunswig 
(avec  plancJH»)  :  lalbum  de  famillc*  d(\s  barons  de  Hammerstein  ;  le 
grand  vitrail  du  dorne  de  Brunswig:  Ai'mes  de  la  famille  Röscher  (nvec 
planche  colorieej. 

Nofices  genealogiques  siir  les  familles genevolses  depuis  les  premiers 
temps  jusqu'ä  nos  jours,  continuees  par  J.-B.  G.  Galiffe  et  quelques 
collaborateurs.  Tome  sixieme.  Geneve,  chez  J.  Jullien. 

Cette  precieuse  oeuvre  d'informations  h  laquelle  plusieurs  genera- 
tions  de  savants  ont  travaill^  sans  l'epuiser  en  est  arrivee  ä  son 
sixieme  volume  qui  ne  d6m6rite  en  rien  de  ses  predecesseurs.  Les 
Notices  genealogiques  ont  l'ambition  de  donner  petit  ä  petit  la  descen- 
dance  de  toutes  les  familles  genevoises  et  sont  par  cela  meme  la  plus 
democratique  des  publications  de  ce  genre  que  nous  connaissons. 
Beaucoup  de  personnes  se  figurent  volontiers  que  la  noblesse  et  la 
haute  bourgeoisie  puissent  seules  etablir  le  nom  et  la  filiation  de  leurs 
ancötres  au  delä  de  quelques  generations.  Mais  le  livre  dont  nous  par- 
lons  donne  la  preuve  que  les  descendants  d'un  boulanger  ou  d'un 
boucher  sans  aucune  espece  d'illustration  peuvent  avoir  une  genea- 
logie  beaucoup  mieux  faite  et  plus  complete  que  les  meilleures  familles 
de  la  vieille  aristocratie.  Partout  oü  les  registres  de  bapt^mes,  de 
mariages  et  de  morts,  les  registres  de  notaires,  les  reconnaissances  de 
redevances  ont  ete  conserves,  il  sera  possible  de  se  livrer  ä  un  travail 
analogue  k  celui  que  MM.  Galiffe  pere  et  fils  et  leurs  patients  colla- 
borateurs ont  fait  pour  Geneve  et  qui  jusqu'ä  present  est  unique  dans 
son  genre  par  les  larges  bases  sur  lesquelles  il  repose. 
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Dans  ce  sixiöme  volume  les  auteurs  ont  cherche  autant  que  pos- 
.sible  ä  doriner  la  genealogie  de  faniilles  sub.sistantcs  sans  toutefois  en 
eliminer  les  familles  eteintes  qui  occupent  environ  letiers  du  volume. 
Ainsi  il  est  h  la  Fois  liistorique  et  tout  moderne.  Nous  ne  tentemns  pas 
de  donher  la  nomenclature  des  noms  et  de  suivi-e  le  dedale  de  la  filia- 
tion  et  des  alliances  des  cinquante  ou  soixante  familles  decrites  dans  ee 
volume.  Un  classement  interessant  ä  faire  est  celui  de  leur  origine  : 
cinq  viennent  d'Italie,  cinq  des  pays  germaniques,  deux  de  la  Suisse 
allemande,  six  de  l'ancien  diocese  de  Geneve  et  une  trentaine  de 
France.  Aucune  ville  de  la  Suisse  n'a  des  origines  aussi  cosmopolites 
que  Genöve. 

Les  six  Premiers  volumes  fils  seront  sans  doute  suivis  d'autres) 
sont  un  fonds  tres  appreciable  de  renseignements  et  constituent  pour 
Geneve  un  monument  historique  tel  que  nous  aimerions  ä  en  voir 
erige  dans  d'autres  parties  encore  de  notre  pays.  Ils  sont  la  preuve 
frappante  que  la  genealogie  est  Taffiiire  non  du  petit  nombre  seule- 
ment  mais  de  tous.  Au  reste  de  ce  premier  principe  de  riiistoire  de 
rindividu  et  des  familles,  nait  souvent  le  dcVsir  des  recheirJies  (^oncer- 
nant  la  commune,  le  canton,  puis,  par  extension,  le  goüt  de  l'histoire 
en  general  dans  toutes  ses  branches.  Nous  ne  pouvons  donc  qu'en- 
courager  les  jeunes  a  se  livrer  a  des  recherches  sur  leur  propre  famille ; 
elles  auront  souvent  pour  rösultat  de  rabattre  certaines  vanites  en 
faisant  decouvrir  de  tres  humbles  origines,  mais  surtout  elles  serviront 
a  faire  trouver  et  a  mettre  au  jour  maints  documents,  maints  traits 
de  mo^urs,  maints  traits  inedits  d'un  interet  plus  general.       J.  Gt. 


ÄRMOIRIES  DK  LAUS 

M.  le  D**  Meylan  a  Moudon  demande  si  les  armes  de  la  ville  de 
Lausanne  sont  :  coupe  d'argent  et  de  gueules  ou  de  gueules  au  chef 
d'argent.  Un  liei*aldiste  lausannois  pourrait  peut-6tre  r^pondre  a  cette 
question. 

L'ecusson  coupe  d'argentetde  gueules  se  voitsur  lesmonuments 
publics  :  tribunal  fedöral,  liotel  de  ville,  vitraux  de  la  cathedi*ale;  sur 
quelques  fontaines.  Les  agents  de  police  et  les  huissiers  municipaux 
portent  une  armoirie  semblable.  Les  drapeaux  municipaux  (coi*ps  de 
j)ompiei*s,  ancienne  ecole  Broyenne)  sont  aussi  coupes  d'argent  et 
de  gueules. 

L'ecusson  de  gueules  au  chef  d'argent  se  voit  sur  les  publications 
officiellesfafiiches,  rapports  de  la  municipalitö.au  conseil  communal), 
sur  un  panneau  qui  surmonte  le  fauteuil  du  presidentdu  Conseil  com- 
munal, etc. 
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Organe  de  la  Socißtt  Siiisse  d'Heraliliiine  pV  i}:>^hfy 

paraissant  ä  NencMiel.  N«*  8  &  9. 

CHRONIQUe  DE  LA  SÜCI^TE  SUISSE  D'H^BALDIÜIIE 

OTRE  diplöme,  dont  nous  parlions  dans  la  derniere 
chronique,est  maintenant  terminö  et  les  membres 
de  la  Sociöte  le  recevront  sous  peu  pour  autant 
qu'ils  ne  Tauroiit  pas  d6jä  en  mains  lorsque  pa- 
raitront  ces  lignes.  II  represente  un  vitrail  de  Tö- 
poque  classique  dont  le  motif  est  fourni  par  les 
armes  de  la  Society  telles  qu'elles  ont  ^tc  döfinitivement  adoptees, 
soit  :  de  gueules  ä  un  heaunie  d'argent  rehaussö  d'or,  surmontant 
deux  sceptres  de  heraut  passes  en  sautoir,  du  dernier.  DV^lögants 
lambrequins  (dont  les  emaux  sont  de  gueules  et  d'argent)  entourent 
r^cus^on,  et  le  casque   couronne  poi'te  pour  cimier  deux  clairons 


RMuction  ä  ^i\^  du  Diplöme  de  la  SocidU  Siiisse  d'H^y'aldique, 

d'or  passes  en  sautoir  et  ornes  cliacun  d'un  fanion  de  gueules  a  la 
croix  föderale  d'argent.  Cette  armoirie  est  suppor*tee  ä  dextre  par  une 
femme  d'un  port  noble,  richement  drapee,  symbolisant  Tart  heral- 
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dique  suisse  comme  rindiquent  la  bordui*e  de  son  manteau  compos6e 
d'ecussons,  la  croix  du  diadfeme  et  surtout  la  lögende  :  <  Heraldica^ 
Genealogicüj  Sphragistica  >  luscrite  sur  la  banderole  qu'elle  tient  ä  la 
main.  L'encadrenient  est  forme  par  deux  colonnes  soutenant  des  rin- 
ceaux,  dans  les  feuillages  desquels  sont  log6s  rarmoirie  des  artistes 
suisses  ä  trois  6cussons  d'argent  en  ehamp  de  gueules  et  le  hibou  de 
Minerve  symbolisant  la  tendance  ä  la  fois  artistique  et  scientifique 
d'une  Soci6t6  h6raldlque.  Cette  süperbe  composition  fait  le  plus  grand 
honneur  ä  son  auteur,  M,  Ch.  Bühler,  de  Berne. 

Parmi  les  dons  parvenus  ä  la  Sociöte,  nous  mentionnerons  deux 
medailles  comm6rnoratives  de  M.  Ic  chevalier  de  Henzler  de  Lehnens- 
burg,  en  son  vivant  capitaine  bavarois  et  höraldiste  distingue.  Ces 
deux  süperbes  piöces  nous  ont  et6  aimablement  offertes  par  sa  veuve, 
M*"*  de  Henzler,  n6e  baronne  de  Groschedel,  ä  Munich. 

Notre  bibliothäque  s'est  accrue  des  ouvrages  suivants  : 

1 .  Memoires  et  documents  publies  sur  la  Society  d'kistoire  et  d'ar- 
cheologie  de  Geneve.  2*  serie,  tomes  1  ä  3. 

2.  Bulletin  de  la  Societe  d'kistoire  et  d'archeologie  de  Geneve. 
Tome  I,  livraison  I. 

3.  Catalogu£  des  livres  appartenant  ä  la  Societö  d'histoire  et  d'ar- 
ch6ologie  de  Gen6ve. 

4.  Memorial  des  cinq  premidres  annees  de  la  Societe  d'kistoire  et 
d'ar cheologie  de  Genkve^  par  Ed.  Favre • 

5.  Histoire  monetaire  de  Geneve  de  1792  ä  1848,  par  Ed.  Demole, 
Tome  II,  cahier  I. 

6.  Genealogie  de  la  famille  de  Beaucourt  de  Noortvelde^  par  de 
Seyn-Vernougstraet. 

7.  Notice  sur  la  vie  et  les  ecrits  de  Jean-Antoine  Gautier y  par  Alfred 
Gautier. 

8.  Y  a-t'il  en  France  des  branches  de  la  famille  italienne  Della 
Rovere  ?  Rechei'ches  critico-genöalogiques  par  le  marquis  J.  Schedoni. 

9.  Etüde  historiqu£  et  genealogiqu^  sur  la  famille  Le  Comte  du 
Colombier,  par  Felix  Guillou. 

10.  Notes  historiques  et  genealogiques  sur  les  faniilles  de  Ferry  et 
d'Esct^ivan^  par  Robert  Reboul. 

11.  Petite  biblioth^queheraldique-genealogique  de  la  Provence y  par 
Robert  Reboul. 

12.  Une  chronique  suisse  inedite  du  XVP  sidcle  (Circkell  der 
Eidtgemoschaft  von  Andreas  Ryff),  par  Ernest  Meininger. 

13.  Ville  d'Anvers,  programme  du  cortege  du  Landjuweel  1892, 
de  M.  Louis  Montandon. 
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14.  Vierteljahrsschrift  für  Heraldik^  Sphragistik  und  Genealogie j 
von  Ad.  M.  Hildebrandt.  XII.  Jahrgang,  Heft  1-4. 

15.  Jahrbuch  der  K.  K.  Heraldischen  Gesellschaft  €  Adler  >.Wien, 
1892. 

16.  Die  Entwicklungsgeschichte  des  Bündney^wappens^  von  Fritz 
Jäcklin. 

17.  Chronik  der  Familie  von  Planta,  von  P.  v.  Planta. 

Nous  exprimons  nos  meilleurs  remerciements  ä  tous  les  aimables 
donateurs.  Le  Comitö. 


Le  Seeau  de  Rodolphe  III  et  les  Armes  de  Boorgogoe. 

L  existe  un  sceau  de  Rodolphe  III,  petit-fils  de  la  Reine 
Berthe,  sur  un  acte  de  1011  conserve  dans  les  archives 
de  Grenoble ;  M.  le  D""  Morel  nous  ecrivait  ä  ce  sujet,  il 
y  a  quelque  temps  : 

€  Vous  avez  eu  la  bonte  de  me  faire  parvenir  en  son 
temps  un  dessin  d'un  sceau  du  roi  Rodolphe  III  de  Bour- 
gogne ;  j'ai  aujourd'hui  le  plaisir  de  pouvoir  vous  envoyer 
une  reproduction  d'un  sceau, ögalement  de  Rodolphe  III, 
qui  se  trouve  dans  les  archives  du  couvent  de  Saint-Mau- 
rice,  en  Valais,  oü  je  Tai  faite  moi-m6me.  Le  document,  sur  parche- 
min,  porte  la  date  de  1017  et  contient  des  dons  que  Rodolphe  III  a 
faits  au  dit  couvent.  Le  document  est  signe  par  Rodolphe^,  III  de  la 
m6me  maniäre  que  celui  de  1011  qui  se  trouve  ä  Neuchätel.  Le  sceau 
de  Saint-Maurice  a  egalement  un  large  annelet  en  cire  comme  sur  le 
dessin  que  vous  m'avez  envoy6.  Le  sceau  ne  pend  pas  h  un  cordon 
ou  des  lacs,  mais  il  est  colle  sur  le  parchemin.  Ma  reproduction  est 
plus  precise  que  votre  dessin,  surtout  pour  ce  qui  concerne  la  tete,  la 
barbe,  le  Iröne  et  les  objets  que  Rodolphe  tient  dans  les  mains.  Ces 
emblömes  (dans  les  mains)  sont  extraordijiairement  inte^ressants ;  Tun 
represente  peut-etre  un  lis  (Fempereur  Fredöric  I  porte  dans  la  m(>me 
main  un  sceptre  orne  du  lis),  il  est  donc  evident  que  Rodolphe  III 
porte  aussi  un  lis,  Tautre,  un  bäton.  Le  sceau  mörite  d'6tre  public, 
c'est  le  seul  qui  existe  en  Suisse  k  cöte  de  celui  du  document  de  Neu- 
chätel.  Les  archives  de  Genöve  ne  possödent  pas  de  sceau  pareil.» 

Dans  hl  Suisse  historique  et  pittoresque^  Gaullieur  a  reproduit  ve 
sceau  par  un  dessin  au  trait,  d'aprös  un  original  provenant  de  Tabbaye 
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de  Saint-Maurice ;  c'est  |jrobablement  d  apres  ce  dernier  que  M.  le  D*" 
Morel  a  pu  relever  Tempreinte  qui  nou.s  a  permis  de  reproduire  ce 
sceau  interessant  d'une  fac^on  plus  exacte  au  moyen  de  lautotypie. 


Sceau  de  Rodolphe  III,  roi  de  Bourgogne. 

Les  armes  anciennes  de  Bourgogne  qui  se  retrouvent  dans  Celles 
d'alliances  d'anciens  souverains  du  pays  de  NeuchMel  se  blasonnent : 
bandö  d'or  et  d'azur  de  6  pieces  ä  la  bordure  de  gueules.  Ces  armes 
ont  ete  povtees  ^res  par  les  ducs  de  la  premiöre  race,  puis  ecartel^es 
par  la  race  de  Valois  avec  les  armes  de  Bourgogne  moderne;  ces 
armes  figurent  encore  dans  les  quartiers'de  la  monarchie  espagnole. 
Nous  avons  relev6  une  petite  erreur  qui  se  retrouve  dans  plusieurs 
reproductions  de  ces  armoiries  ;  le  bände  est  remplace  pai*  trois  bandes 
comme  dans  le  dessin  ci-dessous  : 


Armes  de  Boui'gogne. 


NeuchAteL 


Maurice  Tripet. 
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IMFRIHlS  OrriCISLS  ARMORlIS 


VEC  ce  numero  nous  inaugurons  une  serie  de  repro- 
ductions  d'armoirie.s,  figurant  sur  des  papiers  offi- 
ciels,  par  Celles  de  BAle-Ville  : 


L'original  provient  de  la 
Chancellerie  d'Etat  de  Bäle- 
Ville. 


AC  SIMILE  D'EX-LIBRIS 

Les  deux  ex-libris  dont  nous  donnons  un  fac- 
simile  portent  les  armes  de  la  famille  de  Chambrier. 


Les  originaux  de  ces  pieces 
interessantes  nous  ont  obli- 
geamment  ete  communiqu6s 
par  M.  Henry  de  Chambrier • 
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ouvenl  d'Ol^beijg,  pijd^  l^^cinfelden  (Äi^govie) 

(Avec  planche). 

L'6glise  du  couvent  d'Olsberg,  pres  Rheinfelden 
(Argoviß),  possede  des  orgues  dont  le  fronton  est 
orne  des  armoiries  dessinöes  par  notre  corres- 
pondant  M.  A.  Walter  Ander  Egg  (planche  X), 
ä  Bäle;  Töcu  en  abime  pourrait  etre  attribu6  ä  la 
famille  <  von  Sury  »,  de  Soleure;  ces  armoiries 
sont  evidemment  en  rapport  direct  avec  le  couvent,  ou  bien  ce  sont 
Celles  de  ce  dernler  lui-möme  alors  qu'il  etait  couvent  de   femmes 
nobles.  L'auteur  nous  promet  un  second  dessin  qui  nous  permettra  de 
completer  cette  notice  en  attendant  que  nous  sacliions  ä  qui  attribuer 
ces  armoiries ;  le  champ  des  quatre  quartiers  et  de  Töcu  en  abime  est 
d*azur;  tous  les  meubles  sont  d'or,  les  figures  des  bustes 
et  Taigle  dessinee  sur  leur  poitrine  de  sable.  1 


IROUETTE 


Ce  Journal  n'a  pas  encore  eu  Toccj 
tenir  ses  lecteurs  des  girouettes  ou  b 
moriees  dont  l'usage  ^tait  si  frequent  d 
f6odaux;  nous  nous  permettons  d'attii 
de  nos.  lecteurs  sur  cette  categorie 
rheraldique  trouve  son  application.  Cette  lacune  que  n< 
se  comblera,  nous  en  somnies  certain ;  voici  quelques  d 

DROIT  DE  GIROUETTE  : 

La  facultö  de  surmonter  d'une  girouette  le  pignon 
6tait-il   un  droit  exclusivement  seigneurial,   ou,    en   t 
distinction  ou  une  prerogative  nobiliaire?  Les  gens  de  n 
ils  la  latitude  d'etablir  des  girouettes  au  point  culminant 
de  leur  rnaison?  Ces  frivoles  questions  etaient  chaudem 
par  les  jurisconsultes  du  XVIP  sifecle ;  les  parlements 
arröts  en  sens  divers,  et  la  jurisprudence  avait  peine  ä  s 
la  societö  hiörarchisee  de  Tancien  regime,  les  signes 
preöminence  etaient  nombreux  entre  les  castes,  les  in 
corporations.  Les  corps  de  metiers  avaient  les  leurs,  do 
traient  tout  aussi  jaloux  que  les  gentilshommes  Tetaient 
vilöges.  Un  arrfet  du  parlement  de  Grenoble,  ä  la  date 
1659,  entra  dans  des  voies  egalitaires  pour  le  temps  en 
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la  girouette  pouvait  döcorer  le  pignon  du  vassal  de  m6me  que  la  tou- 
reile seigneuriale.  Cet  arröt  ne  mit  point  finaux  discussions.  Fernere 
et  avec  lui  Cambolas  reclamörent  pour  la  girouette  carr6e.  La  girouette 
en  cette  forme,  en  effet,  participait  de  la  banniöre,  dont  eile  figurait 
un  diminutif,  et  les  Chevaliers  bannerets  avaient  seuls  le  droit  d'en 
orner  le  toit  de  leur  manoir;  les  simples  Chevaliers  devaient  se  con- 
tenter d'une  girouette  en  pointe,  qui  ne  repr6sentait  qu'un  simple 
pennon.  

LE  CIMIER  DU  C^NOTAPHE  DES  COMTES  DE  NEÜCHATEL 

(Voir  planche  XI  et  non  IX,  indic.  erron.) 

I  nous  avons  dans  un  pröcedent  article  (voir 
Archives  heraldiqnesy  1889,  page  234)  parl6 
des  cimiers  de  la  maison  de  Neuchätel,  com- 
ment  se  fait-il  que  nous  ayons  omis  d'en 
decrire  un  qui  se  trouve  pourtant  ä  Neu- 
chätel meme,    sculpte   en   pierre,  comme 
partie  integrante  du  cenotaphe  des  comtes 
de  Neuchätel  ä  la  CoUegiale?  Formant  Tor- 
nement  le  plus  eleve  du  monument,  il  se 
trouve  si  haut  que,  dans  la  penombre  qui 
göneralement  rögne  dans  cette  partie  de  Töglise,  nous  l'avions  pris 
pour  un  simple  motif  architectural.   Au  roste,   Matile,   DuBois  de 
Montperreux  et  d'autres,  dans  les  reproductions  qu'ils  ont  faites  du 
monument,  sont  tombes  dans  la  meme  inadvertance. 

Nous  reparons  aujourd'hui  cette  Omission  et  donnons  (planche  IX) 
ce  cimier.  II  orne  un  casque  placö  sur  la  colonnette  qui  separe  les 
deux  ogives  du  monument  (voir  Archives  heraldiquesj  1888,  page  155) 
et  se  compose  d'un  bonnet  de  haute  forme  aux  armes  de  Neuchätel, 
accoste  de  deux  poissons  renverses  d'or.  Comme  le  cönotaphe  a  et6 
erig^  en  1372  par  le  comte  Louis  de  Neuchätel,  dernier  de  sa  race,  il 
semblerait.  au  premier  abord,  que  nous  nous  trouvons  en  presence  de 
son  cimier.  Nous  ne  pouvons  cependant  nous  empecher  de  präsenter 
quelques  observations  ä  ce  sujet. 

Ce  cimier  est  6videmment  compose  du  bonnet  qui  fut  le  cimier 
des  prede(*esseurs  du  comte  Louis  et  des  poissons  de  la  maison  de 
Montfaucon-Montb^liard.  Comme  le  comte  Louis  a,  d'apres  les  monu- 
ments  contemporains  tels  que  ses  sceaux  et  Tarmorial  de  Gelre,  porte 
primitivement  un  ange  puis  une  houppe  de  plumes  noires  comme 
cimiers,  on  peut  se  demander  si  vraiment  il  a  abandonne  dans  sa 
vieillesse  ce  dernier  embleme  qui  Ta  rendu  c6lebre  dans  maint 
combat  pour  le  changer  contre  un  nouveau  cimier,  auquel  il  ne  pou- 
vait plus  esperer  donner  une  consecration  par  de  hauts  faits  d'armes. 
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Le  bonnet  est  d'or  ä  3  pals  visibles  de  gueules  charg^s  chacun  de 
3  chevrons  d'argent.  Or,  le  comte  Louis  a  le  premier  reduit  ä  un  seul 
le  nombi'e  des  pals  de  sa  maison,  et  Ton  sait  qu'il  etait  si  enthousiasme 
de  cette  nouveaute  qu'il  a  adopte  cette  modification  meme  pour  les 
statues  de  ses  ancßtres  qui  eux  portaient  plusieurs  pals.  Dans  ces  cir- 
constances,  nous  hesitons  a  admettre  qu'il  ait  repris  les  pals  multiples 
dans  son  cimier,  du  moment  qu'il  les  avait  abandonnös  dans  son 
öcusson. 

S'il  etait  tv^s  fröquent  d'adopter  comme  cimier  certaine  partie  des 
armes  maternelles,  il  n'etait  guere  d'usage  d'en  faire  de  möme  avec 
Celles  d'une  epouse,  ä  moins  qu'elle  n'ait  ete  une  heritiere.  Le  cas 
6tait  d'autant  plus  delicat  pour  le  comte  Louis  que  depuis  le  deces  de 
Jeanne  de  Montlaucon  il  s'etait  remarie  deux  fois,  et  nous  avons  de 
la  peine  ä  nous  le  representer  adoptant  les  insignes  de  sa  premiöre 
femme  du  vivant  de  sa  troisiöme  qui,  on  le  sait,  exergait  un  grand 
ascendant  sur  lui.  C'eüt  dans  tous  les  cas  ete  peu  chevaleresque  en- 
vers  eile. 

Toutes  ces  raisons  nous  portent  ä  croire  que  le  comte  Louis  n'a 
jamais  reellement  porte  le  cimier  en  question  et  que  ce  n'est  pas  lui 
qui  en  a  orne  son  cenotaphe. 

Comment  donc  expliquer  sa  prösence  ici  ?  Comme  le  comte  Louis 
est  dejä  mort  en  1373,  il  n'est  peut  6tre  pas  temeraire  de  supposer 
que  le  monument,  erige  d'apres  l'inscription  qu'il  porte  l'annee  pr6- 
cödente,  n'etait  pas  complötement  termine  et  que  ce  fut  la  comtesse 
Isabelle  qui  lui  donna  la  derniere  main. 

Si  tel  est  le  cas,  on  comprendrait  facilement  qu'elle  eüt  dösirö 
modifier  le  cimier  ä  houppe  de  plumes  qui  peut-etre  figurait  dans  le 
projet  primitif,  de  maniere  ä  couronner  Toeuvre  par  un  oi^nement  de 
son  invention  iNippelant  ä  la  fois  ses  ai'eux  paternels  et  ses  ai'eux 
maternels,  car  eile  etait  fille  de  Jeanne  de  Montfaucon. 

A  defaut  d'autres  documents  ä  ce  sujet,  nous  n'ömettons  cette 
opiniou  que  comme  simple  hypothese.  Jean  Grellet. 


DE  I=t  .A.  I-.  33  I  G  .A. 

Nos  abonnös  nous  demandent  trös  souvent 
des  indications  au  sujet  d'ouvrages  ii6raldiques, 
de  modeles  de  sceaux,  vitraux  et  tapisseries,  de 
lettres  ornees,  etc.,  etc.  Nous  prions  les  libraires, 
antiquaires  et  marchands  d'objets  d'art  de  nous 
signaler  toutes  ventes  de  choses  heraldiques  pour 
que  nous  puissions  en  faire  part  ä  nos  lecteurs. 

M.  T. 
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Organe  de  la  UM  Snisse  i'lralilipe  >  U  I  >  >  B  ^5 

paraissaat  ä  NeucMiel.  N«»  10,  11  &  12. 


CHRONIQUE  DE  LA  SOCIETE  SUISSE  D'OERALDIQUE 

Depuis  nolre  derniöre  chroiiique  un  grand  pas  a  ^te  marqu6  dans  les 
annales  de  notre  Sociöt^.  En  effet  nous  avons  eu  ä  Neuchätel  le  12  octobre 
notre  premiöre  assembl(§e  gönörale  et  ä  cette  occasion  il  a  et6  organisö  une 
exposition  heraldique.  Cette  exposition,  la  premi^re  de  ce  genre  faite  en 
Suisse,  etait  installee  dans  une  des  vastes  salles  du  Musee  historique,  obli- 
geamment  mise  ä  notre  disposition  par  le  Conseil  communal.  Si  lo  comite 
avait  eu  ä  Favance  quelques  appr^hensions  au  sujel  de  la  reussite  de  l'en- 
treprise  il  n'a  pas  eu  ä  se  repentir  de  sa  tentative,  car  ses  eflforts  ont 
trouv^  Tappui  n6cessaire  parmi  les  membres  de  la  Soci6te.  11  a  ainsi  ete 
possible  de  r6unir  un  nombre  assez  considerable  d'objets  intöressants  au 
point  de  vue  heraldique. 

Nous  tenons  tont  particuliörement  ä  remercier  xM.  Chr.  Bühler,  de  Berne, 
davoir  bien  voulu  nous  envoyer  une  de  ses  recentes  creations,  une  süperbe 
peinture  aux  armes  Glutz,  de  Soleure,  ainsi  qu'une  coUection  de  reproduc- 
tions  photographiques  de  son  oeuvre  si  justement  appr^ci^  par  les  connais- 
seurs. 

Comme  nous  donnons  plus  loin  le  catalogue  complet  des  objets  exposßs, 
nous  nous  dispensons  de  mentionner  specialement  tel  ou  tel  exposant,  pour 
ne  pas  faire  de  jaloux,  et  nous  nous  bornons  ä  constater  que  Texposition 
n'a  valu  que  des  eloges  h  ses  organisateurs  et  que  le  public  y  a  pris  un 
int6r6t  r6el. 

La  d^cision  de  faire  cette  exposition  a  ete  prise  tardivement,  presque 
au  dernier  moment;  nous  aurions  mieux  reussi  encore  si  nous  avions  eu 
plus  de  temps  pour  nous  pr6parer;  mais  Tessai,  en  prouvant  que  la  matiere 
ne  fait  pas  döfaut  en  Suisse,  est  de  nature  ä  nous  encourager  pour  Tavenir. 


rV  Tassemblee  generale  tenue  le  mercredi  12  octobre  ä  cinq  heuros  du 
soir  dans  le  salon  du  Palais  Dupeyrou  sous  la  pr^sidence  de  M.  Jean  Grcllet, 
une  trentaine  de  personnes  de  la  Societ6  ötaient  präsentes,  parmi  lesquelles 
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des  membres  venus  de  Lausanne,  Gen^ve,  Bäle,  Saint-Gall,  etc.  Le  comitö, 
par  Torgane  de  son  pr6sident,  fait  rapport  sur  sa  gestion  pendant  rann6e 
ecoulöe.  Notre  chronique  a  reguliörement  tenu  nos  lecteurs  au  courant  de 
Tactivitö  de  notre  Sociöte;  nous  n'y  reviendrons  donc  pas;  eile  peut  se  re- 
sumer  comme  suit :  Organisation  de  la  Societö,  cr6ation  d'une  belle  planche 
h^raldique  sous  forme  de  diplöme,  mise  en  oeuvre  de  deux  futures  publi- 
cations  de  la  Soci6t6,  soit  une  Bibliographie  h^raldique  suisse  et  les  Armes 
de  la  tour  d'Erstfelden;  entr^e  en  rapports  et  en  behänge  de  publications 
avec  plusieurs  Societössinnilaires  de  l'etranger  et  Organisation  de  l'exposition 
h^raldique  ä  Neuchätel. 

En  vue  d'activer  la  preparation  de  la  Bibliographie  hiraldigue^  nous 
prionsencore  une  fois  instamment  tous  les  mennbres  de  la  Soci6t6  de  bien 
vouloir  nous  signaler  les  ouvrages  manuscrits  en  mains  de  particuliers 
qu'ils  connaissent. 

Les  comptes  pr6sent6s  par  le  caissier  M.  J.  de  Dardel  sont  vörifies  par 
MM.  Jobin  et  Sieber  d^sign^s  par  Tassemblee  ä  cet  effet  et  approuv^s.  11s 
bouclent  par  un  solde  actif  de  fr.  638,54  sur  lesquels  il  reste  k  payer  les 
diplömes  et  les  frais  de  l'exposition.  Sur  la  proposition  du  comit6  il  est 
ensuite  proc6de  aux  nonninations  suivantes  : 

MEMBRES    HOiNORAlRKS. 

MM.  G.  de  WysSj  pr^sident  de  la  Soci6te  suisse  d'histoire  ä  Zürich. 

Baron  von  et  zu  Aufsess^  pr^sident  de  la  Soci^tö  «  Herold  y>  k  Berlin. 
('.omte  de  Pettenegg,  president  de  la  Sociötö  «  Adler  »  k  Vienne. 
Aug.  W.  Franks,  pr6sident  de  laSoci6t6  des  antiquaires  et  conserva- 

teur  au  Mus6e  britannique  ä  Londres. 
Dr  Alex.  Daguet,  professeur  k  TAcadömie  de  Neuchätel,  ä  Couvet. 
Comte  Ameddo  de  Foras,  chäteau  de  Tuiset  pr6s  Thonon  (Savoie). 

MEMBRES     CORRESPONDANTS 

MM.   G.'A.  Seyler,  secr6taire  du  «  Herold  »  a  Berlin. 
Fred.  Wamecke,  tr^sorier  du  «  Herold  »  k  Berlin. 
Jos.  Klemme,  redacteur  du  «  Adler  »  ä  Vienne. 
Baron  de  Breugel  Douglas,  k  la  Haye. 
Victor  Bouton,  h^raldiste  k  Paris. 

Baymond  Bichebi,  archiviste  ä  la  bibliothfeque  Mazarine,  k  Paris. 
Baron  de  Da^henhausen,  redacteur  de  «  l'Annuaire  gönßalogique  de 

la  noblesse  »  k  Rudolstadt. 
Chev.  G.  de  Crollalanza,  directeur  du  «  Giornale  Araldico-genealogico 

diplomatico  »  k  Bari. 
Major  de  Goeschen  (Pusikan)  chäteau  de  Mayerack,  Carinthie. 

La  partie  administrative  ainsi  termin^e,  il  est  donn6  communication 
des  travaux  suivants  : 
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Uart  heraldiquc  d  travers  les  dges^  par  M.  Jean  Grellet;  La  Tour 
d'Erstfelden,  par  M.  F.  Gull;  Iai  famille  de  Jeanneret^  par  M.  M.  Diacon; 
Les  comtea  de  ChaWxnt  et  la  famille  Cliallandes,  par  M.  M.  Tripel.   • 

Ces  travaux,  que  noiis  esperons  publier  dans  les  Archives  heraldiques, 
oiit  6t6  ^coutes  avec  un  vif  int^röt 

La  seance,  levöe  ä  7  heures  et  demie,  a  6te  suivie  d'un  petit  souper  au 
Gerde  du  Mus6e. 


Un  de  nos  collegues,  M.  A.  Ghoisy,  de  Genöve,  a  bien  voulu  faire  don 
ä  la  Sociale  d'un  süperbe  ouvrage  sorti  des  presses  artistiques  de  J.-G.  Fick, 
dont  il  est  le  successeur.  G'est  Y Abrege  liistorique  des  Chevaliers  de  Vordre 
du  Saint-Esprit  depuis  son  institulion  jusqu'ä  la  revolution  de  1789.  C'est 
une  pr^cieuse  acquisition  pour  notre  bibliothöque  dont  nous  sommes  par- 
ticulierement  reconnaissants  ä  M.  Choisy. 

M.  Ad.  Gautier  nous  a  remis  en  don  son  etude  bien  connue  sur  les 
Armoiries  et  les  couleurs  de  la  Confederation  et  des  cantons. 

En  terminant  nous  avons  le  plaisir  d  annoncer  la  röception  de  quatre 
nouveaux  membres  actifs.  Ce  sontMM.  F61ix  Bovet,  ä  Grandchamp;  Mau- 
rice ßoy-de-Ia-Tour,  a  Neuchätel;  Comte  Auguste  de  Pourtales,  chäteau  de 
Bellevue,  Meudon  pr6s  Paris,  et  Pierre  Sarasin,  ä  Bäle.  Le  Comite. 


CATALOGUE  DE  L'EXPOSITION 

DE  FÜICES,  0B7ETS  &  DOCÜHEITTS  H£BALDZCIUES 
Organis6f)  ä  Neuchätel  les  12,  13  et  14  octobre  1892,  par  la  Soci6t6  Suisse  d'H6raldiqud. 

Amez-Droz.  A.  Banque  Gantonale,  Neuchätel.  —  Un  panneau  en  mar- 
queterie  aux  armes  de  sa  famille.  —  Table  a  jeu  en  marqueterie  avec  les 
armoiries  des  cantons  suisses. 

Attinger  frkres,  imprimeurs,  editeurs  et  libraires,  ä  Neuchätel.  — 
Photographies  d'actes  du  XlII^  siöcle,  provenant  des  Archives  de  Fribourg 
et  munis  du  scoau  inMit  de  Berthold  de  Neuchätel.  —  Calendriers  suisse 
et  neuchätelois.  —  Les  Armoiries  et  les  Couleurs  de  Neuchätel.  —  Monu- 
ments historiques  de  Neuchätel,  par  G.-A.  Matile.  —  Antiquit^l'de  Neuchä- 
tel, par  F.  DuBois  de  Montperreux. 

Barrelet  DK  PuRY,  M'"®.  ä  Neuchätel.  —  Sculpture  aux  Armes  des 
Sandüz-Travers. 

BiBLioTHKQUE  DE  LA  ViLLE  DE  Neuchatel.  —  ArmoHal  de  la  Salle  des 
Etats.  —  Armorial  du  canton  de  Vaud.  —  Sigillographie  byzantine.  — 
Armoriaux  manuscrits  colori6s  et  dessin6s  ä  la  plume,  des  bourgeois  de  la 
ville  de  Neuchätel. 


Digitized  by 


Google 


68    . 

BiELKR,  Charles,  n^gociant,  Lausanne.  —  Deux  peintures  h^raldiques. 
BovET,  Th.,  k  Neuchätel.  —  Broderie  aux  Armes  de  la  famille  de  Muralt. 
Bühler,  Chrlstl^n,  peintre,  a  Berne.  —  Projet  d'armoiries  ä  la  gouache 
pour  vitrail  (original).  —  Armoiries  de  la  famille  de  Mütach,  de  Berne; 
l'original  est  peint  en  miniature  dans  le  style  du  XVIIl«  siecle  et  les  figures 
sont  des  portraits  de  membres  actuels  de  la  famille.  —  Armoiries  de  M.  le 
Ministre  Aepli  ä  Vienne;  original  peint  en  miniature,  premier  prix  äl'expo- 
sition  höraldique  ä  Berlin  en  1882.  —  Armoiries  avec  Supports,  original  k 
l'aquarelle.  —  Armoiries  de  Wattenwyl,  original  ä  Taquarelle,  premier  prix 
k  l'exposition  heraldique  internationale  ä  Vienne  en  1878.  —  Armoiries 
d'alliances  du  prince  royal  de  Suede  et  de  la  princesse  de  Baden ;  phototypie 
d'aprßs  un  dessin  ä  la  plume.  —  Dessins  k  la  plume  et  au  lavis  soit  modales 
de  vitraux  pour  Zürich  (Armes  dos  abbayes  pour  Zürich,  Carlsruhe,  pour 
l'Hötel-de-Ville  de  Lübeck;  les  Armes  de  la  ville  de  Lübeck  ont  et6  peintes 
sur  verre  par  M"^  Beck  a  Berne.  —  Armes  peintes  a  l'aquarelle  pour  le 
docteur  F.  t\  Burgdorf.  —  Dessins  ä  la  plume  et  au  lavis  pour  un  vitrail  et 
une  sculpture  sur  bois.  —  Frontispice  pour  la  chronique  imprimee  de  la 
famille  von  Grebel  ä  Zürich.—  Ex-hbtis  grave  sur  cuivre  par  M.  Homberg 
ä  Berne. 

Colin,  Jules,  comptable  ä  Neuchätel.  —  Plat  aux  Armes  du  Comte 
Louis.  —  Etendard  aux  armes  de  la  Ville  de  Neuchätel.  —  Projet  de  tapis- 
serie  höraldique.  —  Diverses  armoiries  de  familles  :  Quinche,  Reymond, 
Montandon.  —  Cartes  de  fötes  armori6es,  Diplomes  de  Sociötes.  —  Dessin  ä 
la  plume  des  Armoiries  du  CofTre  des  40  hommes  de  la  Ville  de  Neuchätel. 

Commune  de  Neuchätel.  —  Original  de  la  Charte  de  1214.  —  Cassette 
aux  Armes  de  la  Ville  contenant  vingt-quatre  sceaux  et  clichös  en  bronze, 
cuivre,  fer,  zinc,  et  argent  du  XVI»*  au  XTX«  siöcles  aux  armes  de  la  bour- 
geoisie.  —  Röle  des  bourgeois  de  la  ville  de  1694.  Böle  des  bourgeois  de  la 
ville  1830  avec  armoiries  peintes. 

Commune  de  Valangin.  —  Acte  parchemin  avec  sceau  en  cire  aux 
Armes  de  l'Ambassadeur  Beloteau;  sceau  en  holte  appendu  par  un  ruban 
de  soie  verte.  —  Inventaire  des  Archives  de  la  Commune,  avec  en-t6te 
armoriö. 

DE  Di^ssBACH,  Max,  Villars-les-Joncs  (Fribourg).  —  Wappenbrief  de 
la  famille  Bugniet  de  Fribourg.  La  hotte  en  cuir  frapp^  est  remarquable, 
eile  porte  en  plusieurs  places  les  Armes  Bugniet.  —  Deux  peintures  aux 
Armes  Bugniet.  —  Un  ötat  et  armoiries  des  capitaines  suisses  qui  sont 
entres  en  1o62au  Service  de  S.  M.  le  Boi  de  France.  —  Genealogie  de  la 
maison  d'Estavayer  (1735)  par  Clairambault. 

UK  Müntmollin,  Georges.  Juge  de  Paix  a  Neuchätel.  —  Diff6rents 
parchemins  avec  sceaux,  notammenl  le  testament  du  Chancelier  de  Mont- 
mollin.  —  Plat  d'argent  aux  Armes  de  la  Ville.  —  Cle  de  Chambellan.  — 
Leltres  de  noblesse.  —  Diplome  avec  le  sceau  de  Facademie  de  Bäle.  — 
Parchemins  avec  sceaux  de  Jacques  de  Stavay,  de  Bonstetten,  d'Affry. 
Acte  de  bourgeoisie  6cossaise  etdiplöme  de  docteur. 
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KT AT    DE   NEÜCHATEL : 

l.  AncierDies  archives,  dites  archives  du  Prince.  —  Trailes  de  Combour- 
geoisies  avec  Fribourg  et  Berne,  X  V«  sitele,  sceaux  des  Maisons  de  Fribourg 
et  de  Baden-Hochberg.  —  Parchemins  avec  sceanx  des  Orleans  Longueville 
et  de  la  Maison  de  Prusse.  —  Gassette  a  bijoux  du  XVe  siecle  renferman. 
les  matrices  en  bronze,  cuivreetargent  des  sceaux  de  TEtat  et  des  Contratst 

—  Bulle  du  pape  de  1339,  Sceau  en  plomb. 

H.  Nouvelles  archives,  —  Armorial  manuscrit  du  justicier  Huguenin 
4660.  —  Lettre  d'investiture  de  fief  pour  le  vicomle  d'Andriö  de  Gorgier. 

—  Sceaux  d'Etats  suisses  originaux.  —  Pierre  sculptee  aux  armes  des  Baden- 
Hochberg.  —  Les  sceaux  des  Etats  et  vi  lies  suisses  du  moyen  Age,  par 
Schulthess  et  consorts.  —  Plan  des  foröts  du  Roi,  avec  frontispice,  avec 
arnnes  de  TElat,  de  1775. 

III.  Archives  de  hx  Chancellerie.  —  Reunion  du  canton  de  Neucfiatel  a 
la  Suisse  du  49  mai  4815,  avec  sceau  (parchemin).  —  liecds  de  la  Confe- 
rence lenue  a  Aarberg  entre  les  Gommissaires  de  Berne  et  la  Principaute 
de  NeuchcUel  du  44  juin  1825.  (Un  volume  reüure  velours  cramoisi  et  bro- 
derie  or.)  —  Ratification  de  S.  M.  le  Roi  des  Frangais  sur  la  Convention 
de  poste  conclue  le  26  juillet  4845  avec  le  Gouvernement  de  la  Principaute 
et  Canton  de  Neuchatel  et  Valangin  (un  volume  reüure  velours  violet).  — 
Serment  du  Prince,  un  volume  reliure  velours  grenat.  • —  Sennent  des 
Sujets,  un  volume  reliure  velours  grenat.  —  Diplome  de  vicomte  delivrö 
par  Fröderic  Guillaume,  Roi  de  Prusse,  le  5  Döcembre  4787  a  Jean  Henri 
Baron  Andrie  de  Gorgier,  conseiller  d'Etat  de  Neuchfttel  et  Valangin  (un 
volume  reliure  velours  cramoisi  avec  broderie  or)  avec  sceau. 

FuRRKH,  Henri,  Lithographe  ä  NeuchAtel.  —  Armoiries  des  cantons 
suisses;  armoiries  pai'ues  dans  Touvrage  :  Les  Armes  et  les  Couleurs  de 
Neuchatel.  —  Pavillons  des  nations,  soit  huit  sp^cimens  de  ses  Iravaux 
chromo-lithographiques. 

Gautier,  Adolphe,  Genßve.  —  Tableau  höraldique  sur  parchemin  peint 
par  Texposant.  —  Le  Blason,  ouvrage  en  quatre  livraisons  par  le  Comte 
Amödöe  de  Foras.  —  Wappenbuch  von  Basel,  von  Kuli.  —  Wappenbuch 
von  Zürich,  von  Dietrich.  —  Wappenbuch  von  Zürich,  von  Kuli.  —  Les 
Armoiries  et  les  Couleurs  de  la  Confederation  et  des  cantons,  par  Fexposant. 

—  Plan  de  Lucerne,  par  Martin  Martini.  —  Wappentafel  von  Zofingen.  — 
Arbres  genöalogiques  des  familles  Mallet  et  de  Saussure. 

Gerstkr,  L.,  pasteur  ä  Kappelen.  —  Initiales  peintes  par  Emile  Gers- 
ter, 6l6ve  de  l'ecole  des  Arts,  de  Bienne.  —  Armoiries  diverses  des  Bech- 
bürgen,  Fankenstein,  Ischer,  Gerster,  etc.  —  Projet  pour  un  vitrail  de 
l'eglise  d'Arberg,  peint  par  Emile  Gerster.  —  Armoiries  de  Berne  tenues 
par  deux  varlets.  —  Armoiries  de  Teglise  de  la  Neueneck,  peintes  par  M.  le 
pasteur  Kasser.  —  Dessin  du  vitrail  de  la  salle  du  Grand  Conseil  de  Berne. 

Grkllkt,  Jran,  redacteur,  Neuchatel.  —  Ghronique  de  famille  pm* 
Texposant.  —  Traile  de  mariage  armorie  de  4(197.  —  Armoiiaux  de  Neu- 
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chätel  (2  editions)  Berne,  BAle,  Saint-Gall,  Soleure,  Coire,  Rapperschwyl 

I     Winterthur,  Fribourg,  Gen6ve,  V'aud  et  Zürich.  —  Armorial  Genevois  par 

Blavignac.  —  Die  Helden  von  Sempach  (Pnsikan).  —  GUpearius  Teutonico- 

;     rum.  —  Heraldisches  Stammbuch  de  Jost  Ammann.  —  Denkmäler  von  Uri 

!     de  Zeller-Werdmüller  et  Rittervvohnung  du  möme  auteur.  —  Werner  von 

Homberg,  par  G.  de  Wyss.  —  Heraldisches  Handbuch,  par  Warnecke.  — 

I     Furstenberg,  Aphorismen  et  Helmzierden  de  Hohenlohe.  —  Handbuch  der 

i     Heraldik  et  Musterbuch  de  Hefner.  —  Genealogie  der  Fürstenhäuser  de 

I     Behr.  —  Les  sceaux,  par  Lecoy  de  la  Marche.  —  L'art  höraldique,  par 

Gourdon  de  Genouillac.  —  Armorial  des  villes  suisses,  par  Kupfer.  —  Ta- 

bloaux  genealogiques  de  la  Maison  de  Neuchätel,  par  Texposant.  —  Genöa- 

:     logie  des  Comtes  de  NeuchAtel,  par  Girardet.  —  Tableaux  d'armoiries  de 

Zug  et  de  Zürich.  —  Pavillons,  cocardes  et  signaux.  —  Armorial   manus- 

crit  de  Berne.  —  Armoiries  des  vingt-quatre  premiers  Chevaliers  de  la 

Toison  d'Or  (manuscrit).  —  Sept  cahiers  armoiries  peintes.  —  Armoiries 

Meyer.  —  CoUection  de  deux  cents  Ex-übris  suisses.  —  Un  plat  aux  armes 

de  la  Societe  suisse  d'höraldique.  —  Un  panneau  armoriö.  —  Un  coussiii 

armoriö.  —  Une  boite  armoriöe.  —  Cimiers  de  la  Maison  de  Neuchätel  et 

migrations  des  chevrons  de  Neuchätel,  par  l'exposant.  —  CoUection  de  re- 

productions  en  plätre  de  sceaux  suisses. 

Gull,  Ferdinand,  nögociant,  Saint-Gall.  —  Huit  planches  fac-simile  de 
Tarmorial  de  «  Hans  Haggenberg  »  de  la  Bibliothöque  abbatiale  de  Sainl- 
Gall.  —  Vingt-deüx  planches  fac-simile  du  röle  d'Erstfelden  d'apres  Tarmo- 
rial  de  Tschudy  de  la  Bibliotheque  abbatiale  de  Saint-Gall.  —  Vingt-quatre 
planches  fac-simile  de  miniatures  du  «Codex  Balduini  Trevisensis ». — Röle 
de  Carleaverock. 

Jobin,  A.,  orfevre,  Neuchätel.  —  Un  ecrin  de  vingt-deux  cuillers  ver- 
raeil  et  vieil  argent,  aux  armes  des  vingt-deux  cantons  et  une  poche  avec 
l'öcusson  federal.  —  Un  ecrin  avec  vingt-deux  cuillers  vermeil,  armoriees  et 
d6cor6es  de  costumes  suisses.  —  Un  ecrin  avec  deux  cuillers  vermeil  et  vieil 
argent  aux  armes  de  la  Vil^e  de  Neuchätel.  —  Un  ecrin  avec  une  cuiller  ver- 
meil et  vieil  argent  aux  armes  de  la  Ville  de  Genöve.  —  Deux  öcrins  avec  une 
poche  vermeil  aux  armes  de  Berne.  —  Un  plateau  de  soixante  deux  cuillers 
diverses  armoriees  et  df^corees  de  costumes,  etc.  —  Un  plat  döcoratif  suisse. 
emaux  et  ciselure.  —  Un  carton  de  cent-cinquante-quatre  estampes  d'ar- 
moiries  diverses.  —  Un  carton  de  trente-sept  estampes  fleurs  de  lys  de 
grandeui's  et  formes  diverses. —  Un  carton  de  trente-six  estampes  diverses, 
d'6cussons,  couronnes,  attributs  h^raldiques.  —  Un  etalage  de  quarante-deux 
epingles  de  cravates  diverses,  armoriees.  —  Six  plateaux  :  l**  Trois  couverts 
de  table  aux  armes  du  canton  de  Neuchätel  et  six  fourcheltes  hor-s-d'oeiivre 
aux  armes  de  Berne,  Zürich  et  de  la  Ville  de  Neuchätel.  —  2«  Cuillej's  di- 
verses, imitation  vitrail,  cachets,  breloques  avec  empreintes,  et  bagues 
armoriees.  —  [\o  Colliers,  brocfies,  e[)ingl(^s,  chatelaines  i^t  bagues  armorife 
en  argent  fondu  et  cisele.  —  4^  Quarante-huit  broches  diverses  armoriees. 
—  5o  Bonbonnieres,  ilacons,  boltes  h  allumettes  armoriöes.  —  6»  Deux  cen- 
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driei-s  aux  armes  de  Neuchätel  et  Geneve,  boutons  de  livree,  cachets 
appliques  et  estampes  diverses,  armoiries;  une  matrice  aux  armes  de  Neu- 
chAtel  avec  des  frappes.  —  Un  plat  en  fer  repouss6,  deuxiöme  prix  du  con- 
cours  Galland,  1885,  ä  Genöve.  P.  R.  —  Douzo  coupes  des  tirs  föderaux  et 
cantonaux  suivants  :  Bäle  1879,  Berne  1885,  Genßve  1887,  Frauenfeld  1889 
(grande  et  petite),  Giaris  1892,  Neuchätel  1882,  Chaux-de-Fonds  1886,  Locle 
1892,  Locle  1892  (non  officielle),  Interlaken  1888,  Lucerne  1889. 

Kassek,  H.,  Pasteur  a  Köniz.  —  Photographie  d'un  vitrail  aux  armes 
de  Bubenberg,  1480.  —  Dessin  d'un  vitrail  aux  armes  de  Mülinen,  1500.  — 
Peinlure  d'un  vitrail  de  TEtat  de  Frybourg,  1520.  —  Armoiries  de  l'abbö 
Mandach,  de  Reichenau,  1516.  —  Vitrail  aux  armes  de  TElatde  Schaffhouse; 
1542.  —  Armoiries  de  la  famille  von  Steiger,  dessin,  1757.  —  Projet  pour 
un  sceau  du  Conseil  d'Etat  de  Berne,  dessin  de  M.  Christian  Biihler,  1880. 

Köhler,  Andre,  professeur,  ä  Lausanne.  —  Fac-simile  d'armoirios  de 
la  Ville  de  Lausanne.  (Ils  seront  publi^s  dans  les  Archives  heraldiques.) 

DE  Lessert,  Alexandre,  Le  Hävie.  —  Lettres  de  noblesse  signees  par 
Napoleon  Ter  et  \'ictor-AmM6  de  Savoie. 

Michel,  JuLEs-Ar(;usTE,  negociant,  a  Neuchätel.  —  Gendrier  et  chopes 
armories  (armes  et  couleurs  des  Societ^s  d'ötudiants).  —  Collection  de  pho- 
tographies  de  «  bierzipfel  »  avec  armes  de  familles  et  de  sociötes.  —  «  Bier- 
zipfel ))  argen t,  armorie.  —  Presse-papier  porcelaine  aux  Armes  de  Neu- 
chätel-Valangin.  —  Plat  faience  aux  Armes  de  Neuchätel  peintes  sur  relief. 

—  Tableau  des  Armes  et  insignes  des  Corps  allemands. 

Olsommer,  photographe,  ä  Neuchätel.  —  Photographie  (agrandisse- 
ment)  de  feu  Auguste  Bachelin,  coUaborateur  aux  Archives  heraldiques 
suisses. 

DE  Perregai'x,  Samuel,  banquier,  ä  Neuchätel.  —  Lettres  de  noblesse 
de  la  famille  Gaudot;  Ex-hbris  de  la  famille  Dunbar.  Cachets  en  or,  argent 
et  acier  des  familles  neuchäteloises  Jacobel,  Cartier,  Gaudot  et  Dunbar. 

Pn.LouD,  Louis,  ä  Yverdon.  —  Bague  et  cachet  argent  armories. 

DE  Pury-Marval,  Edouard,  ä  Neuchätel.  —  Plat,  cafeti6re  et  saliere 
d'argent,  aux  Armes  des  familles  de  Pury,  de  Chambrier,  de  Marval  et 
Thellung  de  Gourtelary. 

DE  Pury,  Samuel,  ä  Montreux.  —  Sceau  en  argent  de  la  Seigneurie 
de  Travers  et  sceau  en  laiton  des  contrats  de  la  co-Seigneurie  de  Travers. 

DE  Pury,  Jean,  Directeur  des  Finances  de  la  Commune,  ä  Neuchätel. 

—  Plat  d'argent  aux  Armes  de  Pury  et  de  Wesdehlen,  grav6  par  Frangois 
Touchon.  —  Plat  faience  aux  Armes  de  Pury.  —  Genealogie  armoriee  de  la 
famille  de  l'exposant.  —  Plaque  circulaire,  en  marqueterie,  avec  Armes  de 
la  Ville. 

DE  Pury,  Hermann,  cand.  phil.,  ä  Neuchätel.  —  Plat  d'6tain  grav6  aux 
Armes  des  Sandoz-Travers. 

Revilliod  de  Muralt,  Aloys,  ä  Genfeve.  —  Arbre  g6n6alogique  de  la 
famille  de  Wattenwyl,  avec  plus  de  six  cents  blasons  peints.  (Voir  aux 
annonces.) 
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RoussELOT,  Frank,  professeur,  ä  Treytel.  —  Lettresde  pairie  et  dec<^ 
rations  de  l'amiral  Comte  de  Truguet;  grand  cordon  de  la  Legion  d'honneur. 

DK  Saus,  M^i«^,  k  Neuchätel.  —  Genealogie  de  la  parenle  de  la  famille 
de  Luze  :  Un  long  rouleau  imprimö. 

DE  Salis,  Pierre,  ä  NeuchAlel,  —  Impression  d'une  plaque  d'etain  aux 
Armes  de  Salis. 

SociETK  suissE  d'heraldique,  ä  Neuchätel.  —  Archives  heraldiques 
1887-91.  —  Armoiries  des  Grisons  par  Frilz  Jecklin.  —  Jahrbuch  drsAdkr 
—  Les  Ex-libris  allemands  de  Warnecke.  —  Ghronique  de  Ryff. —  Kleeblall 
de  Hanovre.  —  Wappenkunde  de  Neuenstein.  —  Deux  m^dailles.  —  Dessin 
original  du  diplöme  de  la  Societe  par  Gh.  Buhler. 

Siereh,  Fritz,  ötudiant,  ä  Bäle.  —  Oberrhrini^cher  Siegel  Vn  volume 
de  reproduction  de  sceaux,  en  phototypie. 

SiERERT,  A.,  6diteur,  ä  Heidelberg.  —  Les  armoiries,  cimiers  el  eleri- 
dards  du  Codex  Manesse  et  du  Codex  de  Weingar  teil,  avec  inlroduction  de 
G.  Zangemeister. 

SociETE  DE  ZoFiNGUE,  Section  de  Neuchätel.  —  Planches  de  ralbum 
dos  banniöres  zofingiennes. 

Societe  de  Geographie,  ä  Neuchätel.  —  Armes  de  la  Ville  de  NeuchiV 
tel,  brodöes  en  couleur  sur  soie  rose,  par  un  artiste  japonais. 

Tripet,  Marguerite,  M^i^  ä  Genöve.  —  Tapis  brode  ä  la  main,  aux 
Armes  de  la  Suisse  et  des  cantons  (publik  dans  les  Archives  Mraldiques  en 
d^cembre  1891). —  Goffret  en  peluche,  orn6  de  l'ancien  ecu  de  Neuchätel. 

Tripet,  Maurice,  heraldiste,  ä  Neuchätel.  —  Traitös  de  Blason  :  Menes- 
trier,  V.  Bouton,  Jouffroy  d'Eschavannes,  Norbert  Lorödan,  etc.,  etc.  —  Lo 
«  Herold  »  de  Berlin,  le  Heraut  d'armes,  de  Paris;  diff^rentes  monographies 
et  ötudes  heraldiques.  —  Porcelaines  aux  Armes  suisses  et  cantonales,  aux 
Armes  de  Neuchätel  et  d'Erlach.  —  Panneaux  peints  ä  l'huile,  aux  armes 
des  Amez-Droz,  Rieber,  etc.  —  Peintures  ä  la  gouache  des  Armes  des  Cham- 
brier.  —  Dessins  originaux  du  Calendrier  suisse:  dessins  ä  la  plume  des 
Armes  Ghallant,  Boy-de-la-Tour,  etc.  —  Sceaux  des  fitats  suisses,  originaux 
en  cire  et  grand  sceau  de  la  GonfM^ration,  dans  sa  holte  sculptee  munie  du 
cordon  rouge  et  argent.  —  Gostumes  d'apr^s  Jacquemin.  —  Un  coffret 
heraldique.  —  GoUection  de  sceaux  et  vitraux  photographi6s.  —  Photogra- 
phies  d'originaux  execut^s  par  l'exposant  (vitrail,  Schärpe,  sceau,  etc.).  — 
Projets  de  banniferes  pour  les  Sections  de  Zofingue  de  Gendve  et  de  Neu- 
chätel.—  GoUection  d'en-t6te  originaux  de  divers  papiers  officiels.  —  Tableau 
des  Armoiries  des  cantons  (Lips,  Lith.)  et  Tableau  d-^s  Armoiries  des 
communes  (Furrer,  Lith.).  —  Armorial  manuscrit  non  achev6  de  guer- 
riers  suisses.  —  Photographies  de  pages,  costume  dessin6  par  Texpo- 
sant.  —  Plat  fabrique  ä  Thoune,  chez  Wanzenried  et  G«  :  Armes  de 
Thoune.  —  Heaume  restitue  d'apr^s  un  original  du  Mus6e  d'artillerie  de 
Berlin,  par  M.  Justin  Matthey.  —  Dessin  ä  la  plume  de  «  Livrees  neuchä- 
teloises  »  par  Aug.  Bachelin;  ce  tableau  a  6t6  donne  au  Musee  par  Texpo- 
sant. 
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Valloton,  Eric,  Chauderon,  Lausanne.  —  Deiix  peintures  armoriees. 

Walter-Ander  Eoü,  Albert,  comptable,  ä  Bäle.  —  Armes  de  la 
famille  Burckhardt,  de  Bäle;  peinture  ä  Taquarelle. 

WiELAND,  G.,  professeur,  Gen^ve.  -i-  Photographies  de  vitraux  h6ral- 
diques  suisses  du  Musöe  de  TAriana. 


VOIR   PLANCHE   XIL 

Le  Codex  original  renferme,  sur  490  feuilles  de  papier,  environ  2000 
arnioiries  avec  noms,  d'autres  indications  et  bon  nombre  de  dessins  de 
tonrnois,  costumes,  etc. 

Le  Codex  original  est  la  propri6te  de  l'lnstitut  Royal  d'höraldique,  ä 
Berlin;  auparavant  il  appartenait  au  D«*  Staus  ä  Berne,  domicilii  plus  tard 
k  Constance.  C'est  par  l'entremise  du  comte  Stilfried  Alcantara  que  l'armo- 
rial  a  ete  acquis  ä  Berlin  pour  la  modique  sommc  de  fr,  300  d'or. 

II  existe  k  Munich,  ä  la  Bibliothöque  nationale,  la  copie  du  Codex;  les 
feuilles  sont  en  parchemin  et  les  peintures  plus  finoment  ex6cul6es,  et  Ton 
prösume  cependant  que  le  Codex  en  papier  est  Toriginal! 

Conrad  Grünenberg,  clievalier  et  citoyen  de  la  Ville  de  Constance^  n6 
entre  4440-1420,  nomine  architecte  de  ville  en  4442,  puis  Bourgmestre  en 
4466,  connaissait  Tart  h6raldique  ä  fond.  II  fit  un  voyage  ä  Paris  et  k  Jeru- 
salem et  se  consacra  entierement  k  Maboration  de  larmorial  vers  la  fin  de 
sa  vie,  probablement  vers  4490!  Nous  donnons  ici,  comme  specimen  des 
armoiries,  Celles  des  Comtes  de  Valangin  (PI.  XII). 

Saint-Gall.  F.  Gull. 


LES  « DE  JEANNERET » 

Parmi  les  nombreuses  branches  de  la  famille  ou  des  familles  Jeanneret 
neuchäteloises,  y  en  a-t-il  une  ou  deux  qui  aient  6t6  anoblies?  Tel  est  le 
Probleme  assez  curieux  que  je  tenais  k  poser,  non  pas  ä  resoudre,  tout  en 
indiquant  bri^vement  les  Clements  d'une  enqu6te  ä  ce  sujet. 

Le  4*'  aoüt  4695  Marie  de  Nemours  accordait  ä  Jonas  Jeanneret,  direc- 
teur  g6n6ral  des  sels  de  la  Principaut6  de  Neuchätel  et  Valangin,  des  lettres, 
de  noblesse  «  estant  bien  inform^e  »  dit  le  texte,  «  des  Services  rcmdus  a 
notre  Estat  par  nostre  eher  et  bien  am6  Jonas  Jeanneret  ». 

Dans  les  lettres  les  armoiries  6taient  empreintes  avec  leurs  6maux 
et  couleurs,  mais  la  description  n'en  a  pas  6t6  transcrite  dans  le  Manuel  du 
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Conseil  d'fitat  de  cette  öpoque.  L'enregistrement  et  Fent^rinement  des  dites 
lettres  datent  du  18  septembre  1695. 

Ges  Armes  se  blasonnent  de  la  maniere  suivante  :  De  gueules  d  detix 
bdtons  ecoUs  et  alaises  d'orpassös  m  sautoir, 

ür  Jonas,  d'apr^s  ia  Biographie  neuchäteloise  de  Jeanneret  et  Bonhöte 
laissa  quatre  fiis  qui  n'eurent  point  de  postörite.  Le  dernier,  Samuel  Jean-- 
neret^  lieutenant  baillival  ä  Besanijon,  vivait  encore  en  1795. 

Peu  avant  cette  öpoque,  soit  le  5  aoüt  1791,  le  roi  de  Prusse  Fr6d6ric 
Guillaume  II  annonQait  ä  ses  amis  et  föaux  du  Conseil  d'fitat  de  Neuchätel 
la  decision  suivante  :  «  Nous  venons  d'accorder  ä  notre  ancien  secr^taire 
d'ambassade  ä  la  cour  de  Londres  le  sieur  Charles  David  de  Jeanneret  de 
Dunilac  et  h  son  fräre  le  sieur  Frangois  Ij)uis  de  Jeanneret  de  Dunilae^  aussi 
bienqu'au  sieur  Denis  Frangois  Scipion  de  Jeanneret  Le  Blanc^  capitaine 
et  actuellement  gouverneur  ä  notre  Acad6mie  militaire,  et  ä  son  fr^re  Jean 
Louis  de  Jeanneret  Le  Blanc,  des  Lettres  de  reconnaissance  et  de  confirma- 
tion  de  baron  de  Beauforl  ou  Belforte,  conform^ment  au  diplöme  ci-joint 
en  copie,  vous  ordonnant  de  Tentöriner  dans  le  Nobiliaire  de  la  Principaut6. 

Le  26  novembre  1792  le  rescrit  royal  en  question  est  lu  en  Conseil, 
et  aprSs  d61ib6ration,  il  a  &16  dit  que  le  diplöme  accorde  ä  la  famille  de 
Jeanneret  sera  enregistre  lorsqu'il  sera  pr6sent6  en  original. 

Quels  sont  ces  de  Jeanneret  devenus  barons,  l'auteur  de  la  Biographie 
s'est-il  tromp6,  existait-il  en  Prusse  des  descendants  de  Jonas  de  Jeanneret, 
plus  haut  nomme,  et  qui  auraient  fait  souche  pendant  un  si6cle?  Cela  serait 
tr6s  probable,  mais  nous  allons  voir  dans  quel  imbroglio  nous  aurons  ä 
nous  d^battre. 

D'abord  que  peut  6tre  ce  titre  de  baron  de  Beaufort  ou  Belforte  reconnu 
et  confirmö  aux  de  Jeanneret  de  Berlin  par  le  Souverain  ?  L'armorial 
frangais  est  muet  ä  cet  egard  quoique  certaines  branches  de  la  famille  disent 
descendre  de  refugiös  fran^ais;  gräce  ä  l'obligeance  de  notre  secr6taire, 
M.  Maurice  Tripet,  M.  Warnecke,  de  Berlin,  a  ^te  consult6  ä  ce  sujet;  il 
ignore  en  AUemagne  une  baronnie  de  Beaufort  ou  Belforte.  Les  termes  de 
reconnaissance  et  confirmation  peuvent  faire  croire  cependant  qu'il  s'agit 
ici  d'un  fief  frangais  anciennement  inf6ode  k  des  membres  de  la  famille. 

Mais  si  nous  nous  transportons  ä  Tannöe  1804,  le  problöme  devient 
plus  ardu  encore. 

A  cette  date  Denis  Frangois  Scipion  de  Jeanneret  Le  Blanc,  d6sign6  en 
1791  comme  baron  de  Beaufort  etait  Receveur  du  Val-de-Travers,  et  voici 
la  singuli^re  disposition  que  prend  ä  son  egard  le  Conseil  d'Etat  dans  sa 
seance  du  25  septembre  1804 : 

((  Le  Conseil  remarquant  que  le  sieur  Jeanneret  du  Val-de-Travers 
prend  dans  sa  signature  le  nom  de  Jeanneret  de  Beaufort^  lui  observe 
qu'aucun  titre  ni  changement  de  nom  ne  peut  avoir  lieu  dans  ce  pays  sans 
un  diplöme  de  Sa  Majeste,  et  seulement  aprös  que  ce  diplöme  a  6t6  present^ 
en  original  au  gouvernement  et  que  son  enterinement  a  eu  lieu.  » 
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Lä-dessus  note  du  receveiir  Jeanneret^  puis  requ6te  au  Roi,  le  tout  se 
fondant  sur  le  diplöme  k  lui  accorde  en  1791,  le  dit  receveur  d6clarant  que 
la  lettre  de  justion  du  5  octobre  de  cette  annee  est  süffisante,  n'ayant  pu  du 
feste  remplir  laformalit6  de  rentörinement  du  diplöme  parce  que  Toriginal 
a  6t6  enVoye  ä  Londres. 

Ce  ne  fut  l'opinion  ni  du  Roi  ni  du  Conseil,  et  dans  les  derniers  jours 
de  1804  un  rescrit  ou  plutöt  une  lettre  volante  de  Berlin  dßdarait  le  placet 
du  receveur  Jeanneret  mal  fondö  et  les  expressions  hautement  et  s6v6rement 
bläm^es ;  le  Conseil  triomphait. 

Ge  d^bat  prouve  une  fois  de  plus  que  Tenregistrement  et  Tentörine- 
ment  des  lettres  de  noblesse  originales  leur  donnaient  seuls  une  existence 
16gale  dans  la  Principautö. 

Mais  le  piquant  de  Taffaire  c'est  que  le  Conseil  d'fitat  d^nie  möme  a 
Denis  Francois  de  Jeanneret  le  titre  de  noble,  ce  qui  tend  ä  prouver  que  ni 
lui  ni  les  siens  ne  descendaient  de  Jonas  Jeanneret  anobli  par  Marie  de 
Nemours,  puisque  la  simple  revendication  de  sa  descendance  de  Jonas 
aurait  obligö  le  Conseil  d'ßtat  ä  lui  donner  raison  quant  k  la  noblesse  elle- 
möme. 

D'oü  Ton  peut  conclure  assez  justement  qu'il  a  exist6  deux  branches 
distinctes  des  Jeanneret,  Tune  anoblie  en  1791,  l'autre  en  Prusse  cent  ans 
aprfes. 

II  faut  observer  en  outre  que  les  armes  des  de  Jeanneret  Beaufort  dif- 
ferent  totalement  des  autres,  elles  sont  de  gueules  ä  un  chäteau  de  trois 
toursd'argent,  surmorjt^es  chacune  d'une  girouette  d'or  et  accompagnö  en 
pointe  d'une  flache  aussi  d'or  pos6e  en  fasce.  Le  casque  surmonte  d'une 
cou  rönne  de  comte.  Max  Diacon. 


FAMILLE  STEINBRUGG  DE  SOLEIKE 


Sous  1(>  titre  Armes  a  ffeterminer,  nous  avons  public  dans  le 
fascicule  d'aoiH-.septcmbre  une  arnnoirie,  communi(iuee  par  M.  A. 
Walter-Andei^Kgg,  qui  se  trouve  dans  Teglise  du  eouvent  d'Olsberg,  en 
Argovie.  Xous  avons  reru  plusieui's  Communications  a  ce  sujet,  pour 
lesquelles  nous  sommes  tres  reconiiaissants  a  nos  correspondants, 
car  c'est  ainsi  que  la  lumiere  se  fait  sur  les  questions  douteuses. 

II  resulte  de  ces  renseignements  que  Töcusson  en  question  (pl.X) 
est  celui  de  la  famille  de  Sui'V,  de  Soleure,  (jui  plaea  ses  propres 
armes  —  d'azur  a  la  rose  d'argent  accompagnöe  en  pointe  d'un  mont 
ä  trois  copaux  d'argent,  selon  d  autres  de  sinople  —  en  abime  des 
imiH's  de  la  famille  de  Steinbrugg,  et  cela  en  vertu  d'une  alliance  avec 


Digitized  by 


Google 


76     

une  des  deux  heritiöres  de  ce  nom.  Deux  autres  faniilles,  unc^  branche 
maintenant  eteinte  des  Diesbach,  de  Fribourg,  et  les  Vigier,  de 
Soleure,  ont  egalement  joui  du  droit  de  joindre  les  armoiries  Stein- 
brugg  aux  leurs. 

Voici  la  notice  genealogique  tres  inlöressante  qu'un  de  nos 
abonnös,  M.  Max  de  Diesbach,  veut  bien  nous  donner  sur  la  famille 
de  Steinbrugg;  nous  remercions  aussi  M.  Edouard  Knöpfel  pour  les 
renseignements  qu'il  nous  a  fournis  : 

Cette  famille,  eteinte  ä  Soleure  depuis  le  XVIP  si^cle,  etait  ori- 
ginaire  de  Kaisersberg,  ville  autrefois  imperiale,  en  Alsace.  Elle  y 
etait  connue  sous  le  nom  de  Heinrich.  Le  premier  qu'on  trouve 
rappele  dans  les  actes  est  Nieolas  Heinrich  dit  de  Steinbrugg,  inten- 
dant  des  bütiments  et  du  Conseil  de  la  ville  de  Kaisersberg.  II  fut 
canobli,  Tan  1520,  par  Tempereui*  Charles  V,  en  consid6ration  des 
Services  que  lui  et  son  frerc^  avaient  rendus  en  Hongrie.  La  seule 
trace  qui  reste  de  ce  diplome  est  le  sceau  de  l'empereur,  conserve 
dans  une  boite  ronde  de  bois  et  sur  laquelle  est  ecrit  que  les  dites 
lettres  de  noblesse  ont  ete  brülees  dans  un  ineendie,  mais  il  n'est  pas 
dit  quelle  annee. 

Nicolas  Heinrich  de  Steinbi*ugg  epousa  Marguei*ite  Danner,  de 
Sigolsheim,  dont  il  eut  entre  auti*es  enfants  Benoit  Heinrich  de  Stein- 
brugg, marie  le  7  janvier  1556  a  Marie  d'Eptingen,  veuve  de  Laurent 
de  Heidegg,  conseiller  d'Etat  de  Soleure,  Hlle  de  Mathieu  d'Eptingen, 
donzel  et  de  Catherine  d'Offenbourg.  C'est  a  raison  de  cette  alliance 
que  Benoit  fut  nu-u  bourgeois  de  Soleure,  oü  il  jouit  d\me  grande 
consideration.  Il  niourut  le  14  fevrier  1587,  age  de  59  ans,  ayant  laisse 
cinq  enfants,  dont  les  pi-incipaux  furent  Jean-Louis  et  Jean-Guillaume. 
Le.  premier,  ne  en  1558,  mourut  senateur  de  Soleure  en  1624,  ayant 
epouse  deux  femmes :  Elisabeth  de  Staal  et  Catherine  Brunner,  des 
quelles  il  eut  plusieurs  enfants  decedes  sans  posterite, 

Le  scjcond,  Jean-Guillaume  de  Steinbi^ugg,  ne  le  25  mars  1562,  fut 
reru  Chevalier  du  Saint-Sepulcre  d(»  Jerusalem,  le  l^*"  septembre  1601 
et  conti'acta  alhance  avec  Marie  Grimm,  hlle  d  Ours  Grimm  et  de 
Magdelaine  Fi*öhlicher.  II  mourut  le  13  mars  1641,  age  de  82  ans, 
suivant  son  epitaphe  qu'on  trouve  dans  la  chroniqut^  d(^  Haffner. 
Tome  III,  p.  78. 

De  ce  mariagenaquirent  deuxMls  :  Marquard  de  Steinbrugg,  capucin, 
(»t  Jean-Guillaume  de  Steinbrugg,  capitaine  dans  le  i-egiment  suisse  de 
Praroman,  au  service  de  S.  M.  Tres-Chi*etienne.  II  fut  de  nouveau 
anobli  par  Louis  XIII  en  1644,  en  consideration  de  ses  servicei» 
militaires  ;  cree  par  bi-evet  du  15  aoüt  de  la  möme  annee  gentilhonmie 
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ordinnire  de  la  cliambre  de  Sa  Majeste  et  ctievalier  de  l'ordre  de  Saint- 
Michel,  le  6  mai  1646,  inais  le  brevet  n'en  fut  expedie  qu'en  1648.  II 
contracta  trois  alliance.s:  la  premiere,  avec  Catherine  Wagner;  la 
seconde  avec  Anna-Marie  de  Sui\v  et  la  troisieme  avec  Elisabeth 
Wallier.  Da  .second  lit  naquit  Maurice  de  Steinbrugg.  niort  jeune,  et 
du  dernier  lit  vinrent :  V  Marie-Elisabeth  de  Steinbrugg,  niariee 
d'abord,  le  22  decembre  1670,  a  Jean-Joseph  de  Surv.  capitaine  dans 
le  r^giment  des  gardes-suisses  et  ensaite^  par  contract  du  ?6  novembre 
1675.  ä  Jean-Fr^deric  de  Diesbach,  seigneur  de  Heitenried.  2"  Marie- 
Therese  de  Steinbrugg,  alliöe  par  traite  du  7  septembre  1675  ä  Jean- 
Fi*ed6ric  de  Vigier,  capitaine  dans  le  regiment  des  gardes-suisses  et 
secretaire  interprete  de  S.  M.  T.  C.  aupres  du  coi'ps  helvetique. 
Jean-Guillaume  de  Steinbi*ugg,  avoyer  de  Soleure,  en  disposant  de  ses 
biens,  par  acte  du  28  fevrier  1673,  institua  s(\s  deux  Hlles  dans  sa 
succession,  voulant  de  phis  que  leurs  enfants  portent  le  surnoni  et  les 
armes  de  Steinbrugg,  et  dans  le  cas  oü  ses  filles  ou  leurs  enfants 
n'auraient  point,  dans  la  suite,  de  descendance  male,  il  veut  que  la 
moitie  de  la  Substitution  de  40,000  Horins  doiit  il  est  fait  mention  dans 
le  contrat  de  mariage  de  sa  fille  Marie-Elisabeth,  avec  Jean-Joseph 
de  Sury,  du  28  decembre  1670,  soit  employee  ä  la  construction  d'un 
pont  de  pierre  a  Soleure,  au  bout  et  au  milieu  duquel  ses  armes, 
travaillees  au  cis(»au,  seiT)nt  placees  avec  cette  inscription : 

Monument  de  la  bienfaisance 

De  TAvoyer  de  Pierre-Pont  (Steinbrugg) 

J'ai  nom  et  suis  de  Pierre-Pont 

Me  conserve  la  Providenc(3. 
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Les  armes  de  Steinbrugg  sont:  ecartele  au  1*  d'azur  a  la  bände 
d'argent,  aeco.stededeuxfleurs  de  lis  d'or  au  2  et  3  de  sable  äun  buste 
d'evöque  dor,  ayant  sur  la  poitrine  uu  aigle  eploje  en  fascc  de  .sable: 
au  4®  d'azur  a  trois  tßte.s  de  lion  d'or,  allumees  de  gueules. 

Les  Diesbach  de  Heitenried  portei*ent  le  nom  de  Diesbach-Stein- 
hiHigg  et  ils  eu  prirent  souvent  les  armes.  Cette  branclie  s'est  eteinte 
en  1820. 


Les  de  Sury  prirent  aussi,  du  moins  temporairenient,  le  nom  et 
les  armes  de  Steinbrugg,  ainsi  que  les  Vigier,  comme  dit  plus  haut. 


LES  ARMOIRIES  DE  LAUSANNE 

AVEC    PLANCHE 

Les  armes  de  Lausanne  doivent-ellcsse  blasonner  <  coupe  d'argeiit 
et  de  gueules  >  ou  <  de  gueules  au  clief  d  argent  >  ?  Teile  etait  la  question 
posee  derniörement  par  un  correspondant  des  Archives  heraldiques. 
En  presence  du  desaccoi'd  rögnant  entre  les  diverses  reprösentations 
de  nos  armoiries  communales,  Thesitation  est  bien  permise ;  nous 
nous  sommes  donc  mis  en  quete  des  renseignements  pouvant  servir 
a  elucider  leprobleme,  et  e'est  le  resultat  de  ce  travail  que  nous  avons 
rhonneur  de  presenter  au  public.  Avant  d'entrer  en  matiere,  nous 
devons  exprimer  notre  reconnaissance  a  M.  Maurice  Tripet,  qui 
nous  a  communiqu6  plusieurs  sceaux,  a  M.  le  syndic  de  Lausanne, 
qui  nous  a  donn6  diverses  indications  sur  ceux-ci.  enfin  a  M.  rarrhi- 
viste  de  la  Commune,  qui  a  facilite  nos  recherches. 

Le  seul  texte  de  nos  archives  qui  donne  le  blason  des  armes  de 
Lausanne  est  le  Commentaire  anonyme  du  Plalct  general  de  Van  130S. 
attribue  \\  Theure  qu'il  est  au  notaire  Jean  de  Mex\  qui  Taurait  coni- 
pose  peu  d'annees  apres  la  redaction  du  plaict  lui-meme.  Ce  docuinent 
est  d  autant  plus  pi*eeieux  qu'il  est  anterieui*  a  tous  les  autres  et  que 

^  Memoires  et  documeiits  publies  par  la  Societe  d'histoire  de  la  Suisse  roniaiidrt, 
XXXVI,  p.  15. 
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son  caract^re  quasi-officiel  lui  donne  une  importance  indöniable;  aussi 
d^buterons-noiLS  par  l'examineren  dötaik  Developpant  Tarticle  XXIV 
qui  a  trait  ä  la  chevaiichee  due  par  les  Bourgeois  ä  T^vöque,  il 
s'exprime  ainsi :  ^ 

€  Primo  in  civitate  Lausanna  est  et  esse  debet  ununi  vexillum, 
scutuin  dicti  vexilli  est  de  goulis  au  chef  d  argent,  gule  cum  alio  signo 
Infixo  In  dicto  vexillo  inter  duos  colores,  Videlicet  signa  duorum  cas- 
troruin  siinul  junctorum  quorum  unum  rubeum  et  aliud  album,  sub 

quo  vexillo  equitare  debent  Uli  de  civitate  maxime  Laicy >  — 

Le  Dictionnaire  historique  et  göographique  du  canton  de  Vaud  de 
Martignier  et  de  Crousaz  rapporte  ce  passage  tout  entier  aux  armes 
de  la  hannidre^  ou  quartier  de  la  Cite^  qu'il  donne  comme  suit :  <  de 
gueules  au  chef  d'ai'gent,  chargee  de  deux  tours  jointes  ensemble  ; 
Tune  de  gueules  au  champ  d'argent,  Tautre  d'argent  au  champ  de 
gueules  >.  —  Ov  cette  interpretation  n'a  pas  de  sens,  a  moins  que  Ton 
ne  suppose  les  tours  couchees,  ce  qui  serait  contraire  aux  represen- 
tations  que  Ton  possede  (cf.  Fig.  1).  II  faut  donc,  a  notre  avis,  considerer 
le  texte  jusqu'au  mot  colores  comme  donnant  d'une  maniere  generale 
les  armes  de  Lausanne;  cum  alio  ^z^nodesignerait  lapiece  par  laquelle 
se  distingue  chacune  des  quatre  bannieres  de  la  ville  inferieure.  A 
partir  de  Videlicet.  il  s'agirait  des  armes  de  la  Cite ;  l'auteur,  ä  la  verit6, 
n'indique  pas  les  6maux  ni  la  partition  du  champ ;  mais  plus  loin  il 
omet  6galement  la  piece  qui  charge  les  armes  de  la  banniöre  du  Pont. 
D'aprl^s  TArmorial  vaudois  (orig.  ms.)  la  Cito  porte  :  parti  d'argent  et 
de  gueules  a  deux  tours  jointes  de  Tun  en  l'autre.  Ce  blason  est  con- 
forme  ä  l'öcu  sculpte  sur  la  seconde  arcade  de  la  Maison  de  Ville 
(cf.  Fig.  1).  Notre  maniöre  de  comprendre  le  texte  se  trouve  donc 
contirmöe.  II  n  est  pas  surprenant  que  la  partition  difföre  de  celle  des 
autres  bannieres :  la  Cite^  ville  de  TEvöque  par  excellence,  ne  fut  röunie 
ii  la  Ville  inferieure  que  par  Tacte  du  6  juillet  1481  ^. 

Continuons  en  citant  les  paragraphes  relatifs  aux  banniöres  de  la 
ville  inferieure. 

D'abord  la  Palud  :  <  Vexillum  vero  Pallvdis  est  unum  signum 
dictorum  colorum  videlicet  scutum  de  gules  et  les  chefs  d'argent,  inter 
quos  colores  est  signum  aquille  de  Sablaz  ».  (Fig.  2). 

Le  Pont :  <  Vexillum  vero  Pontis  Lausanne  est  predictorum  colo- 
rum ».  L'auteur  (ou  le  copiste)  oublie  d'ajoutei*  que  Töcu  est  charge 
d'un  pont  de  sable.  (cf.  Fig.  3). 

*  M.  D.  R.  VII,  V»«  livraison,  p.  335. 
2  Division  militaire  et  politique. 

^  Les  armes  de  l'Evöche  sont :  parti  d'argent  et  de  gueules  ä  deux  calicescouverls 
de  l'un  en  Tautre. 
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Puis  Saint- Laurent :  <  Vexilliini  vero  Sancti  Lavreatij  estcolorum 
de  gutes  et  fVargent,  unacuni  (juodani  grittiez  de  sabte.  >  II  s'agit  du  gril, 
Instrument  du  martyre  de  Saint- Laurent.  (Fig.  4). 

Enfin  Bourg:  <  Vexilluni  vero  Burgi  est  dictoruin  rolorum  cum 
signo  duaruiu  clavium  >.  La  pr^sence  des  clefs  s'explique  par  le  fait  que 
la  iHie  de  Bourg  aboutissait  a  la  porte  de  Saint-Pierre. 

()n  ne  possöde  malheui-eusemcMit  plus  aucune  des  anciennes  ban- 
nieres  de  la  ville  ;  il  n'est  j)as  mc^me  possible  de  dire  quand  ni  comment 
tolles  ont  dispaiai.  EUes  paraissent  avoir  ete  fort  belles,  a  en  juger  pai- 
certains  passag(?s  des  (»oinptes  de  la  commune  \  aussi  ne  serait-il  point 
etonnant  qu'elles  eussent  tente  l'avidite  de  quekjueSuisse  ouGruyerien 
lors  des  guerres  de  Bourgogne.  Faut-il  admettre  qu'elles  se  soient 
perdues  a  repocpie  de  la  con(|uete  bei'noise  ou  a  la  i*e\olution  de  1798? 
—  On  ne  saurait  rien  aftirmei*.  Mais  il  nous  ivste  lieureusement,  pour 
(*orroborer  Texactitude  des  donnees  ci-dessus,  les  six  petits  öcussons 
sculptes  sur  les  arcades  de  la  Maison  de  Ville  et  datant  selon  toute 
probabilite  de  la  reconstruction  de  eet  e*dific(?  (»n  1674. 

Quant  c\  Torigine  d(^  nos  couleurs  eominunales  le  commentaire  du 
plaict  ne  ladonne  paset  nousne  pouvons  Tindiquer  laute  de  doruments. 
Faisons  remarquer  toutelois  que  les  memes  emaux  se  reti'ouvent  dans 
les  armes  des  Qvatre  paroisses  de  Lavaux,  dans  Celles  de  Bulle  et 
d'Avenches,  localites  cpii  toutes  (aisaient  j)artie  du-domaine  immediat 
de  TEveche ;  Villarzel  en  dependait  au  meme  titre  et  les  sires  de  ee 
mmi,  vassaux  delYneque,  portaient  de  giieules  au  chef  d'argent  charge 
d'un  lambel  d'azur  acinq  pendants.  II  se  pourrait  donc  que  les  couleuiN 
de  Lausanne  ne  fussent  que  celles  d(^  TEveche,  lequel  porte  «  parti 
d'argent  et  de  gueules  a  deux  calices  couverts  de  Tun  en  Tautre».  — 
Qu'on  nous  permette  encore  de  rappeler  ä  ce  pi'opos  un  passage  de 
Hoepingk^ :  <Liberas  Imperii  Romani  Civitates  quod  attinct,  constat  et 
has  principio  a  Regibus  Franco-Germanis  clypeo  et  insignibus  donatas 
esse,  idque  colores  ruber  et  albus.  »  Ce  qu'il  taut  entendre  par  <  Libeite 
Imperii  Civitates  »,  l'auteur  le  dit  plus  loin  :  <  Liberee  Imperii  civitates 
vocantur,  qme  nihil  de  aquila  in  insignibus  deferunt,  acolim  sub  jugo 
episcoporum  vel  aliorum  fuerunt  et  postmodum  illis  se  subducentes 
libene  fact^i*  sunt.  Simpliciter  vero  Imperiales  dicuntur  quie  Germani^e 
reges  vel  cöesares  condiderunt.  > 

Si  le  Probleme  desorigines  reste  irresolu,  nous  pouvons  par  conti^e 
fixer  la  date  ä  laquelle  apparait  Taigle  imperiale  qui  surmonte  les 
armes  de  Lausanne.  Ceci  nous  amene  ä  retracer  les  principales  pliases 

'  M.  D.  R.  XXXV.  182. 

*  De  insignium  sive  armorum  prisco  et  novo  jure  tractatus,  p.  ^578. 
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d'un  long  proc6s  entre  l'övöque  et  ses  sujets*.  Ces  derniers,  toujours 
disposes  ä  secouer  Tautorite  de  leur  seigneur  legitime,  avaient  institue, 
le  26  decembre  1436,  un  heraut  de  ville  (nunciits  generalis  ville). 
L'6v6que  protesta.  Cependant  le  differend  fut  apaisö  momentan6ment 
par  un  acte  de  conciliation  döclarant  que  la  ville  pourrait  avoir  un 
heraut  portant  placard  ä  ses  armes,  ä  condition  qu'il  y  füt  Joint  quelque 
marque  de  l'Eglise,  comme  le  bäton  pastoral.  Les  Lausannois  sans 
doute  m6connurent  cette  derniere  clause,  car  le  duc  de  Savoie,  pris 
comme  arbitre  en  sa  qualit6  de  vicaire  imperial,  prononga,  le  3  fövrier 
1483,  que  le  höraut  ne  pourrait  porter  que  l'habit  de  ville  (vestis  panni 
rubei  et  albij.  Mais  le  30  avril  de  la  möme  ann6e,  il  leur  reconnut  le 
droit  d'avoir  un  höraut  avec  leurs  armes  surmont6es  d'une  aigle  <  en 
signe  que  Lausanne  est  ville  imperiale  >.  Bientöt  le  duc  rövoqua  sa 
propre  sentence.  La  cause  donna  lieu  ä  des  arbitrages  sans  fin,  et  fut 
mome  portec  en  cour  de  Rome.  —  Enfin  en  1517,  lors  de  son  passage 
ä  Lausanne,  Charles  III  de  Savoie,  döcida  en  faveur  des  bourgeois. 
En  principe  cependant  Teveque  maintint  ses  pr6rogatives,  car  les 
seigneurs  de  Berne,  Fribourg  et  Soleure,  appeles  comme  m6diateurs, 
doclar^rent  que  le  höraut  etait  concede  par  Tövöque  ä  leur  priöre. 

Les  Lausannois  ne  se  contenterent  pas  de  faire  figurer  l'aigle  sur 
la  plaque  de  leur  heraut,  ils  la  grav6rent  sur  leurs  sceaux,  ä  Tötude 
desquels  nous  allons  passer  maintenant. 

Les  plus  anciens  que  nous  ayons  pu  retrouver  pr6sentent  l'aigle 
avec  une  tete  seulement,  ce  sont : 

1°  Un  sceau  pendant  ä  l'acte  de  combourgeoisie  avec  Lutry,  du 
16  juin  1524  (Arch.  Lausanne.  A.  205). 

2*^  Le  sceau  pendant  ä  un  acte  du  10  Septem bre  1525  par  lequel 
les  Lausannois  affirment  leur  intention  de  poursuivre  les  nögociations 
relatives  ä  l'alliance  avec  Berne  et  Fribourg  (Arch.  cantonal.  Inven- 
taire  bleu  I,  commune  de  Lausanne  1). 

3°  Le  Sigillum  majus,  pendant  au  traitö  d'alliance  avec  Berne  et 
Fribourg. 

4^  Le  sceau  pendant  ä  Tacte  du  13  janvier  1533,  fixant  certaines 
clauses  de  Talliance  susdite  (Arch.  cant.  Inventaire  bleu  I,  Commune 
de  Lausanne  1). 

Les  num6ros  1  et  2  sont  fort  mal  conserv6s ;  la  legende  estillisible. 
L'un  et  Tautre  neanmoins  paraissent  avoir  ete  semblables  au  n®  4,  oü 
Ton  peut  lire  en  caractöres  gothiques  : 

<  Les  pi^ces  de  ce  proces  qui  portait  en  outre  sur  nombre  de  points  6trangers  ä 
notre  sujet  se  trouvent  aux  archives  de  Lausanne  :  A,  168;  A,  169,  170,  171,  189,  190. 
191,  199,  200,  216.  Cf. :  M,  D.  R.  XXXVI,  p.  14. 
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eottfane  coitattö. 

Tous  trois  sont  en  cire  recouverte  de  peau  ou  de  papier,  aussi  les 
traits  sont-ils  empätes  et  ne  permettent  pas  de  determiner  exactement 
la  partition  ;  mais  il  existe  un  sceau  pendant  ä  un  acte  du  7  avril  1562* 
qui  nous  parait  identique  et  qui  porte  de  —  au  chef  de  — . 

Le  sceau  n**  3  est  de  grande  dimension,  car  il  a  0,08  "  de  diametre  ; 
la  legende  en  lettres  majuscules  porte  : 

SIGILLVM  :  MAJVS  :  CIVIVM  :  LAVSANE. 

La  partition,  on  ne  peut  le  nier,  se  rapproche  du  coup6 ;  toutefois 
il  ne  faut  point  juger  d  aprös  la  reproduction  donnee  par  de  Mandrot 
dans  les  Mittheilungen  der  antiq.  Gesellschaft  in  Zürich  (Band  XIII, 
Heft  4)  :  le  trait  partageant  Tecu  s  y  trouve  rcporte  0,002"  plus  bas 
qu'il  n'est  en  röalitö,  ce  dont  on  peut  se  convaincre  par  comparaison 
avec  les  originaux  ou  avcc  la  matrice  qui  existe  encore.  Cette  matrice 
reproduite  au  tome  VII  (2®  livr.)  des  M6moires  et  Documents  de  la 
Societ6  d'histoire  de  la  Suisse  romande  est  en  argent ;  les  Lausannois 
la  firent  graver  pour  sceller  le  traite  de  combourgeoisie  mentionne 
plus  haut^. 

Tandis  qu  aucun  des  sceaux  precedents  ne  präsente  de  bachures, 
ceux  de  la  periode  bernoise,  ä  deux  exceptions  pres,  les  indiquent  et 
portent  de  gueules  au  chef  d'argent ;  Tecu  surmonte  d'une  aigle  ä  deux 
totes  ;  on  possöde  encore  les  matrices  de  plusieurs  d'entre  eux. 

Nous  les  önumererons  rapidennent  en  les  designant  par  leui* 
I6gende  : 

V  LAVSANNA  CIVITAS  (ecu  au  chef  lisse,  pointille  äla  partie 
inf6rieure). 

2«  LAVSANNA  CIVITAS. 

3«  SiGIL.  COMMVNE  LAVSANNE. 

4«  SIG.  CONSVL.  ET.  CONSILII.  LAVSAN. 

5«  SIGIL.  COMMVNITAT.  LAVSANN^. 
Tous  quatre  sont  d'un  type  uniforme. 

6«  SIGILLUM-  CIVITATIS-  LAVSANN^  (6cu  en  cartouche, 
de  gueules  au  chef  d'argent,  entour^  d'ornements  rappelant  plus  ou 
moins  des  lambrequins ;  c'est  ce  sceau  qui  a  servi  de  modöles  aux 
vignettes  döcorant  les  imprimes  officiels  d'aujourdliui). 

^  Lausane  communitatis. 
'  Arch.,  Lausanne,  T.  1. 
3  M.  D.  R.  XXXVI,  56. 
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L'6poque  actuelle  n'est  represent6e  que  par  un  seul  sceau,  encore 
n*est-il  employe  que  dans  des  cas  fort  rares  :  Töcu,  dont  la  partition 
est  mal  döterminöe,  est  entoure  de  deux  rameaux  de  laurier  et  de 
rinscription  :  Commune  de  Lausanne.  En  g6n6ral  on  fait  usage  d'un 
timbre  avec  Töcusson  cantonal  comme  dans  toutes  les  communes 
vaudoises ;  cependant  le  timbre  du  syndic  porte  de  gueules  au  chef 
d  argent,  Töcu  surmonte  de  Taigle  ä  deux  totes. 

Aprös  les  textes  et  les  sceaux,  une  ötude  du  genre  de  celle-ci 
devait  encore  comprendre  les  representations  h6raldiques  figurant  sur 
les  ödifices,  les  manuscrits  ou  autres  objets  de  diverse  nature ;  dans 
leur  enumöration  Tordre  chronologique  s'imposait ;  mais  etant  donnö 
le  but  poursuivi,  il  a  fallu  en  outre  les  classer  suivant  la  partition  de 
Töcu,  une  premiöre  catögorie  comprenant  les  piöces  oü  le  chef  est 
nettement  indiqu6,  une  seconde  Celles  qui  prßtent  ä  öquivoque,  une 
troisieme  Celles  oü  il  s'agit  du  coup6. 

Dans  la  premiöre  classe  se  ränge  avant  tout  une  pierre,  d  environ 
0"50  de  cöte,  encaströe  dans  la  fa^ade  post6rieure  de  la  Maison  de 
Ville(Fig.5);  Töcu,  tenu  par  un  ange  qui  Tombragede  ses  alles,  est  sans 
hachures ;  au-dessous  se  lit  la  date  1454.  Cette  sculpture  a  du  6videm- 
ment  orner  quelque  autre  bätiment  communal,  puisque  la  premiere 
construction  de  Tedifice  oü  eile  se  trouve  ne  remonte  qu'ä  1458. 

Une  autre  plaque  de  plus  grande  dimension,  actuellement  aux  Pas- 
Perdus  de  la  Maison  de  Ville,  surmontait  jadis  une  des  portes  de  la 
ville.  Les  tenants  de  Töcu  sont  deux  anges,  un  genou  en  terre.  Ins- 
cription  :  <  Anno  Doniini  1460,  Die  nativitatis  Sanctae  Mariae  Virginis, 
fecit  episcopus.  >  Blanchet  *  estime  que  ce  sont  probablement  les 
armes  de  Georges  de  Saluces  (d'argent  au  chef  d'azur)  qui  occupa  le 
siöge  episcopal  de  1440  ä  1461.  Sans  doute,  Tabsence  de  hachures 
autorise  cette  supposition,  mais  nous  ne  croyons  guöre  probable  que 
les  Lausannois,  si  jaloux  du  maintien  de  leurs  privilöges,  eussent  per- 
mis  que  Tövöque  apposAt  son  blason  sur  les  murs  de  leur  cite.  D  ail- 
leurs  le  soin  qu'on  a  pris  de  conserver  cette  pierre  et  Tendroit  oü  eile 
est  plac6e  prouvent  qu'ä  un  moment  donne  on  a  cru  y  reconnaitre  les 
armes  de  la  ville  et  qu  alors  la  partition  de  celles-ci  n'ötait  pas  le  coupe. 

Presentent  encore  Tecu  avec  le  chef : 

1**  La  carte  de  TEtat  de  Berne  de  1548  (salle  de  la  Municipalito). 

2^  La  fontaine  de  la  Palud,  1585. 

3**  La  plaque  encastree  dans  la  toureÜe  de  l'ancien  collöge  (uni- 
versite  actuelle)  1590,  plaque  dont  nous  donnons  la  reproduction. 
(Fig.  6). 

^  Lausanne  das  les  temps  anciens. 
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4^  Uh  plan  des  bois  de  la  ville  dans  le  Jura,  1595  (Arch.  Laus. 

C.  370). 

5**  Le  magnifique  cartouche  du  plan  de  Lausanne  de  Daniel  Buttet 
(1635,  environ). 

6^  Le  frontispice  de  TArmorial  des  Nobles  Arquebusiers  de  Lau- 
sanne, manuscrit  de  1654  execute  avec  un  grand  soin.  (Arch.  Laus. 

D.  842.) 

7^  Une  reconnaissance  communale  de  1607. 

8**  Les  deux  cloches  de  la  cathedrale  de  1674  et  1726. 

9^  Les  six  ecussons  servant  de  clefs  de  voüte  aux  arcades  de  la 
Maison  de  Ville  ;  nous  y  avons  fait  allusion  plus  haut  ä  propos  du 
Plaict.  (Fig.  1  ä  4). 

10*"  Le  plan  du  bailliage  de  Lausanne  de  1678. 

11**  Les  bätons  d'office  du  gros  saultier  et  du  metral  (Fig.  7). 

12®  La  voüte  de  la  Maison  de  Ville  (partie  la  plus  ancienne  de 
Tedifice)  et  deux  maisons  appartenant  ä  la  commune  des  le  commence- 
ment  du  XVIP  si6cle.  Ajoutons  encore  les  sculptures  du  premier 
6tage  de  la  Maison  de  Ville,  lesquelles  datent  probablement  de  1674 
puisqu'elles  portent  les  armes  de  l'architecte  de  Crousaz  qui  presida  ä 
la  reconstruction. 

13^  La  Fontaine  du  Grand  Saint-jean,  1777. 

A  la  seconde  catögorie  appartiennent  les  ecussons  ornant  la  grosse 
cloche  de  la  cathedrale  (1583)  et  ceux  tailles  dans  les  bassins  de 
fontaines  de  la  Cite  et  de  la  Palud  (1728  et  1726). 

Bien  que  Stumpf  semble  donner  l'ecu  coup6,  il  n'apparait  veri- 
tablement  qu'ä  la  fin  du  XVIIP  siecle  sur  Teglise  de  Saint-Laurent 
(1763).  Au  XIX«,  il  se  trouve  trös  fröquemment.  Tel  nous  le  voyons 
entre  autres  peint  sur  les  cadrans  de  Saint-Frangois  et  de  la  Maison 
de  Ville,  sur  les  vitraux  de  la  salle  de  la  municipalitö,  ou  sculpte  sur 
les  6difices  communaux. 

Au  terme  de  cette  etude,  la  conclusion  qui  s'impose,  selon  nous, 
c'est  que  les  armes  de  Lausanne  doivent  se  blasonner  <  de  gueules  au 
chef  d'argent  >. 

Cette  opinion  s'appuie  en  effet  sur  le  Commentaire  du  Plaict  et 
sur  la  pratique  constante  et  generale  ä  Tepoquc  bernoise ;  ces  deux 
autoritös  ont  d'autant  plus  de  poids  qu'elles  s'accordent  en  tous  point^. 
On  avancera  pour  preuves  du  contraire  le  sceau  de  1526  et  quelques 
rares  exceptions ;  mais  sur  ces  piöces,  la  partition  prete  suffisamment 
ä  Tarbitraire  pour  qu'on  puisse  y  voir  un  chef  depas 
les  proportions  ordinaires.  Quant  aux  representat 
moderne,  il  est  presque  superflu  de  dire  que  les  arti 
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se  laissent  guider  par  dos  preoccupations  esthetiques  ou  par  le  caprice, 
bien  plus  souvent  que  par  la  recherche  de  la  veritc  tieraldique ;  le 
besoin  de  symetrie  inne  chez  rhomme  explique  d'ailleiirs,  s'il  ne  la 
justifie  pas,  la  transformation  du  chef  en  coupe. 

Andre  Kohler. 


rJ'äRMORIAL    VON    DER    ^?|eFFKEN 


La  plus  ancienne  collection  d'armoiries  peintes  aprös  la  Wappenrolle 
de  Zürich  est  le  süperbe  codex  van  den  Seffken  datant  des  annees  1380  ä 
1399.  Perdu  pendant  de  longues  annöes  il  vient  d'ötre  heureusement  retrouve 
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et  achet6  par  le  «  Herold  »  de  Berlin,  qui  se  propose  de  le  publier  k  tres 
bref  dölai  en  un  volume  de  quatre-vingts  planches  «  chromo  »  contenant 
cbacune  g^n^ralement  six  armdiries.  Le  prix  de  cette  publication,  qui  est 
du  plus  haut  interßt  pour  l'art  höraldique,  est  de  trente  marks,  mais  sur 
notre  demande  le  «  Herold  »  a  bien  voulu  mettre  les  membres  de  la  Societe 
suisse  d'höraldique  au  b6n6fice  du  prix  de  faveur  de  vingt  marks  accorde  ä 
ses  propres  membres  et  cela  bien  que  la  souscription  soit  d6jä  close.  Geux 
de  nos  coll^gues  qui  seraient  dösireux  de  profiter  des  avantages  ainsi  aima- 
blement  mis  ä  notre  port6e  par  nos  amis  de  Berlin  voudront  bien  en  pr6- 
venir  ä  bref  d^lai  la  R6daction  des  Archives  qui  fera  le  nöc^ssaire.  Nous 
donnons  comme  specimen  deux  fac-simile  des  dessinsde  ces  armoiries  qui, 
ainsi  que  nous  Tavons  dit  plus  haut,  seront  ex6cut6es  en  couleurs  et  cela 
avec  tout  le  soin  que  le  «  Herold  »  sait  donner  ä  ses  publications. 

Le  Comite. 


SCULPTURES   DARMOIRIES  A  BALE 

AVEC   ÜNE   PLANCHE 

Pour  faire  suite  ä  sa  communication  publice  page  22  des  Archives  1892, 
M.  A.  Walther-AnderEgg  nous  a  envoye  le  dessin  d'une  fort  interessante 
sculpture  oü  se  retrouvent  deux  des  armoiries  du  vitrail  dont  nous  avons 
reproduit  le  dessin;  ce  monument  h^raldique  se  trouve  sur  l'hötel  de 
Saint-Blaise,  appele  Bläzi-Hof  au  Petit-Bäle.  II  s'agit  ^videmment  des  armoi- 
ries de  Tun  des  abb6s  du  couvent  de  Saint-Blaise  en  la  Foröt-Noire  (1563). 

On  remarquera  les  mömes  armoiries  d'azur  au  cerf  gai  d'or,  et  sp^cia- 
lement  Celles  de  l'abb^  Gaspard  qui  ne  difT6rent  des  armes  du  vitrail  qu'en 
ce  que  la  miche  de  pain  est  remplacee  par  une  ^toile.  M.  T. 


ERRATA 

In  meinem  Aufsatz :  «  Die  Entwicklung  des  Bündnerwappens  »   sind 
folgende  Druckfehler  stehen  gebheben : 

Pag.  38,  Fingerzeig^  anstatt  Finger  ging, 
r>     38,  Montfort,  anstatt  Maisch. 
»     42,  Und  dem  des,  anstatt  dem  des  und. 
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Untere  Rebgasse  N   29. 


Baael 


A.  WALTER  ANDEREGG. 

WAPPEN  von  GEBÄUDEN  BASEL 'S. 
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CALKHDRIER  SUISSE  &  IPHIuIRIDES 

M.  E.  Lauterburg,  dessinateur  et  peintre  ä  Berne,  publie  un  nouveau 
calendrier  suisse  ä  eph^m^rides,  dans  lequel  il  a  apport6  une  quantit6 
d'heureuses  modifications.  Nous  recommandons  cette  ceuvre  nationale  ä 
chacun  de  nos  lecteurs;  le  cöt6  heraldique  est  tr6s  bien  traite  et  gräce  ä 
Tobligeance  de  Tauteur  nous  pouvons  reproduire  les  armoiries  de  Berne, 
Schaffhouse,  Bäle  et  Zürich,  et  surtout  le  carton  du  fond,  dessin6  par  Tau- 
teur  dans  le  style  qu'affectionnaient  les  grands  maltres,  Holbein  en  parti- 
culier.  M.  T. 
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AVIS  DE  LA  RE:DACTI0N 

MM.  les  abonnes  do  Totranger,  membrcs  ou  non  de  la  Sociöte  d'heral- 
dique,  sont  pries  de  renouveler  Iciir  abonnemeat  par  mandat,  aupres  de  la 
Bedaclion  du  Journal. 

Nous  tiendrons  a  la  disposition  de  nos  abonnös,  et  cela  gratuitement, 
les  numeros  qui  pourraient  leur  manquer;  prit'jre  de  nous  aviser  de  suite, 
car  des  le  31  d^cembre  nous  ne  pourrons  accepter  aucune  demande,  ä  cause 
de  la  confection  des  collections  et  du  nombre  restreint  du  tirage. 

La   RfeDAGTION. 
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